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V

VORWORT

Die 1"982 von der Philosophischen Faku1tät der Westfälischen
Wilhelms-Universität Münster als Dissertation angenommene

Untersuchung ist ursprünglich von Prof. Dr. Heinz-Günter
Steinberg (Düsseldorf) angeregt worden. Ab L978 wurde sie von

Prof. Dr. Wilhelm Müller-Wille (+ 1983) betreut, der mir während

aller phasen der Erarbeitung interessiert, fördernd und ermuti-
gend zur Seite gestanden hat. Ihrn verdanke ich in Hinblick auf
den nethodischen Ansatz und die Gestaltung von Text und Karten
wesentliche Anregungen, die rnir in vielen Gesprächen gegeben

wurden. Im Gedenken an Prof. MüIIer-WiIIe habe ich - im Bewußt-

sein der sich wandelnden Forschung Methode und Aufbau der
Untersuchung bei der 1986 erfolgten Überarbeitunq für die
Drucklegung unverändert übernommen; die Literatur wurde bis 1986

ergänzt.
Hilfe bei der Überarbeitung und den Vorbereitungen zum Druck

erfuhr ich bei der Forschungs- und Geschäftsste]le der Geographi-
schen Kommission für Westfalen (Prof. Dr. A. Mayr, Dr. K.

Ternlitz, Dr. E. Bertelsrneier und B. Fistarol ) . Fachliche und

sachliche Beratung fand ich auch bei den Mitarbeitern der
lrlissenschaftlichen Hauptstelle des Provinzialinstituts für
westfälische Landes-und Volksforschung (Dr. K.-H. Kirchhoff, Dr.
H. Ditt und Dr. S. Reekers), in Stadtarchiv Münster (Dr. H-

Lahrkamp und K. Girnpel) sowie bei Th. Hanstein (+ L986), Berlin.
Der Historischen Komnission für lrlestf alen und Prof . Dr. Heinz
Stoob aIs Herausgebern des rrhlestfälischen Städteatlasrr danke ich
für die Erlaubnis zur Verwendung der neugezeichneten Katasterkar-
te rrMünster l-828tr sowie für die Reinzeichnung der kartographi-
schen Beilagen durch Th. Kaling. Diese Beilagen konnten bereits
l-986 ausgedruckt werden.

Für die Aufnahme der Arbeit in die Schriftenreihe rrsiedlung und

Landschaft in Westfalentr bin ich dem Vorstand der Geographischen

Kommission für l{estfa}en zu Dank verpflichtet; schließlich danke

ich Frau H. Müller-Gehring für die Reinschrift der Druckvorlage.

Münster, im Juli 1989 Mechthild Sieknann
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1. EINFUHRUNG

l-.1 AnIaß, Aufgabe und Aufbau der Untersuchung

Vorliegende Untersuchung ist aus einer Prüfungsarbeit erwachsen,
die sich mit der Entwicklung einer Marktstraße (Prinzipalrnarkt)
der Stadt Münster befaßte. Die Ausweitung einer solchen Arbeit
auf die gesamte Altstadt kann sich im Rahmen einer Dissertation
nur auf einen zeitlichen Ausschnitt beschränken, wofür sich die
Zeit um L77O anbot, die mit der Hausnumerierung der Brandver-
sicherung (L768), einern Kopfschatzunqsregister (L77O) und dem

Brandversicherungskataster (L77L) besonders gut belegt ist.
Anhand der Häuser-Numerierung konnte allerdings erst nach
aufwendigen Vorarbeiten - die Verstandortung der Quellenaussagen
auf der Basis der kleinsten topogrraphischen Einheit, dem Haus

bzw. der Hausparzelle, durchgeführt werden. Die QueLlen repräsen-
tieren einen Zustand rund 30 Jahre vor dem Ende der mehrere
Jahrhunderte dauernden fürstbischöflichen Ara und vor dem Beginn
der preußischen Zert, in der die Stadt umfassende hlandlungen
erfuhr. Die Zeitspanne von 1-750-1-850 wurde gelegentlich als Ende
der frühen Neuzeit apostrophiert (ENNEN L972, S.7f), nit einer
breiten Übergangsphase zur Neuzeit ohne scharfe Zäsur, in der
Altes bestehen blieb und Neues sich ankündigte (ebd., S.4l-).

Übergang und Neubeginn deuteten sich in Münster in verschiedenen
Bereichen an. Ab T764 wurde die Stadtmauer abgebrochen und darnit
topographisch einem rund 500 Jahre bestehenden Zustand ein Ende
gesetzt, der die Stadt auf ihr Gebiet innerhalb der Mauern
beschränkt, das Grundrißgefüge verfestigt und eine räumliche
Ausdehnung verhindert hatte. Nun erst wurden neue Anlagen
innerhalb des alten Stadtgebietes und Erschließung und Bebauung
des Umlandes nöglich. Im gewerblich-wirtschaftlichen Bereich
förderte der Landesherr seit der Mitte des 18. Jh.s die Ablösung
bzw. Auflösung der nittelalterlichen Zunftstruktur und .die
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Hinwendung zum unternehmerischen Merkantilisnus, allerdings ohne

dauerhafte Erfolge; die Industrial-isierung und ihre Folgeerschei-
nungen, wie Anwachsen und Umstrukturierung der BevöIkerUD9,

Trennung von Wohnen und Arbeiten, Bebauung des Urnlandes,

Erschließung neuer Verkehrsnittel und -ltege, faßten in Münster

erst spät in 1-9. Jh. Fuß.

Die topographischen Veränderungen des 19. Jh.s betrafen in
Münster vor allem den Grundriß in seinem parzellaren Gefüge; nit
der Aufhebung der geistlichen Institutionen und der Umwandlung

ihrer Bauwerke in Kasernen oder Verwaltungsgebäude gingen

Veränderungen einher, die zum TeiI zu Abriß und Neubau führten.
Sehr viel stärker wurde das Parzeltengefüge und der Aufriß nach

den Zerstörungen des Zweiten hfeltkrieges verändert, als im Prozeß

der Citybildung große Teile der Altstadt flächendeckend überbaut

und verdichtet wurden. Die ehemalige kleinteilige Bebauung ist
heute nur noch in Rudimenten zu erkennen (Jüdefelderstraße,
Kreuzstraße, Hollenbeckerstraße, Rothenburg, Prinzipalmarkt,
Bogenstraße, Spiekerhof, Alter Fischmarkt), wobei zum Teil gerade

in Stadtinnern infolge der Direktiven der Ortssatzung der

kleinteilige Schein nur nach außen gewahrt wird.
Der Straßengrundriß blieb im großen und ganzen bis zum Zweiten

Weltkrieg in seiner mittelalterlichen Ausprägung erhalten
(Ausnahmen: Magdalenenstraße, Tibusstraße, Kapuzinergang,

Universitätsstraße). Erst nach 1950 wurden in Stadtgebiet
westlich der Aa größere Eingriffe vorgenommen (Bereiche Univer-
sitätsstraße und Überwasserstraße), so daß hier j-n Verbindung

mit der großräumigen Überbauung fast nichts mehr an die ehemalige

Grund- und Aufrißstruktur erinnert. Das östliche Stadtgebiet war

von den Veränderungen im Straßengrundriß weniger betroffen (nur

Straße An der Apostelkirche und fast durchgängig erfolgte
Verbreiterungen der Straßen); erst in allerjüngster Zeit wurde

durch den Neubau eines hlarenhauses eine nittelalterliche
Straßenführung überbaut (Klemensstraße) .

Mit der Säkularisation (1803), der preußisch-französisch-preu-
ßischen Inbesitznahme der Stadt und des Hochstifts (1803-181-5)

und nit den beginnenden ökonornischen Veränderungen li/aren auch
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!{andlungen in der Struktur der Bevölkerung und in ihrem gesell-
schaftlichen Aufbau verbunden, die ihren topographischen Nieder-
schlag fanden.
Vorliegende Arbeit liefert nit der Untersuchung der Stadt am

Ausgang des 18. Jh.s einen Beitrag zum ftaltenrr Münster, dessen
BiId in Quelten, Berichten, Ansichten und Plänen bereits gut
überliefert ist, dessen innere Struktur aber durch die hier
angewandte Kornbination von exaktem Stadtgrundriß (rückgeschrie-
bene Urkatasterkarte) und von Quellenaussagen weiter erhellt
werden soll.
Die Quellen enthalten eine Fülle von Angaben zu den Bewohnern
der Stadt nach ihrem Beruf, dem Steueraufkommen, der Familie,
dem Dienstpersonal und den Hausbesitz,' aber auch zv ihrer
Bewohnung: zu Zaht. und Art der Gebäude, ihrem lrlert und zrt
Hauseigentum und .Miethresen. Die Verstandortung dieser Angaben,
d.h. die Fixierung auf eine Hausparzelle, erforderte zunächst die
Lokalisierung und Identifizierung der in den Quellen von I77O/7I
aufgeführten ersten Hausnummefn in der Stadt Münster. Dies
geschah durch die Erstellung von Konkordanzen zwj-schen der ersten
(1768/69 ) und den beiden folgenden Hausnumerierungen (L784,
L873), die nur lückenhaft auf Stadtplänen verzeichnet sind. Die
Lokalisierung der Hausnummern von L768/69 erforderte zudem eine
Rückschreibung bzw. Angleichung des zugrunde gelegten Stadtplans
(Urkatasterkarte l-828) an den Zustand von I77O-
Grundvoraussetzung für die Lokalisierung der Hausnummern bildete
die Annahme der Konstanz des Grundrisses. Ganze Gebäudekomplexe
mußten rekonstruiert werden, viele Fraqen mußten allerdings offen
bleiben oder konnten nur provisorisch beantwortet werden. Außer
Betracht blieb die dritte Dirnension - der Aufriß -, da die bisher
bekannten Quellen dazu keine Informationen liefern; dabei wäre
eine Einbeziehung dieser Dimension gerade irn Hinblick auf die
Tatsache wertvoll, daß die Lebensräume gesellschaftlicher Gruppen
sich nicht nur fIächig-horizontal ausprägen, sond.ern auch
vertikal. Auch die Binnengliederung der Häuser und Wohnungen und
damit die Zuweisung bestimmter Personen zv bestimmten Räumen

konnte nicht herangezogen werden; Untersuchungen zu diesem Thema

durch die Hausforschung befinden sich erst in den Anfängen.
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Ausgewählte Quellenaussagen wurden dann in bearbeiteter Form

entweder als Einzelmerkmal- oder als Kombination aus mehreren
Merkmalen pro Haus auf dern Stadtplan festgehalten.
Die Arbeit geht allerdings über die Untersuchung von Einzelpar-
zellen hinaus: sie will diese in einem räumlichen Verbund
zusammenfassen, sie in ihrern Zueinander darstellen; auch geneti-
sche Aspekte sollen dabei Berücksichtigung finden. Damit soll
zugleich ein Ansatz für weitere Querschnittsuntersuchungen in
Vergangenheit und Gegenwart gegeben werden, mit deren Hilfe die
Stadt dann einmal jahrhunderteübergreifend in ihrer GestaLt und

Struktur faßbar wird.
Die Untersuchung umfaßt sechs Teile. Im ersten Teil werden die
QueIIen vor ihrem zeitgeschichtlichen Hintergrund in ihrer Anlage
und Aussagekraft erläutert; außerdem wird die Rückschreibung der
Kartengrundlage und ihre Bearbeitung dargestellt. Der zweite Teil
befaßt sich mit den Bewohnern der Stadt nach ihrer ZahL und

Dichte, der ZahI der Personen pro Haus und Haushaltung und ihrer
Gliederung nach dem Geschlecht. Die Angaben sind Auszähl-ungen aus

den Kopfschatzungsregister von L77O, werden aber durch Berechnun-
gen ergänzt. Der dritte TeiI stellt das Erwerbsleben der
BevöIkerung anhand ihl:er beruflichen Gliederung dar. Das sich für
L77O ergebende BiId wird nit früheren (1-685) und späteren (i-802)
Zeitschnitten verglichen, um eine Entwicklung aufzeigen z\
können. Im Zusammenhang mit dern Beruf steht die in Kopfschat-
zungsregister vermerkte steuerliche Einstufung der Bewohner, die
in vierten Teil behandelt wird. fm fünften Teil schließlich
stehen die Gebäude der Stadt und ihre Bewohner im Mittelpunkt,
wie sie aus dem Brandkataster von I77l hervorgehen:.ihre ZahI und

Art, ihre Bewertung und ihre Eigentürner.
Zum Abschluß eines jeden Abschnitts werden die Einzelmerknale in
ihrer Verbindung über die Stadt dargestellt, zunächst auf der
Basis des Hauses und anschließend zusammengefaßt nach Ringen und

Ringsektoren, In allen Teilen werden die vorher behandelten
Merkmale wieder aufgegriffen, z.B. wird der Beruf zunächst für
sich und in den folgenden Kapiteln dann in seiner Beziehung zur
ZahI der Dienstboten, ztJr Steuergruppe, zum Hauseigentum und zur
Hauswertgruppe dargestellt. Dieses'kumulierende' Vorgehen hat
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einen ungleichen Umfang der einzelnen Kapitel zur Folge.
Den statistischen Abschluß der Arbeit bildet im sechsten Teil
eine Zusammenfassung der Hauptmerkmale für jeden Haushalt und
ihre Bewertung nit einem Punktesystem. Aus topographischer Sicht
wird die Untersuchung mit einem Rundgang durch die Stadt beendet,
wie sie sich um 1770 rnit ihren Gebäuden und Bewohnern sowie deren
Zuordnung zueinander und der historischen Entwicklung darstellt.

L.2 Einordnung in die Forschung

I.2.L Die stadtmünstersche Forschung
Die vorliegende Untersuchung will die Stadt Münster, ihre
Physiognomie und Bewohner am Ausgang des 18. Jh.s in ihren
verschiedenen Erscheinungsformen darstel-len und ihre Verbreitung
und Verteilung in Stadtraum auf kleinster Ebene sichtbar machen;
für eine solche Zusammenschau von Stadt, Stadtraum und Bevölke-
rung Iiegen Vorarbeiten nur aIs Untersuchungen einzelner TeiI-
aspekte vor.
Die beiden frühesten monographischen Darstellungen der Geschichte
der Stadt Münster tragen auf dem Kenntnisstand ihrer Zeiiu ej-ne
Fül1-e von Inforrnationen zusammen zur Stadtentstehung I zur
geschichtfichen EntwickfuDg, zu einzelnen Anstalten und Einrich-
tungen der Kunst und Bildung I zur Kunstgeschichte von Kirchen und
Klöstern (GUILLEAIJME 1836) oder sie gehen detailliert der
Topographie der Stadt nach, der Entstehung der Pfarren, der
Straßen, Gassen und Plätze und einzelner Institutionen (TIBUS
L882/L893). Jeder der in den beiden Arbeiten aufgegriffenen
Aspekte der Stadtgeschichte und Stadttopographie v/ar dann vor
aIIem während der Jahrzehnte vor dem Zweiten lileltkrieg cegenstand
einzel-ner Untersuchungen, die aIs Beilage in Zeitungen, Heimat-
bIättern und Zeitschriften erschienen. Einen Überblick über die
sehr verstreut und heute manchmal nur noch schwer zugänglichen
Publikationen bis 1-940 bietet die Bibliographie von BöMER-

DEGERING (l-983). Generell kann auch heute noch festgestellt
werden, daß kein Einzelaspekt in einer auch zeitlich
umf assenden, wi ssenschaf t1 i chen Ansprüchen genügenden Darste I 1.ung
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vorliegti manche Themen wurden noch nie ausführlich behandelt
(2.8. die Finanzgeschichte), andere Untersuchungen sind korrek-
turbedürft.ig. Ebenso bleibt eine Gesamtgeschichte der Stadt
Münster ein Desiderat der Forschung.
Im folgenden wird ein grober Überblick über die Untersuchungen
aus den Tej-lbereichen gegeben, die auch in dieser Arbeit themati-
siert werden: Verwaltung, Kultur- und Geistesleben, Bevölkerung'
Sozialstruktur und Topographie. Münster htar bis 1803 die
Hauptstadt des gteichnamigen Fürstbistums und damit Sitz
zentraler Regierungs-, Justiz- und Verwaltungsbehörden nit
zahlreichen Antern, Ratskollegien und Kammern (zu Zentralbehörden
LÜDICKE 1-901 i zvr Verfassung und VerwaltunE des Hochstifts oLFERS

1848, ERLER 191-l-, DEHIO L92I, SCHMITZ-ECKERT L966i zvr Hofkammer

JACOB L965; zum Postwesen RENSING l-909, LENSING 1941', FLEfTMANN

L969). Die verschiedenen Behörden und ihre Aufgaben, Tätigkeiten
und personellen Ausstattungen zur fürstbischöf Iich-napoleonischen
Zeit werden von M. LAHRKAMP (1976) unter Hinzuziehung neuer

Quellen und Verarbeitung der alten Literatur dargestetlt. Zur
Verfassung und Verwaltung der Stadt Münster selbst liegt für das

Mittelalter eine Arbeit von G. SCHULTE vor (1898), die in Teilen
von PRINZ 1960 ('L976) kritisiert wurde, andere Teile bedürfen
weiterhin der Überprüfung. Mit den Gerichtsverhältnissen, der
Verwaltung und Verfassung der Stadt am Ausgang der fürstbischöf-
lichen Zeit- befassen sich zwei Dissertationen (ENGLER l-905,

HÜLSMANN 1905), deren Angaben M. LAHRKAMP (T976) korrigiert und

konkretisiert, Einigen Bereichen der städtischen Verwaltung
wurden spezielle Untersuchungen gewidnet, z.B. dern Rat, der
Ratswahl (8. SCHULTE 1927a und I927b, PO-CHIA HSIA L98I/e2) und

der personel-Ien Zusarnrnensetzung des Rates (8. SCHULTE L927c). Das

Armen- und Stiftungswesen der Stadt wurde bisher nicht umfassend

behandelt; neben TIBUS (1882), der die Entstehungsgeschichte
einzelner Armenhäuser untersucht, liegen die Darstellungen VAHLEs

(191-3) vor über die Umorganisation des Armenwesens in preußischer
Ze:-E. HANSCHMIDT (1984) behandelt einen Teilaspekt der
Armenfürsorge, die Armenpolizei in 16. Jh.; einzelne Armenhäuser
und Armeninstitutionen wurden von HECHELMANN (L867), DUCORNU

(L857), GARTNER (te21"), RISSE (r-958), NTESERT (1e80) und GIMPEL
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(1,981/82) dargestetlt. Wie das Armenwesen stand auch das Schul-
und Unterrichtswesen zum TeiI unter kirchlj-chem, zum Teil unter
staatl-ichem Einfluß. Es wude für die Zeit vor 1800 erst in
Teilbereichen erforscht, z.B. als Geschichte einzelner Schulen
oder Schultypen (KRABBE L852, KRASS 1894, ELBERS 1904, SCHULZE

L948, BAUMSTARK-SCHÖNINGH 1956, HARTLTEB 1957, DOLLINGER 1980,
STRATMANN 1983). Das für die historische Stadt Münster so
bedeutsame geistlich-klerikale Element wurde in Untersuchungen
einzelner Einrichtungen erfaßt, die sowohl institutionen- als
auch personengeschichtlich angelegt sind (BAHLMANN 1,857, J.
MÜLLER 1-913, INKMANN l-931-, RENSING 1-931-, MOSSMAIER 1937, GEISBERG

L94La, SCHULZE 1-952, KEf NEMANN 3-967, KOHL 1968 a/b, L982 ,

LUCKHARDT 1978). fn letzter ZeiE erschienen drei Festschriften
zur Entwicklung von Kirchengerneinden: 800 Jahre St. Marti-ni
(HÜLSBUSCH 1980), 800 Jahre St. Aegidii (Kirchengemeinde St.
Aegidii 1983) und 700 Jahre Apostelkirche Münster (Presbyterium
der Apostel-Kirchengemeinde 1984) .
Auch die Studien zur BevöIkerung; der Stadt Münster fächern sich
in verschiedene Richtungen auf, wobei die auf Institutionen
ausgerichteten Forschungen sich weitgehend mit den bereits
aufgeführten Arbeiten zum kulturellen und geistlichen Leben
decken. Die Bevölkerung oder Teile der BevöIkerung unter
ständisch-verfassungsmäßigen Gesichtspunkten untersuchen HöVEL

(1936), ZUHORN (1-939), KfRCHHOFF (1966 a), LAHRKAMP (1968 , L97O)

und GIMPEL (1982, 1983); bestinrnte religiöse und politische
Gruppen erforscht KIRCHHOFF ( I973a, 1980) unter Hinzuziehung und
Überprüfung der alten Literatur. Eine Vielzahl von Untersuchun-
gen beziehen sich auf einzelne Berufe oder Berufsgruppen:
Apotheken (KIRCHHOFF 196la, STEINBICKER L969, VIERKOTTEN L97O),
Bauhandwerker (PIEPER-LIPPE 1967, LAHRKAMP :..974 a/b), Beamte

(KNEMEYER 1,964, KEINEMANN 1968, STEINBICKER 1-972) | Buchdrucker
(WIDMANN L9L2, PRINZ l-968, HASENKAMP L97O), Goldschmiede
(GEISBERG 1,9L4, HöVEL 1933, MENCK L978), Kramer (KETTELER 1931),
Maler (fSENBERG 1928, GEISBERG 1-94l-b, KfRCHHOFF L977) | Medizin
(DRUFFEL L9O7, STÜRZBECHER 1964), Militär (MERX l-909, HELLINGHAUS

1927, HAAS-TENCKHOFF 1930, HöVEL 1938, ZEIGERT L984/86), Musik
(E. MÜLLER l-930a, REUTER L966, BEUSKER 1-978), Zinngießer (PIEPER-
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LrPPE 1e80).
Die Gilden, Amter und Bruderschaften als Händler- und Hand-

werkerorganisationen werden von TOPHOFF (Ie77) und KRUMBHOLTZ

(L898) nach den Quellen behandelt. Beiträge zur Handels- und

Wirtschaftsgeschichte der Stadt vornehmlich irn L6./L7. Jh.
liefern u.a. cREl{E (L9O7, Brauereigewerbe), PLANETH (L937,
Leinenhandel), SIEGLOHR (1,947, lrleinhandel) und ESTHERHUES (1960,
Seidenhandel) ; irn Kontext der gesamtwestfäIischen Wirtschaft
findet die Stadt Münster vor allem bei REEKERS Berücksichtigung
(2.8. 1964, 1981 , 1984, l-986).
Eine Untersuchung der BevöIkerung in ihrer Gesamtheit nach Za}:rJ-,

denographischer Zusammensetzung, beruf 1 icher GI iederung, sozialer
Struktur etc. ist nur selten durchgeführt worden. Eine der
frühesten Arbeiten dieser Art erfaßt die städtische Bevölkerung
am Ende des 16. Jh.s, allerdings enthält die zugrunde gelegte
Quelle keine Beruf sangaben ( LETHMATE 1,93-2) . Die Struktur der
Bevölkerung 100 Jahre später wird von HEIDEMANN (L9L7 ) sozialsta-
tistisch erforscht. Seine Arbeit basiert auf der Kopfschatzung
von L685, die allerdings nicht vol-Iständig überliefert ist, so

daß eine erneute Auswertung der Quelle nach heutigen Kenntnis-
stand notwendig erschei.nt (vgl. LAHRKAI'{P L972, S.20); diese wird
durch die mit einer zeitgeschichtlichen Einleitung und quel-
lenkritischen Bemerkungen versehene Edition des Registers
(LAHRKAMP I972) erleichtert. Eine weitere historische Unter-
suchung hat die Bevölkerung am Ausgang des 18. Jh.s zum Inhalt
(KLUGE L943, nur TeiI I erhalten). KLUGE arbeitet nit den
sogenannten Umschreiberegi-stern, d.h. mit Listen, die den
Bewohnerstand pro Haus zweimal jährlich kontrolliereni daraus
entstehen gewisse rnethodische Fehler, die z.B. in zu hohe
Zahlangaben münden (vgl. M. LAHRKAMP 1,976, S.460, Anm.22). Einen
fundierten Überblick über die Bevölkerung der Stadt am Ausgang
des 18. und Beginn des 19. Jh.s in ihrer demographischen und

beruflichen Zusammensetzung bietet M. LAHRKAMP (1,976) i mit als
erste Untersuchung zum 19. Jh. liegt die Studie von LECHTAPE vor
( r.e18 ) .

Die genannten Arbeiten zur Bevölkerung unternehmen fast alle den
Versuch, topographische Bezüge herzustellen, also der Verteilung
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der BevöIkerung und einzelner Elernente der BevöIkerungs- und
Sozial-struktur nachzugehen. Dabei konnte aber nach dem damaligen
Forschungsstand nur die den QueIIen immanente Gliederung nach
Stadtteilen, den sechs Leischaften, herangezogen werden', die
nur sehr grobe und zum TeiI sogar irreführende Verteilungsaus-
sagen zuläßt, da die Leischaften Ausschnitte umfassen, die vom

Stadtzentrum bis zum Stadtrand reichen und außerdem manche

Hauptstraßen in der Straßenmitte trennen; der Prinzipalmarkt hat
sogar Anteil an vier Leischaften. Die Arbeiten sind ausschließ-
lich numerisch-statistisch angelegt und auch die Aussagen zur
Verteilung sind nur statistischer Art; es fehlt jegliche kar-
tographische Fixierung. Neben PRINZ hat KfRCHHOFF als erster mit
seinen Arbeiten zu bestimmten BevöIkerunsgruppen (1966a, L973a,
l-980) und zu Gebäuden und Gebäudekomplexen (I97O, I973b, L982,
L984a) das exakte topographische Moment in die stadtnünsterische
Forschung eingebracht, indem die Ergebnisse auf exakten Stadtplä-
nen (Urkatasterkarte) veranschaulicht werden. Ein Vorgehen, das
erst nach jahrzehntelangen Vorarbeiten zu einem Häuserbuch
nöglich wurde.'
Eigene Vorarbeiten zu vorliegender Untersuchung (198Oa) und die
hier erfolgende Publizierung des erarbeiteten Hausnummernplanes
nit Brandkataster- und Leischaftsnummern (Karte 1- Beilage 1-)

erschl-ießen das Quellenmaterial zur Stadt Münster von ]-768 an
für topographische Detail-untersuchungen auf der Basis eines
rückgeschriebenen Urkatasterplanes. Die Urkatasterkarten für das
Unland wurden bereits von MÜLLER-WILLE/BERTELSMETER (1955) und

PAPE (1956) veröffentlicht.
Die Topographie der Stadt Münster ist in verschiedener lileise
Gegenstand der Forschung qewesens

Ihre Entwicklung bis zum Ausgtang des Mittel-al-ters entschlüsselte

Erst in TeiJ-projekt A6 des Sonderforschungisbereichs 164
Vergleichende geschichtliche Städtef orschung der lrlest-
fäIischen Wilhetrns-Universität wurden seit L978 die
Grundlagen für exakte parzellengenaue Lokalisierungen des
16. bis 18. Jh.s erarbeitet (KIRCHHOFF/SIEKMANN).

VgI. zu KIRCHHOFFs sozialtopograpischen Arbeiten RUBLACK
L979, S.181. Zur Arbeitsnethode KIRCHHOFF l-966b
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PRfNZ L96O ('L976) unter Korrigierung alter Theorien. Er arbeite-
te verschiedene verfassungstopographische Bereiche der Stadtent-
stehungszeit und der frühen civitas heraus (Dornburg, Bispinghof,
Suburbj,um Überwasser etc. ) und veranschaulichte sei-ne topographi-
schen Befunde als Überdrucke auf dem Urkatasterplani außerdem

erforschte er erste Berufsstandorte. Viele andere Arbeiten haben

einzelne Gebäude oder Gebäudegruppen kunsthistorisch oder
historisch beschrieben und enthalten Angaben zur Lage im

Stadtraum (aIte Hausnummer und Straße) oder zur Geschichte der
Hausbewohner bzw. -eigentümer. Unter diesen Arbeiten sind vor
a11em die Max GEISBERGs zu nennen, z.B. sein sechsbändiges
Inventarwerk "Die Stadt Münster" (I932ff), aber auch diejenigen
Eugen MÜLLERs, der unter einer Vielzahl kleiner Aufsätze (vgI.
NachIaB in Stadtarchiv Münster) monographisch die Herbergen und
Gasthöfe (1-924) und die Adelshöfe (1-930b) der Stadt historisch
und topographisch erforschte; seine topograpischen Angaben sind
aber ebenso wj-e die Max GEISBERGs zum Teil korrekturbedürftiq.
Auf GEfSBERGs Numerierungen greift HöVEL (1-948) bei der Lokali-
sierung der Gesandtenquartiere von 1,643-L648 zurück, der
seinerseits auf Vorarbeiten von CARVACCHI (1857) fußt. Die vor
a1lem in der populären Literatur häufig herangezogene Schrift von
HUMBORG (L973) stellt eine Konpilatj-on der Schriften GEISBERGs

und uÜllnRs dar, allerdings ohne entsprechende Literatur- oder
Quellenangaben; darüber hinaus sind die beigegebenen Kartenskiz-
zen problenatisch, da sie ohne deutliche Kenntlichmachung rund
sieben Jh.e Stadtentwicklung mischeni der Text allein kann die
zeitlich notwendige Trennung nicht liefern. Neben einzelnen
Gebäuden, Gebäudegruppen oder Gebäudetypen (SCHMIDT 1965,
SARRAZIN L97t) wurden auch größere topographische Bereiche
bearbeitet, z.B. der Bispinghof (SAUER 1,874), die Georqskommende

(HOLTHAUS L911), die Pauli-Freiheit (SARRAZIN L962), die
Befestigungsanlagen (MARRE 191-3, cEISBERG l-932, KIRCHIIoFF l-970)
oder die Begräbnisstätten (MÜLLER L928a, KIRCHHoFF l-984b). Auch
einige der in der Literatur zvr Kultur- und Geistesgeschichte
aufgeführten Arbej.ten leisten Beiträge zur Topographie der Stadt;
einen exakten topographisch-kartographischen Bezug stellen aber
erst die Arbeiten KIRCHHOFFs her.
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In jüngster Zeit stand die Entwicklungr der Stadt während des 19.
Jh.s im Forschungsinteresse (KRABBE 1980 | L983t 7984r GUTSCHOI'i/

WOLF l-983 ) ebenso wie der lrliederaufbau nach den schweren Zerstö-
rungen in Zweiten Weltkrieg (Stadt Münster/GUTSCHOW 1980).

I.2.2 Die stadtgeographische Forschung
Das Vorhaben dieser Untersuchung, eine Stadt und ihre BevöIke-
rung in ihrer Struktur zu erfassen und räurnlich anschaulich zv
machen, ist in Laufe der stadtgeographischen Forschung häufig
angesprochen worden, mit immer wieder anderen Ausrichtungen und
Schwerpunkten. Die phasenweise Entwicklung der stadtgeographi-
schen Forschung soll hier kurz dargestellt werden (nach SCHEUER-

BRANDT 1,972 und HOFMEISTER 1984). In der beziehungswissenschaft-
lichen Phase (ca. l-880-1905) standen Genese, Laqe, Abhängigkeit
von natürlichen Gegebenheiten und damit die Raumwertigkeit der
Lage von Siedlungen in Vordergrund (J.c. KOHL IB4I, HASSERT

L9O7). In der physiognomischen oder formalen Phase (ca. 1905-
L925) ging die Stadtgeographie von der beobachtbaren Stadtgestalt
aus. Sie analysierte Stadtpläne nach Grundrj-ß und Aufriß, nach
dem Verlauf von Straßen und Plätzen, nach Bausubstanz, Baumateri-
äI, Baustil und dergleichen und versuchte, diese verschiedenen
Erscheinungen zu formalen Einheiten zusammenzufassen (HASSINGER

l-91-0, SCHLÜTER 1899, GEISLER L924, DöRRTES 1925) i später wurden
die fornalen Erscheinunqen auch in ihrer regionalen Verbreitung
untersucht (GORKI 1954, SCHEUERBRANDT 1972).
Den hinter dem Erscheinungsbild der Städte stehenden wirtschaft-
lichen und kulturell-en Kräften wurde in der funktionalen Phase
(ab etwa L925) nachgespürt; dabei blieben diq Träger der
Funktionen, die Bewohner, fast unberücksichtigt (BOBEK L927 u.
L928, CHRISTALLER 1933). Die funktionelle Betrachtungsweise
erfuhr eine Erweiterung in der strukturell-en Phase, in der die
Stadtraumstrukturen, das funktionale Gefüge, die innere Differen-
zierung und Viertelsbildung irn Mittelpunkt standen (KANT 1960,
BOUSTEDT l-968, SCHAFER L968/69) . Sozialgeographische Fragestel-
Iungen galten im folgenden den Stadtbewohnern als Träger von
Funktionen und Tätigkeiten oder als Mitglieder sozial-er Gruppen
und Schichten; die Stadt wurde zum Sozialkörper und Sozialraum.
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Heute werden auch Fragen wie ethnische Segregation, Urnweltbela-
stung u. ä . thernatisiert .

Das historische Element war in der stadtgeographischen Forschung
angeregt durch Arbeiten von Historikern wie FRITZ (l-894) und

RIETSCHEL (L897) - vor allem in der Weiterentwicklung der for-
malen Phase vertreten, al-s in der Untersuchung von Stadtent-
stehung und Stadtentwicklung auch genetische Gesichtspunkte
Berücksichtigung fanden.
In sozialgeographischen und sozialräunl-ichen Arbeiten findet
eine historische Vertiefung meist nur in der Form statt, daß ein
kurzer Abriß der Stadtgeschichte bis zum Untersuchunqszeitpunkt
vorangestellt wird, auch kann ein untersuchter Zeitschnitt in
t"9. Jh. anqesetzt sein, der als Basis und Ausgangspunkt ausführ-
lich dargestellt wird (SCHLIER 1-955, FISCHER 1963, FEHRE L963,
FöRSTER L958, MAYR 1968, BRAUN 1968, TAUBMANN 1968, WOLCKE L968,
NIEMEIER 1,969a, KUTSCHER I97I, KAISER 1985). Diese Arbeiten
versuchen über die Ernittlung verschiedener sozialer und
ökonomischer Gruppen und Schichten, über Funktionen und Physio-
gnomie zv nöglichst homogenen Einheiten, funktionalen Vierteln
und Räumen in der Stadt zu gelangen, d.h. zu rrverräumlichten

Merkmalsgebieten" (THOMALE 1-972, S.2L9). Eine Anwendung und
Übertragung der Methoden, Erkenntnisse und Ergebnisse der
soz ialgeographischen Stadtf orschung in der historischen Dimension
auf die Erforschung der räunl-ichen Organisation der Städte in
historischer Zeit hat dabei nur in geringem Ausmaß stattgefunden
(v91. DENECKE L984, S.l-38 u. L42), obwohl die gegenwärtige
soziale und kleinräumige Differenzierung einer städtischen
Siedlung Ausdruck und Ergebnis ihrer historischen Entwicklung ist
und ohne diese nicht schlüssig erklärt werden kann.
Eine historische sozialgeographische Stadtforschung will
vergangene Gegenwarten sichtbar machen und danit gleichzeitig
das Fundament liefern für die Erklärung gegenv/ärtiger Strukturen
und für die Planung zukünftiger. Sie erfaßt verschiedenste in
Quellen überlieferte Merkmale der Bevölkerung und versucht diese
unter Verzicht auf jegliche Generalisierung möglichst auf der
kleinsten topographischen Basis, dem Haus oder der Haushaltung,
in einem exakten (zeitgleichen) Katasterplan z\ verstandorten.
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Durch die Zugrundelegung eines exakten Parzellenplanes und eine
evtl. kartographische Rückschreibung sowie die fnterpretation der
kartierten Merkmale unter Einbeziehung des Stadtraumes und der
Stadtgestalt werden in der historisch-topographischen Stadtgeo-
graphie Elemente aus der physiognomischen Phase wieder aufgegrif-
fen und durch die Zusammenschau mit sozialen Mornenten neu
gewertet und gesichtet (vgl. v.d. DOLLEN 1982, S.97). Die
Aussagen, die über die historische BevöIkerung einer Stadt zur
Verfügung stehen (Beruf , Steuer, Personal, Haushaltsstruktur,
Wohndichte, Hausbesitz, Amter u.a.n. ) rnachen bei ihrer Lokalisie-
rung unterschiedlich charakterisierbare Räume deutlich, d.h.
topographische Raurneinheiten, die Hinweise auf eine geselt-
schaftliche Ordnung geben und somit aIs sozial-topographisch
bezej-chnet werden können. Voraussetzung ist dabei aber, daß nicht
nur - wie hin und wieder in der modernen Stadtforschung nach
nicht qenannten oder nachvollziehbaren Kriterien soziale
Schichten und Gruppen a priori gebildet und dann verräumlicht
werden, sondern daß die fndizes der Bevölkerung einzeln in ihrer
Ausprägung in Stadtraum sichtbar gemacht werden. Zeitliche
Querschnitte vom 18./L9. Jh. rückschreitend und ihre Verbindung
zu Längsschnitten könnten auch Beiträge zur Sozialraumforschung
in soziologischen Sinne leisten, indem sie Mobilität, Heiratsver-
bindungen, Zeugenleistungen, Patenschaften, testamentarische
Verrnächtnisse etc. in ihrer Raumwirksamkeit nachgingen. Aber der
nit der Aufbereitung des dazu notwendigen Basismaterials
verbundene Arbeitsaufwand über mehrere Jahre und Jahrzehnte
verweist diese Art Forschunq in den Bereich des hlunschdenkens.
Die Abstinenz der Geographie in der historischen Stadtforschung
ist zu einem großen Teil auf die Schwierigkeiten der Bereitstel-
lung geeigneten Quellenmaterials zurückzuführen, von dem der
historisch arbeitende Stadtforscher entscheidend abhängig ist.
So sind die meisten Arbeiten, die historische, räumlich relevante
Daten und Merkmale auf der Basis von Haus und Haushalten er-
forschen, im frühen 19. Jh. (SCHWIPPE L979, 1985) oder in l-8. Jh.
angesetzt, in einer Zeit also, zv der die Quellen bereits über
Hausnummern verfügen, die nit Hilfe von Konkordanzen auf
Stadtplänen vermerkt werden können. Eine der frühesten geographi-
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schen Arbeiten, die für das 1-8. Jh. die Zusammensetzung und
topographische Verteilung einer städtischen Bevölkerung er-
forscht, ist die Arbeit von SCHELLENBERG über Zürich (l-951). Die
innere Differenzierung der St.adt Braunschweig urn die Mitte des

l-B . Jh. s untersucht MEIBEYER (1,966 ) anhand der Kriterien
Bevölkerungsdichte und Sozialklasse; MEIBEYER bildete fünf
Sozialklassen nach den Angaben der Quelle zv Beruf und Erwerb,
Dienstpersonal- und Steuer, ur die innere Differenzierung der
Stadt "begründet aufdecken zu könnenrr (S.l-4off ). MEIBEYERs ZieL,
durch GeneraLisierungen die soziale Klasse zu ermitteln, rrdie

allein oder mit einer anderen zusammen für dieses Gebiet in ihrer
tatsächlichen Wirkung bestinmend ist'r (S.145), zeigt seine große
Nähe zu modernen sozialräurnlichen Untersuchungen.
Eine zeitlich mehr als 350 Jahre überspannende Untersuchung von
Alt-Mannheirn (1606-1965) Iegte FRIEDMANN (l-968) vor; er geht in
sechs Zeitschnitten den Veränderungen in Hinblick auf Physiog-
nomie, BevöIkerunq, Wirtschafts- und Sozialstruktur und Funktio-
nen nach. Die auf Haus- oder Quadratbasis durchgeführten Kar-
tierungen einzelner sozialstatistischer Elemente werden in Text
nur selten interpretierend aufgegriffen, meist werden sie auf
der qeneralisierten Ebene von vier Vierteln verarbeitet.
MOMSEN hatte für seine Untersuchung der Stadt Husum in der Zeit
von L769-1860 (L969) expllzit die Anwendung der sozialgeographi-
schen Betrachtungsweise auf einen historischen Zeitraum zum Ziel.
Ausgehend vom Wert der Häuser L803, entwickelte er drei Zonen,
denen er später auch andere Kriterien wie Steuer, Dienstboten,
soziale Schichtung etc. zuordnet. A11e Zuordnungen geschehen in
einem Grundrißplan ohne Parzellenstruktur, wodurch ein wichtiges
physiognomisches Moment verlorengeht, das z.B. auch bei den
Hauswerten hinzuzuziehen gev/esen wäre. In einer Zusammenschau der
Indizes ermittelt MOMSEN bestirnmte einheitlich geprägte Stadt-
viertel.
Eine Quelle aus dem Jahre L71-8 wurde für Bielefeld mehrfach
ausgewertet (VOGELSANG 1"975, SCHULER L978) und zurar nach der
Berufsstruktur der Bevö1kerütr9, nach der Steuerzahlung u.a.m.,
die Lokalisierungen erfolgten ohne Berücksichtigung des Parzel-
Iengefüges. Die erste sehr genaue, parzellenscharfe Arbeit stammt
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von KLEIN (1975)i sie behandelt die Stadt Lingen irn 18./L9. Jh.
vor allem auf der Basis von Feuersozietätskatastern, Adreßbüchern
und Unterlagen zum Kataster. AIs Kartengrundlage verwendet KLEIN

die Urkatasterkarte und vermerkt darin die Merkmale Beruf und
Hauswert auf der Basis des Hauses. rrÜber die Betrachtung der Lage
einzelner Bewohner, deren Häuser und Grundstücke und deren Lage
in der Stadttt versucht er, unter Berücksichtigung sozialtopogra-
phisch bedeutsamer Standortfaktoren zu einer Viertelsbildung, zur
Herausarbeitung von Soziotopen zu kommen (S.l-86). Die starke
Betonung der Verkehrslage und des Hauswertes führt allerdings
nicht zu so eindeutig abgrenzbaren Zonen, wie KLEIN es darstellt,
sondern eher zu Mischgebieten (v91. Bemerkung bei RUBLACK L979,
S. L82). Auffallend ist, wie sehr KLEIN in seiner Arbeit auf
Vermutungen und Annahmen angewi.esen ist, so daß hier die Notwen-
digkeit weitergehender und vergleichender Forschung deutlich
wird. In der Untersuchung von HÜLS (L976) über Barntrup 1,776-

L976 wird mit Hilfe von Detailplänen und Katastern das ältere
Siedlungsgebiet rekonstruiert und in mehreren parzellenscharfen
Kartierungen die Entwicklung der l']irtschafts- und Sozial-struktur
des Ortes nachgezeichnet. Die ausführlichste und intensivste
historisch-geographische Arbeit ist die von SACHSE (1978) über
die soziale Differenzierung und regionale Verteilung der BevöIke-
rung Göttingens irn l-8. Jh.. SACHSE geht von einem Kopfsteuer-
register und einer Collectentabelle aus dem Jahre t763 aus, die
Angaben zu Berufstätigkeit, Dienstpersonal, Land- und Hausbesitz,
Hauswert etc. liefern. Aus der DatenfüI1e arbeitet er quan-
tifizierbare Merknale oder Merkmalstypen heraus, die er für jeden
Haushalt zu einem trsozialen Indexrt zusammenfaßt u4d danach die
BevöIkerung entsprechend gliedert.' Mit Hil-fe der in der eueIle
beigefügten Hausnummer kann er einzelnen Indices auf einem
historischen Hausnummernplan aus dem Jahre 1862 einen Standort
zuweisen und eine rrinnere Differenzierung des Stadtgebietes nach
der sozialen Lage seiner Bewohnerrr herausarbeiten (S.122 u. Karte
2I). Die Bebauung 1-763 ergibt sich nur aus den jeweils ein-

Ausgehend von diesem Indexsystern für 1-763 erstellte SAALFELD
(I977) für Göttingen weitere Vergleichsquerschnitte z\r
Ermittlung der sozialen Gliederung der Stadt.
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getragenen Signaturen (S.71), d.h. ei-ne evtl. notwendige
topographische Rekonstruktion findet nicht statt. In der Inter-
pretation seiner Ergebnisse verzichtet er ausdrücklich auf eine
Gl,iederung der Stadt in 'tflächenhafte, fest umrissene Räume rnit
Bewohnern gleicher oder ähnlicher sozialer Lagerr, da er diese
angesichts der auf engstem Raum wechselnden sozialen VerhäItnis-
se nicht für sinnvoll häIt (5.L22). Gegen Aggregierungen und
Generalisierungen jeglicher Form, vor allem gegen die a priori-
Bildung von sozialen Schichten, Gruppen und Sozial-räumen in
historisch-topographischen Untersuchungen wendet sich DENECKE

(1-980). Er häIt rnethodisch die Darstellung und sozialstatisti-
sche Analyse e j-nzelner Merkmale für ergiebiger, ttdie rneist
deutlich eine soziale Rangfolge wiedergeben ..., aus der sich
ein sozialer Status ableiten läßttt (1-980c, Anm.4). In seiner Un-

tersuchung südniedersächsischer Städte strebt er eine Rekon-
struktion und kausalgenetische Analyse sozialtopographischer
Standortmuster (Verbreitungsmuster einzelner sozialer Positio-
nen) an (1-980c, 5.2L2), wobei zunächst sozialstatistische Daten
auf der kleinsten räumlichen Einheit, dem Haus oder Haushalt/
Feuerstelle in ihrer punkthaften Verbreitung kartographisch
verdeutlicht werdeni aus den verschiedenen Verbreitungsmustern
der Merkmale resultieren dann bestinrnte sozialräumliche Einhei-
ten. Von den für das 1,8./L9. Jh. gewonnenen exakten Kartierungen
ausgehend, versucht er auch Rückschlüsse auf Verhältnisse des

späten und auch hohen Mittelatters zu gewinnen (l-980b, 5.L62),
um Entwicklungslinien und Wandlungen in sozialtopographischen
Anordnungsmustern kenntlich zu machen (1"98oc; 1980b, S.198ff).
Exakte Kartierungen von Merkmalen können für das Mittelalter
aufgrund der Forschungs- und Quellenlage bisher nur selten
durchgeführt werden; auch DENECKE kann nur auf der Basis von

Straßen und Stadtvierteln (Kirchspielen) vorgehen, wodurch die
sozialtopographischen Aussagen notwendigerweise relativ unbe-
stimmt bleiben müssen.
Hier setzt neuestens CRAMER rnit seinen Untersuchungen an (L984,
l-986). Er erforscht auf der Grundlage von Häuserbüchern vor allern
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die exakte kartographische Verteilung bestimnter Berufeo in der
Stadt am Ausgang des Mittel-alters und um die Mitte des l-7. Jh.s,
also wei-t vor dem Einsetzen erster Hausnumerierungen, und kommt

u.a. zu dem Schluß, daß die Stadt am Ausgang des Mittel-alters in
der Regel nicht nach Berufen gegliedert war (L984, S.96 u. 105,
vgI. ebenso DENECKE 1980c, Anm.23).
Die Arbeiten LICHTENBERGERs zvr Stadt Wien (1958-l-984) nehmen

von der Qualität, der Ergiebigkeit und dem Umfang des z\r
Verfügung stehenden und verarbeiteten Quellenmaterials her und
von der Konstanz der Beschäftigung nit diesem Thena unter häufig
neuen, wechselnden Blickrichtungen und Fragrestellungen eine
besondere Stellung in der historischen Stadtgeographie ein.
Bereits l-958 hat LICHTENBERGER im Atl-as von Niederösterreich
(BI. l-zL) eine Karte der sozialräumlichen und funktionellen
Gliederung Wiens um L77O vorgelegt (wegen des Maßstabs ohne
Parzellenschärfe in blockweiser Zusammenfassung von Grundstücken
bzw. Häusern), die die Stadt nach Bautypen (HASSINGER l-91-6) unter
Hinzuziehung sozialer und funktioneller Charakteristika (Gasthö-
fe, zentrale Dienste, orientalische Händler, Tagwerkervi-erte1,
Gewerbeviertel etc. ) darstellte. Ein Text zu diesem Atlasblatt
erschien erst L984, in dem über die Kartierung hinausgehend neue
Erkenntnisse und Methoden einflossen, die zum Teif bereits ]-982
formuliert worden hlaren, so z.B. zur Wohnbauentwicklung in
Verbindung nit Hausbesitzstrukturen I zur Segregation der
Bevölkerung und zur Betriebsstättendifferenzierung. Diese
Forschungsschwerpunkte zum Jahre 1,770 hatte LICHTENBERGER 1973
und ausführl-icher und umfassender 1977 zusammen nit einer FüIle
weiterer sozialgeographischer Merkmale in eine Reihe von
sozialstatistischen Querschnitten eingebunden, die die Verände-
rungen in der Wiener Altstadt, 1,563/66 beginnend bis zrtr
Gegenwart, nach Topographie, Bautypen, Hausbesitz, Mietwesen,
demographischern und sozialem Aufbau der BevöIkerung, hlirtschaft
etc. aufzeigten. Die Verteilung der Strukturen und Prozesse
wurden dabei kartographisch präzise dokumentiert, verbunden mit

!{eitere Forschungen CRAMERs
keit von Hausform und Beruf

beziehen sich auf die Abhängig-
( 1981, 1_983 ) .
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exakten topographischen Rückschreibungen der Kartengrundlagen zu

den verschiedenen Zeitschnitten.
Die jüngst erschienene Arbeit von ERDMANN (1986, v9I. auch l-983)

will eine Rekonstruktion der wirtschafts- und sozialräumlichen
Struktur der Stadt Aachen im Jahre L8L2 vornehmen; dabei sollen
vor a1lem diejenigen Charakteristika ermittelt werden, die für
die innere Differenzierunq von Städten am Beginn der Industri-
alisierung allgemein maßgeblich gewesen sein dürften (S.1). Damit

in Verbindung steht eine Konkretisierung und Überprüfung der
These SJPBERGs zur Struktur der vorindustriellen Stadt. Aus dem

umf angreichen Quellenrnaterial ( Personal-, Mobiliarsteuer,
Patentsteuer, Tür- und Fenstersteuer etc. ) werden Daten zu

Wirtschaftsstruktur, demographischer Gliederung, sozialer
Schichtung und schließIich zur sozialräumlichen Gliederung
gehronnen. Einzelne Angaben wurden dabei auf der Basis von
Planquadraten, die gitterförmig über die Urkatasterkarte gelegt
wurden, dargestetlt, andere parzellenscharf verdeutlicht.
Die Stadt ist zv allen Zeiten Forschungsgegenstand der unter-
schiedlichsten Disziplinen gev/esen; so haben neben Kunsthi-
storikern, Architekten und Geographen auch Historiker und

Sozialwissenschaftler zur Erforschung der Städte beigetragen.
Dabei müssen zwei parallele Richtungen unterschieden werden. Die
topographisch ausgerichtete Forschung versuchte seit dem Ausgang

des )-9. Jh.s aus dem Grundriß und der Bebauung der Städte zu

allgenein typisierenden Rückschlüssen zu gelangen, die anfangs
in recht engen formalen Bahnen liefen. Der Stadtplan wurde als
Geschichtsquelle, aIs festgewordene Geschichte, apostrophiert
(FRTTZ L894, MErER 1_909, KRETZSCHMAR 1908, KLATBER r9r2, GANTNER

L928; vgl. auch die Literaturhinweise bei KEYSER 1958, 5.L9,
Anm.1). Diese frühe Stadtgrundrißforschung regte dann auch

Rechts- und Verfassungshistoriker äD, den Stadtplan für ihre
Zwecke zv nutzen; sie bildeten die sogenannte Verfassungstopo-
graphie aus (2.8. RIETSCHEL l-897 unter Einfluß von FRITZ (L894),
FRöLrcH 1938 u. 19s3; vgl. den Überblick bei WALBERG l-980,
s.4ff).
Bereits 190B verwies KRETZSCHMAR auf die Notwendigkeit, zur
Verwendung und Auswertung des Stadtplanes die älteren Grundrisse
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zu publizieren, auf denen die topographischen Urnwälzungen des
19. Jh.s noch nicht bemerkbar sind (S.134), eine Forderung, die
in präzisierter Form später auch von KEYSER vorgetragen wurde
(1958 u. 1.963) und mit zum Entstehen des Deutschen und WestfäIi-
schen Städteatlasses beitrug (hrg. von H. STOOB, bzw. im Auftrag
der Historischen Kommission Westfalens). KEYSER brachte vor allem
den wichtigen Gesichtspunkt der Genese des Grundrj-sses und des
Stadtbildes in die Forschung ein, ohne den alle fnterpretationen
nicht schlüssig sein können und zu falschen Ergebnissen führen.
Eine zweite Richtung wurde mit der Abhandlung ffDer Stadtplan als
Grundriß der Gesellschaftr von Wi]helm Heinrich RIEHL 1857 in
den rrAugsburger Studienrr eröffnet, die auch Eingang z.B. in die
Verfassungstopographie fand. Auf diese Studie ist u.a. die These
der zunft- und gewerbemäßigen Gliederung der Stadt und der
Ansiedlung der BevöIkerung zurückzuführen, ebenso die These der
Standortbedingtheit mancher Berufe irn Hinbick auf die Emissionen
(Feuer, Lärm, Geruch, Wasser), die bis heute in der stadthi-
storischen Literatur zum TeiI unkritisch und ungeprüft wieder-
holt wird (2.8. KÜHNEL L984, S.50 nit Anm.66; DIMT 1984,
5.68/69). Wie schon RTEHL so ziehen auch moderne Autoren fast
immer die Narnen von Straßen und Gassen als Beweis für berufsto-
pographische Standorte heran. Das ist auch bei KEUSSEN (191"0) in
seiner materialreichen und detaillierten Studie zur rnittelalter-
Iichen Topographie Kölns der FaIl, obgleich gerade er die starke
Schwankung in den nittelalterlichen Straßenbezeichnunqen kennt
und Beispiele für die Verteilung mancher Berufe und Betriebs-
stätten über die ganze Stadt liefert, di-e allgemein als standort-
beschränkt gelten, z.B. h/egen Feuergefahr, Lärm- und Geruchsbe-
lästigung ( Backhäuser S. 121*, Schrniede S.126?k , hleber S. l-28* ) .
Ebenso wie bel KEUSSEN bleibt auch bei der sehr genauen Studie
SCHICHs (L977) zur Topographie und Bevölkerung lrlürzburgs im
Mittelalter die Frage nach der ZahI und dem Wohnort der jeweili-
gen Berufsgesamtheit zu einem bestimnten Zeitpunkt offen, auf
deren Basis erst z.B. die Ansiedlung von 4 oder 5 Schuhmachern

in einer rrschuhrnachergassett als überzufäIliq angesehen werden
kann. Auch SCHfCH argumentiert mit den Straßennamen als Beleg für
eine Ansiedlunq von Gewerben oder mit den üblichen Betriebsbedin-
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gunqen: Feuer, Lärrn, Geruch (2.8. S.l-54 u. 156) . Für das
Mittelalter sind umfassende Berufserfassungen und exakte
parzellenscharfe Lokalisierungen \^/egen der schwierigen Quel-Ien-
lage und des enormen Arbeitsaufwandes bisher so gut wie nicht
vorgenommen worden (v91. auch CRAMER L984 nit weiterer Literatur;
DENECKE 1980c , 5.279 und Anm.23).
In den seit dem Ende des 19. Jh.s zunächst sozialstatistischen
und später sozialwissenschaftichen Untersuchungen der spätmit-
telalterlichen und frühneuzeitlichen StadtbevöIkerung spielte
die Topographie und räumliche Vergesellschaftung der untersuch-
ten Elemente keine oder doch nur eine geringe RoIIe. Die
Forschungen \^raren zv Beginn auf die Erf assung der Größe, der
standes- und verfassungsmäßigen Gliederung der St-ädte ausgerich-
tet und erfaßten dann auch mit immer feineren sozialwissen-
schaftlichen und rnathematisch-statistischen Methoden die
schichtenspezifische Zusammensetzung und die Verrnögens-, Besitz-
und Wirtschaftsstruktur (BÜCHER 1886, GREVTNG I9o4, LoFFING 1911,
JECHT L926, WUNDER 1956, UTHMANN 1957, KRONSHAGE 1960, MAUERSBERG

1960, 1969, 1974, 1_976, KAUFHOLD 1968, MASCHKE L967 | 1969, 1972,
L973, LAUFER L973, KöHN 1974).
Erst in den letzten Jahren gehrann die topographische Fragestel-
Iung innerhalb der sozialhistorischen und sozialwissenschaftli-
chen Forschung wieder an Bedeutung, wobei die Versuche, soziale
El-emente wie Vernögen, Sozialstruktur, Beruf ushr. möglichst
genau, \,üenn auch nicht parzellenscharf zu untersuchen, sich sogar
auf das Mittelalter beziehen (DREYFUS 1968, HERBORN 1975, ACTA

POLONIAE L976, LORENZEN-SCHMIDT 1976, 1977/78, L978, 1980, 1982,
FRANQOIS 1,97s , L982) i die Arbeit von WALBERG ( 1-980 ) über
Iippische Städte macht die frühen Ansätze der Verfassunqstopo-
graphie in Verbindung nit der modernen Sozialtopographie für
stadttopographische Erkenntnisse fruchtbar.

1.3 Quellen und ihre Aussagemöglichkeiten für die Untersuchung

Die Quellenlage zu historisch-räumlichen Untersuchungen einer
Stadt auf statistischer Basis ist vor dern Jahr 1800 besonders
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schwierigu; denn für diese Zeit gibt es noch keine direkten
statistischen Quellen, Adreßbücher, Volkszählungen und anderes
mehr. Für die Stadt Münster wurden erste statistische Tabellen
im Jahre l-81-6 von der preußischen Regierung erste]l-t.' Daher
müssen bei räumlich-statistischen Untersuchungen, die vor 1800

ansetzen, Quellen verwendet werden, die I'von den städtischen
Obrigkeiten aus ganz verschiedenen Anlässen zu vöI1i9 unter-
schiedlichen Zwecken zu bestimmten Zeiten angelegt worden sindrl
(MAUERSBERG 1960, S.1-9 ) .

Hauptquellen der vorliegenden Arbeit sind das Kopfschatzungsre-
gister der Stadt Münster von I77O, also ein Steuerregister, und
das Brandkataster der Stadt von t77I7, also ein Versicherungsre-
gister. Durch die Angabe einer Hausnummer werden beide Quellen
räurnlich auswertbar, und die fnformationen können exakt auf ein
Haus bzw. Hausgrundstück bezogen werden.

1. 3. 1 Der zeitgeschichtl-iche Hintergrund
Der Darstellung der Que}len soll ein kurzer Einblick in die
Zeitgeschichte voranqestell-t werden, die diese Quellen begrün-
den.' Zum Zeitpunkt der Registererstellung lag der Siebenjährige
Krieg (1,756-L763), der weite Gebiete Europas zum Kriegsschau-
platz gemacht hatte, erst sieben Jahre zurück. Im VerLauf dieses
Krieges war die Stadt Münster mehrmal-s belagert worden und hatte
fast ständig Einquartierungen sowohl von den verbündeten
Franzosen als auch von den feindlichen alliierten Truppen (Han-

Ausführlich zu diesem Problem: MAUERSBERG 1960, S.l-7ff und
KÖHN L974, 5.5/6. Siehe auch TERFIALLE 1978, S. 7

VgI. die im Stadtarchiv Münster (StadtAM) vorhandenen Akten
betr. BevöIkerungslisten I8L6-73 bzw. Führung der Personen-
standsregister (Statist. Sachen, Fach 16 Nr. 3-9)

Beide QueIIen in Kombination miteinander abgedruckt bei
LAHRKAMP 1980a, 5.7-L32

Ein kurzgefaßter Überblick über die politischen Ereignisse
im 18. Jh., über Verwaltung, Verfassung, Wirtschaft, Bil-
dung, Kunst, mit weiterführender Literatur bei HANSCHMIDT
198 3
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noveraner u.a. ) zu erdulden gehabt.' Die Einquartierungen und

die damit verbundenen Versorgungsverpf 1 ichtungen, Kontributionen,
Fouragierungen und Hungersnöte, die Viehseuchen, Münzverschlech-
terungen und Quotisationen, bei denen auch den gewöhnlich
befrei-ten Adel und der Geistlichkeit große Summen auferlegt
wurden'., hatten die Finanzkraft erschöpft und die Stadt Münster
und das qesarnte Münsterland an den Rand des Ruins gebracht.
Gebäude und Ackergeräte hraren zerstört, der Viehstand hrar

zugrunde gerichtet, und die Acker lagen öde und leer." Die
Hauptstadt Münster war vor aIlem durch die ständig wechselnden
Einquartierungen und mehrfachen Belagerungen in Mitleidenschaft
gezogen worden. Die Belagerung und eine 23 Stunden dauernde
Beschießung vom 3./4. Sept. L759 hatten die größte Zerstörung
des Krieges zur Folge: Im Viertel zwischen Martini-Kirche und

Hörsterstraße wurden fast alle Häuser durch Brandbomben vernich-
tet", während in der näheren und we j-teren Urngebung dieses
Brandherdes einzelne Straßenzüge und Häuser Brandschäden
aufwiesen: z.B. Neubrückenstraße, Berqstraße, Buddenstraße,
Kreuzstraße, Spiekerhof , Roggenmarkt, Klemensstraße und Salzstra-
ße", also der Nord- und Nordostteil der Stadt. Insgesamt wurden
bei der Beschießung Anfang September 1-759 in der Martini-

Schilderungen bei HUPPERTZ 1908; Münst. Chronik 1-878 und
L879; Gleichzeitige Aufzeichnungen über die Belagerung,
1903 und BOCKHOLT 191-9, S.160-166

Siehe die Quotisationslisten von 1760, StadtAM, A XV Nr.
1l-6a oder StaatsAM, Fstm. Münster, Münsterische Ritter-
schaft, Akten Nr. 155

Zur Schj-lderung des Landeszustandes siehe BRÜHL 1905, auch
GUILLEAUME 1-836, S.L67f ; ROTHERT, L964, 3. Bd., S.92ff über
die Bel-agerung und S.l-09ff über die Kriegsschäden

Die Häuser folgender Straßen wurden vötIig zerstört:
Lotharinger- und Sonnenstraße bis Abzweigung Korduanen-
straße, Ritterstraße, BüIt zwischen Ritter- und Hörster-
straße, die Hörsterstraße bis zum Tor, Herrenstraße, lrlasser-
und Steingasse (HUPPERTZ 1908, S.208, Anm.4).

Siehe auch die Karte der Beschießung von L760 bei HUPPERTZ.
Der Kupferstecher dieses Plans, Hieronymus STRÜBEL, ist im
Kopfschatzungsregister L77O a1s Petschierstecher auf cier
Buddenstraße nachweisbar.
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Leischaft l-39 Häuser, in der Lamberti-Leischaft 80 und in der
Jüdefeld-Lej-schaft 6 Häuser vöIlig zerstört'n und blieben lange
ZeiE al-s Ruinen liegen'u, dä private Geldgeber Investitj-onen in
das risikoreiche Baugeschäft scheuten und ein großer TeiI der
Gebäude Miethäuser v/aren. Um die Ej-nquartierungen, Quotisationen
und Fouragelieferungen bezahlen zu können, hatte die münsterische
Regierung nicht nur bei der Landespfennigkammer", sondern auch

bei privaten Geldgebern immer wieder neue Kredite aufnehmen

müssen. So waren die Schulden des Landes von L.324.640 Reichsta-
l-ern (Rt) vor dern Krieg auf 2.82O.640 Rt nach dem Krieg gestiegen
(HUPPERTZ r9O8, S.326; BRÜHL 1905, S.186). Die Größe dieser Summe

kann erst richtig ermessen werden, \,üenn man in Betracht zieht,
rrdaß der Normal-etat des Hochstift-Münsterischen Staatshaushaltes
mit nur 3O2.7 35 Talern Einnahmen und 292.888 Talern etatsmässiger
Ausgaben balanzierte, rnithin nur rund l-0.000 Taler zur jährlichen
Amortisation der Staatsschul-den übrig bliebentr (HUPPERTZ l-908,
s.327; BRÜHL 1905, S.187f). Bei Kriegsende belief sich allein der
Zinsrückstand der Landespfenniqkammer auf 400.000 Rt."
In dieser desolaten Lage hatte Fürstbischof Maxirnilian Friedrich
von Königsegg-Rothenfels dem münsterischen Domherrn Franz
Freiherrn von Fürstenberg" die Regierungsgeschäfte übertragen
mit weitgehender Handlungsfreiheit. Seine Maßnahmen zur Hebung

von Kultur und Wirtschaft des Landes und vor allem zur Tilgung
der Landesschulden bezogen sich auf fast aIIe Bereiche des

Vgl. SIEKMANN 1980b, 5.229-237. - Eine weniger ausführliche
Liste der abgebrannten Häuser und ihrer Bewohner liegt im
Bistumsarchiv Münster (BAM), Generalvikariat, Münster Stadt
A 4i der Abdruck bei HUPPERTZ l-908, S.344ff , enhält viele
Lesefehler.

Siehe unten zur Brandversicherung,' vgl. die l-ückenhafte
Bebauung im Osten der Stadt anhand Karte L2 = Beilaqe L2

Die Pfennigkammer hrar die Zentralkasse der Landstände; vgl.
dazu M. LAHRKAMP 1976, S.L2Aff und KEINEMANN L967, 5.76

Afrntich hohe Schuldverpflichtungen nach dern Siebenjährigen
Krieg werden auch aus anderen Städten mitgeteilt, z.B. von
Fürth (MAUERSBERG 1974, 5.67).

Zur Biographie Fürstenbergs vgl. z.B. ESSER 1842, HANSCHMfDT
L969, KEINEMANN I979
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öffentlichen Lebens (v91. M. LAHRKAMP I976). Zu diesen Maßnahmen

gehörte auch die Gründung einer Brandversicherungsgesellschaft,
die nicht nur den Brandbetroffenen sel-bst finanzielle Hitfestel-
lung geben und für die bei fnvestitionen in Baugeschäfte
zurückhaltenden Geldgeber das Risiko verringern woll-te; sie
entsprach darüber hinaus qanz dem merkantilistischen Geist des
18. Jh.s, der es als widersinnig ansah, ständig Staatsmittel zur
Brandhilfe zv verwenden (Steuerbefreiungen, Holzlieferungen
etc. ), die das Problem aber nicht endgültig lösen konnten." Um

der Gefahr der Beschießung durch Brandbomben in Zukunft zu
entgehen, ließ der Fürst auf Bitten der Landstände ab 1764 die
Festungswerke schleifen'o und den Außenwall in eine baumbestan-
dene Promenade umwandeln, die der Stadt den noch heute lebendi-
gen Beinamen |tfrn Lindenkranzrt eingebracht hat. Zur Schuldentil-
gung entwickel-te Fürstenberg Maßnahmen, die EinfuhrzöIle,
Stempelgeld u.ä. vorsahen. Der dauernden indirekten Besteuerung
der Bevölkerung zogen die Landstände einrnalige direkte Steuern
in Form von Kopfschatzungen lor. Die erste Personenschatzung
zur Schuldentilgung wurde 1-764 ausgeschrieben; Anfang L77O

erforderten aber die wieder angelaufenen Zinsrückstände eine
erneute Kopfschatzung (vgl. StaatsAM, Fstm. Münster, Landtags-
protokolle Bd. 167).

L.3.2 Das Kopfschatzungsregister der Stadt von I77O
Das Edikt
Die Kopfschatzung des Jahres 177o, die Kurfürst Maximilian
Friedrich von Kö1n, Bischof ztr Münster, äfl 24. NIärz IZTO per
Edikt für das Hochstift Münster ausschrieb, war von den zum

Landtag versammelten Landständen vorgeschlaqen worden, weil aus
den für das l-aufende Jahr bewitligten el-f Monatsschatzungen die
Landeszinsen nur für ein Jahr bezahlt werden konnten, der

Zur Entstehung und Entwicklung des Brandversicherungs\i/esens
allgemein siehe HELMER 1936, betr. Münster s. SIEKMANN 1981_

Zum Stand der Abbrucharbeiten an den Stadttoren und an der
Stadtmauer in Jahre L768 siehe Schlaunstudie III, L976,
s.L34-136
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Landeskredit es aber erforderte, die in Siebenjährigen Krieg
angelaufenen Zinsrückstände nach und nach abzuführen." Die
Schatzung erbrachte im ganzen Stift aber nur 53.168 Rt 4 Sch

9 dt", so daß die Schuldenl-asten nur um einen sehr geringen Teil
kleiner und erneute Kopfschatzungen in den folgenden Jahren
notwendig wurden (1774, L775 | 3"778, I78O, L78I , L782 und l-783) .

Zu einer solchen, durch die Not des Landes bedingten außeror-
dentlichen Steuer" mußten auch die sonst Befreiten beitragen:
Adel, Geistlichkeit, fürstliche Beamte und Bedienstete, Militär-
personen (ENGLER 1-905, 5.1-7 u. 27). Die Schatzung sollte nach
dem Vorbild der Kopfschatzung von L74I ausgeschrieben werden,
aber mit um die Hälfte geringeren Quoten.'o
Das Edikt besteht aus zwei Teilen. Teil- I gliedert die gesamte
BevöIkerung in 5 Klassen und gibt für jede rrQualität" (Beruf)
j-nnerhalb der Klasse den Anschlag an. Die 1. Klasse bildet der
trClerus Primarius und Secundarius wie auch deren Bedienterr, d.h.
die Welt- und ordensgeistlichkeit in Kirchen, Klöstern und
Stiften mit ihrem Personal. - Der 2. Klasse werden die "Fürstli-
che Geheime: und Räthe, auch übrige Bedientett zugerechnet, das
sind alle irn Dienst des Landesherrn stehende Beamte. - Die
rrMünstersche Löbliche Ritterschaft, und derenselben Bedienterl
machen die 3. Klasse aus. - Zur 4. Kl-asse gehören dierrGeneral-i-
tät und Officier". - Die letzte, 5. Klasse umfaßt die Masse der
Bewohner: rrBürgermeister und Raths-Glieder, Kauf- und Handwercks-
Leute, und übrige Eingeseßene in Städten, Wigbolden, Dörfern und

Vorwort des Edikts, StadtAM, A XVIII Nr. 30

22 stadtAM, A xv 48a,8d.175, S.30. BRÜHL 1905 gibt 53.089 Rt
21- Sch l-0 dt an (1 Rt = 28 Sch, 1 Sch : 12 dt).

Von ihrer Natur her war jede Schatzung eine außerordentliche
(extraordi-naire), da sie von den Landständen von FaI} zu
FaIl bewilligt werden nußte. Irn 18. Jh. wurden die Schatzun-
gen bereits monatlich erhoben und daher als "ordinalrerr
Steuern empfunden, so daß die I77O zusätzlich zu den el-frrordinairenrr Monatsschatzungen ausgeschriebene Kopfsteuer
als frextraordinairetr angesehen wird. Zur Entstehung der
Schatzungen vg1. KIRCHHOFF 196l-b

Zu den Verhandlungen über die Kopfschatzung 177O vgl.
StaatsAM, Fstm. Münster, Landtagsprotokolle, Bd. L67

2L
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sonstenrr, kurz: dj-e schatzpflichtige Bevölkerung. Innerhal-b der
5. Kl-asse differenzierE das Edikt nicht nur nach den Städten des
Hochstifts und dem platten Land, sondern auch danach, ob eine
Person von der normalen Monatsschatzung befreit ist oder nicht:
bei der Veranlagung zur Monatsschatzung verringert sich der
Kopfsteuerbetrag um 50 ?. Auch werden Händler und Gewerbetreiben-
de mit ihren Steuerabgaben nach ihren Mitteln unterschieden:
diejenigen von rrbesserer Conditionrt zahlen rund das Doppelte von
denen rrschlechterer Conditiontt.
Im TeiI II, den Ausführungsbestimmungen, verfügt das Edikt:
1. Eine Frau oder Witwe soll- die Hälfte vom Anschlag ihres Mannes

zahlen, gleichgültiq ob sie sein Gewerbe weiterführt oder nicht.
Die Kinder über L2 Jahren zahlen ein Viertel- des väterl-ichen
Anschlags,' die Kinder unter L2 sind bef reit, müssen aber irn

Register zur Vermeidung von rrUnterschl-eifentr ebenfal-Is aufgeführt
werden. 2. Almosen genießende und in Armenhäusern wohnende Arme,
die vier Bettelorden - Franziskaner, Observanten, Kapuziner und
Dominikaner , die Klarissen und die Lotharingischen Chor-
jungfrauen sollen von der Schatzung befreit sein. Die Armen
werden in Register aufgeführt mit dem Zusatz rrarmrr oder rrpaupertr.

Die Lotharingischen Chorjungfrauen sind nur ausnahmsweise
befreit, da sie beim Brand 1759 großen Schaden erlitten hatten,'
auch all-e übrigen von diesem Brand Betroffenen, die neue Häuser
gebaut haben und sie selbst bewohnen, sollen für diesmal befreit
sein, ausgenommen davon sind aber ihr Dienstpersonal und ihre
Einwohner. Befreit sind auch die in Klasse 4 nicht näher
aufgeführten Offiziere bis hinunter zu den einfachen Soldaten mit
ihren Frauen und Kindern.'u 3. Die Judenschaft des Hochstifts hat
insgesamt 2.000 Rt zu zahlen. 4. Knechte, Mägde und sonstige
Dienstboten müssen den Anschlag aus ihren eigenen Mitteln
bestreiten.
Für die Ausfertigung des Registers wurden genaue Bestimmungen
erlassen; so wurde z.B. für die K1asse 5 verfügt, daß an
festgelegten Tagen rraus allen Häusern eine verständige Person,

Diese Befreiung hatte die Ritterschaft
Befreiung der unfreien Bauern drang
durch. vgl. BRÜHL 1905, 5.202

gefordert; mit einer
sie allerdings nicht
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erscheinen, und sämtliche zum

Hausgenossen rnit ihren Qualitäten
Hause gehörige Einwohner, und
richtig angeben sol1e".

Das Register
Die Ratsprotokoll-e der Stadt zeigen, daß die Bestimmungen des
Edikts ziemlich getreu ausgeführt worden sind (StadtAM, A II Nr.
20, Bd.180). Die ediktnäßige steuerliche Veranschlagung der
Bürger scheint all-erdings manche Schwierigkeit bereitet zu haben.
Einrnal, weil einige Berufe nicht im Edikt aufgeführt sind, so daß
der Rat sich um Klärung an die Commission beim Geheimen Rat
wenden mußte", vor allem aber weil das Edikt bei ca. 15 Berufen
ej-ne Einstufung in zwei Vermöqensgruppen zuließ.
Dem Edikt zufolge hatte von jeder Steuerklasse ein Register
angefertigt werden müssen,' in den Archiven Münsters ist aber nur
das der 5. Klasse, also das der normalerweise schatzpflichtigen
Bürgerschaft, für die Stadt Münster vorhanden." Das Register
qibt in e1f Spalten von links nach rechts an:
- No. des Hauses nach der Brandsozietät
- Namen des Hauswirtes oder der Hauswirtin

des oder derselben Condition (Beruf) nach dem höchsten
Anschlag
Ehefrau

- Namen und Al-ter der Kinder unter 12 Jahren
- Namen und Alter der Kinder über L2 Jahren

Anzeige der Kinder, So nicht zu hause, wo und in welcher
Qualität sie sich aufhal-ten
Hausgenossen, worunter fremde Pupi11en, Kostgänger etc. und
andere Miteinwohner, So nicht in Dienst und Lohn des Hauswir-
tes, nit Beyfügung der Condition und woher sie gebürtig
Dienstboten obsonst in Kost und Lohn stehende Bediente und
Knechte
Dienstboten obsonst in Kost und Lohn stehende Mägde
eines jeden Individuum Anschlag nach den Edikt (in Rt).

Al-s rrexemptrt (= aus einer normalen Verbindl-ichkeit herausgenom-
men und einer anderen höheren oder spezielleren unterstellt)
werden irn Register all-e die Personen bezeichnet, die nicht zur

VgI. die Kämmereisachen (StadtAM, A
z.B. die steuerliche Einstufung der
ner, Chirurgen etc. erbeten wird,

StadtAM, A VIfI 259, Bd. 5 Abdruck
Steuerbeträge bei LAHRKAMP l-980a

VIII 283), in denen
Kotführer, Fuselbren-

unter Auslassung der
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Klasse 5 der Bürgerschaft zählen und ihren Anschlag bereits in
anderen Steuerklassen gezahlt haben. Bei diesen Personen enthäIt
das Register nur den Namen und die Qualität des Haushaltsvor-
standes, €s fehlen alle Angaben über Art und Za}:.J- der Farnilien-
mitglieder, des Gesindes und der Einwohner sowie das in einer
anderen Steuerklasse gezahlte Aufkommen.

Zu den als exempt geltenden Bürgern gehören auch die Bewohner

des Domplatzes und des Bispinghofes, der nächsten Umgebung der
Kirchen, K1öster und Kommenden, also jener Gebiete, die als
fmmunitäten nicht der städtischen Gerichtsbarkeit unterstanden.
Die Bewohner der beiden großen Immunitäten Donplatz und

Bispinghof - sind im Register gar nicht, die der kleinen Kirchen-
und KIosterplätze aIs Exempte aufgeführt. Weiter fehlen die
Einwohner von Institutionen wie Armenhäuser, KIöster und

Stiftungen. Zur Vervollständigung des Registers hat LAHRKAI',IP

(1980a) für den Bispinghof das Schatzungsregister vom November

L774 der Liebfrauen-Lei-schaft herangezogen, das aber nur die
Haushal-tsvorstände erfaßt, nicht,die gesamte Kopf zahl." Auch die
vom Brand geschädigten steuerbefreiten'n Haushalte wurden wie
Exempte behandelt, d.h. Angaben zur Fanilie fehlen, äIlerdings
sind Dienstpersonal und Einwohner qenannt.
l,las die Vol-Iständigkeit der im Register erfaßten Personen angeht,
müssen zwei Personenkreise kritisch auf ihre Erfassung hin
untersucht werden: die Militärpersonen und die Verbrannten aus

dem Martini-VierteI. Die Beantwortung der Frage nach der
Vollständigkeit der QueIIe ist wichtig für die Ermittlung und

Interpretation der für I77O gehronnenen Werte, d.h. ob bei allen
Zahlen, die ja nicht nur Auskunft über ein Jahr geben sollen,

StadtAM, A VIII 259, Bd. 70 der Liebfrauen-Leischaft

Diese Personen \^/aren nicht nur von dieser Steuer, sondern
auch von den sonstiqen bürgerlichen Lasten für 15-30 Jahre
befreit und erhielten Prämien für einen Neubau (vgl.
StadtAM, Acta betreffend die Freiheyt und Praemien für die
Neubauende auf den durch das Bombardement von 1759 verbrann-
ten P1ätzen, Stadtregistratur Fach L29 Nr. 1a). Für den
Einnahrneausfall wurde die Stadt von der Landespfennigkammer
entschädigt; sie erhielt jährlich 318 Rt, das sog. Mode-
ramen. VgI. ENGLER 1905, 5.26
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sondern die auch ej-nen Zeitraum irn Blick haben, die Einschrän-
kung auf ein einziges Jahr getroffen werden muß.

Das in der Stadt Münster stationierte Mititär verfügte über kein
eigenes Garnisonsgebäude'., sondern mußte bei Privatteuten
einquartiert werden oder Häuser und lrlohnungen anmieten. Von
seiner Stärke her machte es ein Drittel des gesamten bischöfli-
chen Heeres aus (HAAS-TENCKHOFF 1930, S.1-48): 4 Infanterieregi-
menter und ein Artilleriekorps, insgesamt 29 Kompanien ä 25

Mann." Von diesen 725 Soldaten in Münster hatten 328 eine Ehefrau
bei sich; die ZahI der Kinder betrug 510. Zu den Soldaten müssen

noch rd. 50 Feuerwerker des Artilleriekorps und l-0 Fischer und
hlallneister hinzugerechnet werden, so daß im Februar I77O in der
Stadt ),.623 Militärs mit Angehörigen lebten", zuzüglich 3

Offiziere pro Kompanie, insgesamt al-so I.7IO Militärs inklusive
FamiIien. Vor dern Zeitpunkt der Kopfschatzung (Mai/Juni) war ein
Regi-rnent aus der Stadt ausgerückt, die Abwesenheit eines anderen
(vielleicht zu Manövern) ist stark anzunehmen. Damit beliefe sich
die Zahl der Militärpersonen (ohne Frauen und Kinder) nur noch
auf rd. 400. Das Kopfschatzungsregister nennt aber nur rd. 2OO

aktive MiIitärangehörige, davon knapp 50 Offiziere, über 5O

Unteroffiziere und der Rest Gemeine und Artilleristen. In diesen
hlerten sind auch Angehörige der Garde", des Gesundheitswesens
(Chirurgen, Feldscher) und der Militärmusik (Tarnbour, pfeiffer
etc. ) enthalten. Da das Register sonst auch von der Steuer
befreite Personen aufführt - \^ras in diesem FaII auf die Unterof-
fiziers- und Mannschaftsgrade zuträfe - ist die Auslassung nicht
zu erklären.

Die Zitadelle, die auch als Garnison gedient hatte, hrar
L77O bereits abgebrochen; das Gardehotel am Krummen Timpen
war für den Offiziersnachwuchs der Leibgarde bestimrnt.

HAAS-TENCKHOFF und andere geben die Stärke einer Kompanie
in Friedenszeiten mit 50 Mann an. Tatsächlich haben aber
immer nur 25 Mann ständig Dienst getan (StadtAM, A VII 4g).

StadtAM, A VIf 52, Bd. Vf . Zur Artill-erie ZEIGERT I9g4 u.
l_986

Dle Angehörlgen der Leibgarde sind nicht vollständig erfaßt;
vgI. Musterliste L767 (BAM, Nachlaß Fürstenberg Nr. 29/I).
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Bteibt noch die ebenfalls unsichere Gruppe der Verbrannten. L77O

h/aren erst 2I der irn Jahre L759 zerstörten 225 Häuser wieder
aufgebaut, trol'z Unterstützung durch Magistrat und Landes-
regierung. Eine Erklärung für den sehr schleppenden !,Iiederauf-
bau, der sich noch bj-s zum Ende des Jahrhunderts hinzog, mag in
der Tatsache liegen, daß nur 30 Z der zerstörten Häuser vom

Eigentümer selbst bewohnt waren, dj-e übrigen 70 Z waren verrnj-etet
(SIEKMANN 1980b). Das bedeutet, daß bei ca. 3/4 der zerstörten
Häuser von Eigentümer her kein dringendes persönliches Interesse
daran vorlag, in den unsicheren teuren Kriegszeiten Geldmittel
für di-e Erbauunq eines Hauses auszugeben, das er nicht selbst
nutzen konnte oder wo11te. Es stellt sich die Frage nach dem

Verbleib der rund 200 Fanilien: Haben sie in der Stadt in
Notunterkünften oder bei Verwandten oder Bekannten Unterschlupf
gefunden (wie es PRINZ 1959 ohne nähere Belege annimmt), oder
haben sie die Stadt verlassen und Unterkommen und Arbeit in den

umliegenden Höfen und Bauerschaften gesucht? Eine Beantwortung
dieser Frage wurde auf verschiedenen Wegen versucht.
Die Schatzungsregister der Stadt geben für die beiden betroffenen
Leischaften Martini und Lamberti für die ZeiL nach dem Brand
insgesamt 160 Haushalte weniqer an als vorher; allerdinqs werden
die Exempten in diesen Listen nicht erfaßt. Eine gewisse Zunahme

wej-sen nur die Leischaften Aegidii und Ludgeri auf: zusammen 80

Haushalte rnehr als vor dem Brand. Die Zunahme gerade im südlichen
TeiI der Stadt hängt wohl mit der stärkeren Zerstörung durch
Beschießung des Nordens zusammen. Demnach wären rund 50 eo der
Betroffenen in der Stadt untergekommen. Auch der Stadtrat geht
in seinen Berichten und bei den Kontributionsleistungen für die
jeweils irn lVinterquartier liegenden Truppen offenbar davon aus,
daß die vom Brand Betroffenen in der Stadt seien'., zumi-ndest ist
an keiner Stel-le der Ratsprotokolle nach dem Brand von einer
rrAuswanderungs\^/ellef' oder einer rrMassenfluchtrr die Rede, soziale
Überlegungen zum Schicksal der Geschädigten werden hier nicht

VgI. Ratsprotokolle vom 16.,
II Nr.20, Bd.I7O

L9. , 23. Mai L76O, StadtAM, A



31

laut.'u
Das Ergebnis, daß mindestens 50 Z der vom Brand betroffenen
Haushalte, also rd. 100, rnit ca. 400 Personen in der Stadt
Unterkunft gefunden haben, wirft die Frage nach einer dadurch
hervorgerufenen rnöglichen Überbesetzung des hlohnraums auf, die
aber zumindest für L77O nicht nachgewiesen werden konnte.
Dagegen ergab die Überprüfür9, ob es vor dem Krieg freien
Wohnraum 9ab, daß 86 Häuser der Stadt im Jahre 1757/58 nicht
bewohnt h/aren. Eine Unterbringung der 100 obdachl-osen Haushalte
war also ohne große Belastung für die übrige Bevölkerung mög1ich.
Offen bleibt, \^ras nit den übrigen l-00 Haushalten geschehen ist.
Da über 30 Z der Verbrannten rrTagelöhnerrr h/aren oder überhaupt
keine berufl-iche Kennzeichnung trugen, ist für sie keine
besitzrnäßige Anbindung an die Stadt zu erwarten; eine Abwanderung

in die Bauerschaften ist wahrscheinl-ich.
Bei einem Vergleich der Liste der Verbrannten von L759 nit der
Kopfschatzung L77O konnten 50 Peronen eindeutig als rrehemalige

Verbrannterr identifiziert werden, bei 62 weiteren hrar die
Übereinstimnung nicht qanz gewährleistet.
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß das Kopfschatzungsregi-
ster keinen zahlenmäßig vol1ständigen Überblick über die
Wohnbevölkerung gibt; für eine hier nicht angestrebte de-
taillierte demographische Anlayse müßten wej-tere Quellen
herangezogen werden,

1.3.3 Das Brandkataster der Stadt von L77L

Das Edikt
Maxirnil j-an Friedrich, Kurfürst von KöIn, Bischof zu Münster,
erließ am 15.4.1,768 ein Edikt über die Errichtung einer Brandver-
sicherungsgesellschaft im Hochstift Münster (StadtAM, A XVIII Nr.
22). Hauptzweck dieser vom Minister Fürstenberg angeregten
Sozietät \^tar es, rrdaß die durch Brand verwüsteten Häuser wieder
aufgebauet, und die Beschädigte sowohl zu ihrem eigenen, al-s des
Publici Besten wieder in Stand gesetzet werden mögen für sich zu

Vgl. Ratsprotokolle vom 7.t 10. Sept. L759 u.f., StadtAM,
A II Nr.2O, Bd.169
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Ieben, und die gemeine Lasten mit abzutragen . . . rr (Gründungsedikt
S 13 ) . Das ZieI des allgemeinen Besten war nur durch Zwangsbei-
tritt zu erreichen. So wurden al-Ie Schatzpflichtigen in Städten,
Dörfern und auf dem Land gezv/ungen, der Brandversicherung
beizutreten und "ihre Wohnungen und zu dem Erbe gehörige
Nebenhäuser, als die sog. Spieker, Leibzuchten, Kotten und

Backhäuser taxieren und einschreiben zu lassenrr ( S 2) .'" Für
personal- und realfreie Personen" galten besondere Regelungen.
Den Personalfreien wurde der Beitritt nahegelegt, da ihre Häuser
nur zufätfiq und für kurze ZeiE schatzfrei seien; den Realfreien
hingegen war der Beitritt zur Gesellschaft freigestellt ( S 2) .

Da in einem Brandschadensfall der wirkliche Wert des Gebäudes

ersetzt werden sollte ( S 3 ) , mußte man alle zL\ versichernden
Gebäude aufschreiben, ihren Gebäudewert (ohne Mobiliar) schätzen
(= taxieren) und i-n Listen (: Kataster) zusammenfassen." Mit der
Aufschreibung der Gebäude war die erste Hausnumerierung im ganzen

Hochstift verbunden. Frühere Listen von Städten und Gemeinden des
Münsterlandes, angelegt für die seit dem 1-4. Jh. von den

Landständen erhobenen außerordentlichen Schatzungen, gingen nach
einem festgelegten Schema vor, dem sog. Umgang, der sich auf eine
tradierte Abfolge nach Bewohnern bzw. Hauseigentümern stützte.
Mit der fortl-aufenden Numerierung in neuer Reihenfolge durch die
General-Häuser-Aufschreibung verl-or in Münster Stadt und Land der
historische Umgang seine GüItigkeit.
In jeder Stadt, jedem Wigbold und Kirchspiel rnußten al-le Bürger

Wenn SCHAFER (1966) die Westf. ProvinziaL-Feuersozietät als
Wettbewerbsanstalt charakterisiert, gilt das nur für die
heutige Gesellschaft, der Rechtsnachfolgerin der Brandver-
sicherungsgesellschaft von L768. Diese hrar eine einge-
schränkte Zwangsanstalt eingeschränkt, weil, wj-e zrt der
ZeiE übIich, nur die schatzpflichtigen Eigentümer zum
Beitritt gezhrungen v/aren.

Personalfreie : Personen, die aufgrund ihres Berufes oder
aus ähnlichen Gründen zeitweilig von den allgemeinen
bürgerlichen Lasten befreit h/aren. Realfreie : Personen,
die aufgrund ihres Standes (Ade}, Gei-stlichkeit) von den
bürgerlichen Lasten befreit hraren.

Die Erstellung der Brandkataster h/ar ein komplizierter
Vorgang in rnehreren Stufen; vgl. dazu SIEKMANN l-981.
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ihre Hauptgebäude mit einer fortlaufenden Nummer und die Nebenge-
bäude rnit einem Buchstaben zunächst in weißer öIfarbe versehen
lassen. Sie wurde später durch Hausnummern aus schwarzem Bl-ech
mit weißer Schrift ersetzt." Die Anbringung der Hausnummern in
der Stadt Münster rrrar im hlinter 1768/69 abgeschlossen; dabei
hlaren die Gebäude des L759 zerstörten Martini-Viertels ausgel-as-
sen worden, obwohl das Edikt ausdrücklich die Einbeziehung wüster
Hausstätten forderte (S 5r3), ur für eine spätere Bebauung
Nummern offen zu hal-ten.oo

Das Brandkataster
Das in dieser Arbeit ausgehrertete Brandkataster von 1,77I liegt
in drei fast gleichlautenden Exemplaren vor.o'Neben den Angaben
zum Haus (Eigentümer und Wert) enthält es Spalten, die die später
eingrezogenen Versicherungsbeiträgeo' betreffen und außerdem eine
Spalte für die Kennzeichnung der Nebengebäude, die aber in
Münster nicht erfolgt ist. Das Kataster gibt in fortlaufender
Nummernabfolge jedes Gebäude der Stadt än, seinen Eigentümer
gleichgüItig, ob es sich um einen Schatzpflichtigen oder urn einen
der in großer Zahl freiwillig Beigetreten handelt -, die Art des
Gebäudes - lrlohnhaus, Stall, Schuppen etc. - und den geschätzten
Wert des Gebäudes. In viel-en Fällen wird dieser Wert für die
einzel-nen Gebäude eines Grundstücks getrennt angiegeben, oft wird
aber auch nur die Gesamtsumme aufgeführt.
Auch das Kapitel des Hohen Doms und das Kollegiatstift des Alten

Die langwierigen Verhandlungen über Aussehen, Größe und
Preis der Nummernschilder und die Vergabe des Auftrags sind
den Ratsprotokoll-en zv entnehmen (A II Nr. 20, Bde. I7e,
17e) .

Der Rat hatte aber bei der Numerierung darauf geachtet, daß
im Martini-Kirchspiel rrdas Geschäft geendiget werderr und
damit eine Anschlußnumerierung errnöglicht (A II Nr. 20, Bd.
L78, S.240) .

StadtAM, A XV Nr. 67a, Bde. I -
erfolgte bei LAHRKAMP 1980a und
gelegt.

IfI. Der Abdruck von Bd. I
wurde auch hier zuqrunde

Diese soq. CoIlecten sind hier nicht berücksichtigt, da sie
nur indirekt die Höhe des Taxwertes widerspiegeln.
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Doms waren rnit ihren Gebäuden der Versicherung beigetreten; daher
ist die am Rathaus beginnende Aufschreibung der Hauseigentümer

schon nach der Nummer 6 (= Stadtwaage am Prinzipalnarkt)
unterbrochen: es folgen rund 20 Seiten rnit den Gebäuden auf dem

Domplatz, numeriert römisch I - LXI. Nur in wenigen FäIlen fehlen
Angaben für Eigentümer und Hauswert oder nur für den Eigentüner
oder nur für den Wert. Die im Anhang des Katasters aufgeführten
neuerbauten Häuser im Martini-Viertel wurden in vorliegender
Arbei-t nicht berücksichtigt, da die Phase des Neubaus bis ca.
179o dauerte und durch eine Einbeziehung Divergenzen zum

Kopfschatzungsregister entstanden wären. Außerdem ist eine
Lokalisierung dieser neuerbauten Häuser für die Zeit des Aufbaus

bisher ni-cht möglich.o'

I.3.4 Sonstige Quellen
Um die auf der Grundlage der eben genannten QueIIen gehronnenen

Angaben in einen größeren zeitlichen Rahmen stel-Ien zu können,

wurden zwei- weitere Quellen von 1685 und von L8O2 herangezogen.
Für 1685 steht ein Kopfschatzungsregister zuY Verfüqung, das

erstmals HEIDEMANN (I9I7 ) im Hinblick auf BevöIkerungszahl und

berufliche Gliederung ausgewertet hat. Dort fehlende Angaben hat
LAHRKAMP aus anderen Quellen zu ergänzen versucht und ein neues

Register 1972 veröffentlicht. Durch diese Ergänzun9€n, die vor
allem eximierte Haushalte betreffen - allerdings ohne Geistli-
che -, ist das Register von 1685 etwas vollständiger als das von

1,77O; in beiden f ehl-en aber die Imnunitäten Dornplatz und

Bispinghof. HEIDEMANNs Berechnungen werden, soweit sie in sich
korrekt sind (ZahI der Personen pro Haus oder Kinder pro
Farnilie), übernommen; bei Berechnungen, die auch die Ergänzungen

von LAHRKAMP rniteinbeziehen, oder bei von HEIDEMANN abweichendem

methodischen Vorgehen wurde das publizierte Register gemäß der
Fragestellung der vorliegenden Arbeit ausgehlertet.
Die Angaben für I8O2 stützen sich auf eine undatierte Personen-
Iiste irn Staatsarchiv Münster (KDK, F 12 Nr.13), die M. LAHRKAMP

Die i-rn Kataster vermerkten
tes nach L77I finden keine

Veränderungen des Taxationswer-
Berücksichtigung.



35

benutzt und auf 'um 1-802' angesetzt hat (L976, S.459). Diese
Liste enhäIt al-l-e anwesenden Bewohner der Stadt (außer Domim-

munität) nit ihrem Stand und Beruf; letzterer ist der Quelle
zufolge - nur für die rnännliche Bevölkerung und für ledige Frauen
angegeben. Die Liste gibt auch di-e Zahl- der Insassen in Klöstern,
Armenhäusern und Besserungsanstalten an und ist damit um vieles
voIlständiger aIs die beiden Kopfschatzungsregister. Eine
Zuordnung der Angaben zrt Häusern oder Haushalten ist wegen der
alphabetischen AnIage der Liste nicht möglich. Die in vor-
Iiegender Untersuchung für 3-802 angegebenen lr]erte stützen sich
auf die Originalquelle, verglichen nit den Angaben bei M.

LAHRKAMP.

1.3.5 Die Aussagemöglichkeiten der Quellen für vorliegende
Untersuchung

Die Bedeutunq und Zuverlässigkeit von Steuerregistern zu Zwecken
der Erfassung der gesamten Bürger- und Einwohnerschaft oder zvr
Ernittlung von Vermögensverhältnissen und Schichtungen ist häufig
angesprochen \lrordenoo, wobei Kopfsteuerregister rneist positiver
beurteilt werden. Da für die Zeit vor 1800 kaum andere Quellen
zur städtischen Bevölkerung vorliegen, müssen sie tro|uz all-er
Bedenken Anwendung finden.
hfie andernorts wurden auch im Fürstbistum Münster Steuerregister
zu den unterschiedlichsten Bel-angen angelegt: Vieh-, Feuerstät-
ten-, Person€h-, Gesinde-, Hausschatzungen u.a.m. (MARRE IgI3,
S. l-53ff). Überwiegend sind nur die steuerpflichtigen Personen
verzeichnet, die städtischen Ober- und Unterschichten also
vernachlässigt. Vor allem die Erfassunq der letztgenannten Gruppe
stellte immer ein besonderes Problem der stadthistorischen
Forschung dar.ou Auf die in dieser Arbeit zugrunde gelegte Quelle,
die Kopfschatzung von I77O, treffen obige Vorbehalte nur bedingt

MAUERSBERG 1960, S.L9f; STöWER 1972; LAUFER 1973, S.38ff;
KöHN r974, S. 6f; SPECHTER L975, S. 65i I{EYRAUCH 1976i
SACHSE 1978, S. 7i DITT 1979

MASCHKE 1-967, S. zff ; KIRCHGASSNER 1967; FRANqOTS 1975, S.
433f
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zv, da sie sor^rohl Angaben zur oberschicht ( in reduzierter Forn)
a1s auch zu den Unterschichten macht. Der besondere Wert dieses
Registers liegt in der exakten Kenntlichmachung eines Hauses als
einer Einheit durch die Hausnummer, wohingegen in äIteren Quellen
ohne Hausnummer eine Zuweisung von Haushalten zv einern oder
mehreren Häusern oft nicht zu vollziehen war. Durch die exakte
Abgrenzung eines Hauses werden genaue Daten zu ZahL und Art der
Personen pro Haus möglich, auch zur Zahl der Haushalte, der
Kinder, des Dienstpersonal-s ushr., die darüber hinaus mit Hilfe
der Hausnummer auf einem genauen Stadtplan lokalisiert werden

können. Die Angaben zv Beruf und Steueraufkomrnen vermitteln
Einblicke in die soziale und wirtschaftliche Situation der
BevöIkerung und damit der Stadt, nicht nur statistisch, sondern
auch räum1ich,
Die Bedeutung des Brandkatasters für stadtgeographische Unter-
suchungen hat bereits SCHAFER (L966) hervorgehoben, \^renn auch die
dort dargestellten modernen, fortgeschriebenen Kataster weit mehr

Inforrnationen Iiefern als die ersten rnünsterischen Kataster aus

der Versicherungsfrühzeit. Das Basismaterial, aus dem die
historischen Kataster erstellt wurden, ist meist nicht mehr

vorhanden.o' so betont SCHAFER (S.l-04) die Bedeutung der Kenntnis
von Gebäudealter, Geschoßhöhe, ehem. und augenblicklicher Nutzung

und Eigenturnsverhältnisse für die aktuell-e stadtgeographische
Forschung. Den Wert von Brandkatastern für historisch-topo-
graphische Untersuchungen hebt TREPTO!ü hervor, da sie die
Lokalisierung von einzelnen Hausgrundstücken errnöglichen (1,972,

S.703). SAUERLANDER begrüßt vor aIlem die Möglichkeit, durch die
Kataster einen I'guten Einblik in die trlohn-und BesitzverhäItnisse
der Bürgerrr zu erlangen (1958, S.8).
Das bauliche Gefüge der Stadt Münster kann anhand des Brandkata-
sters nicht erfaßt werden: Es rnacht keine Angaben über A1ter,
Länge, Breite, Größe und Höhe der Gebäude oder über das Material.

Das Edikt hatte in den Taxationslisten Angaben über
Stockwerke, Verbinde, Dachbedeckung, Baumaterial etc.
gefordert (S Z), doch wurde dies für die Stadt Münster nicht
durchgeführt. Da die Besichtigung jedes einzelnen Hauses
sich a1s zu zeitraubend erwies, begnügte man sich schließ-
li-ch wohl rnit einer Selbstschätzung durch die Eigentürner.
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Hinweise auf die Bebauung, ob $/eit oder dicht, ob mit geschlos-
sener Hauszeile oder offen, können nur über die Lokalisierung
der Hausnummern geidonnen werden, allerdings ist die Kartengrund-
Iage nicht zeitgleich. Dagegen liefert das Kataster Angaben zum

Hausbestand, zum Eigentüner, zum lrlert des Gebäudes und seiner
Nutzung.
Die Kombination der Angaben des Brandkatasters nit denen des
Kopfschatzungsregisters ermöglicht Aussagen zur Berufsstruktur
der Eigentrlmer und der Mieter, zum Verhältnis Hauswert/Beruf des
l,lieters bzw. Eigentümers, zu ihrer Steuerleistung u.a.m. AIle
Einzelmerkmale und Kombinationen ermöglichen die Herausarbeitung
des sozial-ökonomischen Gefüges des Stadtraums; sie dienen nicht
nur der Ana1ys€, sondern verhelfen auch z! einer synthetischen
Gliederung (SCHöLLER l-953, S.l-66; DöRRIES L93O/L969\. Durch das

Mittel der I'historischen Kartierungrr archivalischer Quellen kann
eine ältere Forrn des l{esens der Stadt Münster erfaßt werden (v91.
LTCHTENBERGER L967, S. 3rB/319).

L.4 Erstellung der Grundkarte

1.4. 1 Die Kartengrundlage
Für die Stadt Münster liegen Karten aus der ZeiE vor und um l-8o0

nur in geringer Zahl vor.o'Sie sind entweder in der Darstellung
ihres Parzellengefüges ungenau und lückenhaft oder sie verzich-
ten ganz darauf und betonen dagegen die Befestigungsanlagen, oder
sie geben nur Teilbereiche der Stadt wieder. Das bedeutet, daß

ältere zeitgleiche Stadtpläne für genaue Untersuchungen räum-
licher Art, vor allern hausbezogener Art, fehlen. Notwendige
Voraussetzung für eine solche Arbeit ist aber die genau vermes-
sene Katasterkarte (uÜf-,f,nn-wll,I,E L964, s.189; sTOoB L975; JUNK

1984). Der Einsatz eines Katasterplans von L828 für die topogra-
phische Untersuchung eines älteren Zustandes setzt eine relativ

Z.B. die Kopie des Planes von
siehe GEISBERG L932, Abb.35,
1802, ebd. Abb.56

1695 durch J.C. SCHLAUN L77Ii
oder der SCHMEDES-PIan von
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große Konstanz von GrundrißIinien voraus.o'
Die Urkatasterkarte der Stadt Münster von L828 wurde für den

Stadtkreis außerhalb des Stadtgebietes bereits bearbeitet und

veröffentlicht (PAPE L956, MÜLLER-WTLLE/BERTELSMETER 1955) . Das

eigentlich alte Stadtgebiet wurde 1985 von der Historischen
Kommission für Westfalen für eine geplante Veröffentlichung im
Ialestf äIischen Städteatlas im Maßstab l- : 2.500 neu qezeichnet und

freundlicherweise für die vorlj-egende Arbeit zuy Verfügung
geste1lt. Auf dieser Grundlage erfolgte die topographische
Rekonstruktion des Zustandes 6O Jahre früher - L77O -, wobei nur
der Altstadtbereich innerhalb des Mauerri-nges berücksichtigt
wurde: das Umland und das damals im Bau befindliche Schloß sind
weggelassen.
Möglichen Veränderungen von Parzellengrundrissen innerhalb der
60 Jahre konnte nicht im einzelnen nachgegangen werden, da die
drei großen Archive der Stadt in ihren Kartensammlungen wenig
Material dazu bieten und eine Durchsicht von Familien- und

Adelsarchiven oder Versteigerungsakten (Causae discussionum in
Stadtarchiv) den Rahmen dieser Arbeit überschreitet.

L.4.2 Die Bearbeitung der Karte
Rekonstruktion des Zustandes L77A

Die zwischen dem Jahr L77o und dem Zeitpunkt der Erstellung der
Katasterkarte erfolgten topographischen Veränderungen wurden

soweit sie ausfindig gemacht werden konnten mit gerissenen
Linien in den Katasterplan eingetrag€n, so daß die Kartengrundla-
ge dem topographischen Zustand von 177O weitgehend entspricht,
der Zustand von l-828 aber noch erkennbar ist.

Auf die Konstanz von Stadtgrundrissen weisen z.B. LAVEDAN
L926, S.91ff; MOLS 1955, S.77ff und KASPAR 1985, S.133, hin.
Dem Gedanken der Grundrißtinien-Konstanz fügt STOOB (1,975)
noch den der rrvergleichsweise höhere(n) Festigkeit von
Siedlungs-, Rechts- und Verwaltungsordnung vor der ersten
Katasteraufnahmerr hinzu, durch die auf der Basis der
Katasterkarte die rrrückschreitende Aufhel-Iung äIterer
topographischer Zuständerr ermöglicht wird.
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Klosteranlagen
Bei den topographischen Veränderungen handelt es sich vor allem
um sol-che im Bereich von Klosteranlagen, dä durch die Säkulari-
sation und die preußische (1-803/LB1-s) bzw. französische Inbe-
sitznahme ( 1806-1812) diese Gebäudekomplexe entweder abgebrochen
oder zu militärischen Zwecken umgestaltet wurden. Die Rekonstruk-
tionen und Ergänzungen erfolgten unter Zuhilfenahme von Grundris-
sen und Vermerken aus dem Inventarwerk Max GEfSBERGS (l-932-L94La)
und aus den Kartensammlungen von Staats- und Stadtarchiv Münster.
Folgende Klöster und Klosterkornplexe wurden rekonstruiert:
- der Komplex des Aegidii-xlosters an der Aegidiistraße mit den
zugehörigen Häusern Aegidii-f,eischaft Nr. 47-54 : Brandkataster-
Nummern (Bk-Nr. ) 910, 9Li- | 931--33, 935 , 938 , 939;o"

- der Komplex des Fraterhauses zum Springborn an der Fraterher-
renstiege (Neustraße, Liebfrauen-Leischaft Nr. 1-4o : Bk-Nr.
LL74)'o mj-t der Fraterwache (Bk-Nr. 1186). Diese aus der Zeit der
Nutzung als Resi-denz stammende Wache 1ag auf einem unbebauten
PIaEz gegenüber dem Chor der Kirche des Klosters; der Pl-atz wurde
1776 mit acht Häuschen bebaut (GEISBERG I932t S. 328 mit Anm.

75) t
der Komplex des Kapuzinerkl-osters zwischen Aegidiistraße und

Krumme Gasse (Aegidii-Leischaft Nr. I22 : Bk-Nr. 936);u'
- der Komplex von sechs Häusern am Überwasserkloster (Liebfrauen-
Leischaft Nr. 23-28 = Bk-Nr. 1405-14L0);'"
- der Komplex des Klosters Rosenthal- an der Rosenstraße und der
Rosenthalstiege (Jüdefelder-Leischaft Nr. l-9-31- : Bk-Nr. 141-9-

StaatsAM, Kartensammlung Reg.Bez. Münster Nr. 847i vgl.
auch GEISBERG L94Ia,5.27O, der eine Umzeichnung des Planes
ohne geplanten Kasernenbau wiedergibt.

Vgl. GEfSBERG 1932, 5.3I2 und KTRCHHOFF L973b, Abb.36

StaatsAM, Kartensamrnlung Reg. Bez. Münster Nr. 733i vgf.
auch GEISBERG 1-941-at 5.286 Nr.6 und S.289

Die sechs rekonstruierten Häuser wurden l-806 für die neue
Straße am Überwasser-Kirchhof abgebrochen; vgl. StadtAM,
Stadtregistratur Fach 66 Nr.2 (darin Skizze der Häuser).
Siehe auch PRINZ T976, 5.193, mit Anm.34 u. Abb.13
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1431).5'
In Angleichung an den topographischen Grundriß von I77O mußten

bei einigen Gebäuden geringfügige Veränderungen vorgenommen
qrerden: Das Kloster Verspoel baute L739uo östlich an das kleine
Konventshaus, von dem ein TeiI untervermietet \^Iar, ein Kapelle
nit Oratorium an. Dieser Anbau wurde 1827 zu einem Wohnhaus

erweitert (Ludgeri-Leischaft Nr. 225 = Bk-Nr. 753) , so daß der
alte Zustand wiederhergestellt werden mußte. Der östliche FIüge1
des Klosters der Lotharinger Chorjungfrauen wurde erst I779 nach
den Zerstörungen des Siebenjährigen Krieges wieder aufgebaut und

daher hier weggelassen (GEISBERG 1,94La, S.474/476), eine
VerIängerunq des Quadrums des Überwasserklosters nach Osten
erfolgte ebenfalls erst urn 1787 (GEISBERG 1-941-a, S.52). Bei der
Einzeichnung der Bk-Nr. 1792 (: Martini-Leischaft Nr. 148) in
Bereich des Minoritenklosters an der Neubrückenstraße hrar der
Plan Nr. 854 der Kartensammlung des Reg. -Bez. Münster des

Staatsarchivs eine HiIf e; auf eine Rekonstruktion der ['firt-
schaftsgebäude des Kl-osters wurde verzichtet (GEISBERG L94La,
Abb.1947, S.211).

Domhof

Im Bereich der Domimmunität r^/aren für die ZeiE un 1770 folgende
Gebäude nachzutragen: drei Tore zur Dombür9, und zwar das Michae-
Iistor gegenüber dem Rathaus (GEISBERG 1932, Abb.L45, 5.293 u.
Abb.I48, 5.297i 1778 abgebrochen), die Tore "Spiegelturmrr im
Nordwesten (ebd., Abb.64, S.94; 1818 abgebrochen) und rrHorste-

bergfr im Norden (ebd., S.95i 1798 abgebrochen; vgl. auch PRINZ

I976, Abb.9), die Jakobi-Kirche südlich des Domparadieses
(GEISBERG 1933, Abb .3I9 , 5.L2, LBL2 abgebrochen; vgl. PRINZ 1-976 ,

5,I47 ) und die östlich des Tores frHorsteberg" gelegene Nikolai-
Kapelle (GEISBERG 194la, 5.334i L827 abgebrochen). Die verschie-

StaatsAM, Kartensammlung Reg. Bez. Münster Nr.746, 87L u.
874, vgl. auch GEISBERG 1935 | 5.564; L94La, 5.479

GEISBERG (1-94La, S.405) qibt 1,739 als Datum für die Er-
weiterung äD, in der Bildunterschrift Abb.2082 aber 1,759i
nach Bemerkungen in Schatzungsregistern ist das Jahr 7739
wahrscheinlicher .
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denen Gebäudereste der ehemaligen Merveldtschen Kurie (Bk-Nr. V)

bei der Margarethen-Kapelle konnten nach einem undatierten (nach

L720) Situationsplan (MUMMENHOFF 1984, Abb.LOT) kenntlich gemacht

werden. Die ehemalige Kurie schloß im Süden an der Rothenburg nit
3 Häusern ab (Aegidii-Leischaft Nr.4L-43 = Bk-Nr.895-897), von
denen die beiden westlich eines Zuganges (Bk-Nr.896 und 897)

unter einem Dach lagen.

Adel-shöf e

An der Neubrückenstraße/Ecke Voßgasse hatte Freiherr Wilheln
Friedrich von Heereman, Herr zv Oudegyn, für den Bau seines
Adelshofes späterer Romberger Hof, heute Standort des Stadt-
theaters I778/79 mehrere rrHausplätze und Gründerr aufgekauft.uu
Die Quellen weisen für L77O/7I an dieser SteIIe fünf Häuser aus:
Bk-Nr. L785 | L789, L79O, 1-791- und L794, alle mit dem Vermerk:
später abgebrochen. Anhand vorhandener Lagepläneu' wurde der
ursprüngliche Zustand errnittelt.
Den Hofkomplex des Freiherrn von Kerckerinck zur Borg an der
Bispinghofstraße südlich der Aa (später Landesversj-cherungsan-
stalt, heute von der Universität genutzt) qibt die Katasterkarte
in seinem Zustand von 1789/93 wieder. Anhand von Aufmessungen irn
Stadtarchiv (Karten und PIäne E 41) konnte die Situation von L77O

gefaßt werden (Liebfrauen-Leischaft Nr. 108-110 : Bk-Nr. IL34-
1136 ) .

Am Al-ten Steinweg wurden vier kleine lr]ohnhäuser ergänzt (Lamber-
ti-Leischaft Nr. 387-390 = Bk-Nr. 3L7-3I4), die zum Grundstück
des ehem. liliedenbrückschen Hofes an der Salzstraße gehörten
(GEISBERG L934, 5.9/LOi 1"962, S.9).
Der Grundriß des Hofes des Freiherrn von Ketteler zu Siethen
(Liebfrauen-Leischaft Nr.175: Bk-Nr.II76) an der Ecke Fraterher-
renstiege/Neuer PLaLz wurde der Abbitdung bei GEISBERG entnommen

(1941a, Abb.46, Tafel VIII), ebenso die Lage des Kurfürstlichen
Gärtnerhauses (Bk-Nr.11-77 ) in der nordöstlichen Ecke des

BUSSMANN 1,972, S.6I; GEISBERG 1935, S.332ff

Landesmuseum f. Kunst u. Kulturgeschichte, LR I57 u. 158;
s. auch BUSSMANN L972, S.61 u. GEISBERG 1935, S.338
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Hofgartens. Von der Anlage des von Naqel-Itlingschen Hofes an der
Königsstraße nit den beiden Nebengebäuden (Aegidii-Leischaft
Nr.243 : Bk-Nr.832-834) vor ihrem Abbruch und dem Neubau des sog.
Druffel-schen Hofes sind keine Grundrisse bekannt, So daß die
Kennzeichnung der drei Häuser nur schematisch erfolgen konnte.

Armenhäuser
Des weiteren wurden in der Katasterkarte nachgetragen: das
Armenhaus St. Antonius am Mauritztor (Larnberti-Leischaft Nr. 369
: Bk-Nr. 1880) mit dem !{ohnhaus des Amtmanns (Lamberti-l,eischaft
Nr. 37O : Bk-Nr. 1881-) und der KapeJ-le St. Antoniiu' sowie das
Magdalenen-Hospita1 am Spiekerhof (Jüdefelder-Leischaft Nr.6 :
Bk-Nr.I28) nit der Amtmannswohnung (Jüdefelder-Leischaft Nr.5 =
Bk-Nr .I29) .u'Irrenhaus an der Neubrückenstraße (Martini-Leischaft
Nr. L9L: Bk-Nr.1759) wurde nach dem Verkauf l-828 abgebrochen und
die Parzelle zwischen den Nachbarn zv I/3 und 2/3 geteilt
(GEISBERG l-935, 5.574)i diesen Zustand zeiqE die Katasterkarte.
Erst nach Drucklegung der Grundkarte Münster 1-770 wurde ein Plan
bekannt, der die Situation vor dem Abbruch wiedergibt, dem

zufolge die versuchte Rekonstruktion nicht ganz korrekt ist, Das

Gebäude des Gasthauses ist zu breit gezeichnet und reicht zu weit
nach hinten (Norden) an die Aa heran: hier stand um I77O noch ein
Färberhaus auf dem Gelände des Gasthauses (StadtAM, Gast- und
Irrenhaus St. Martini, Akten Nr.72 mit Lageplänen; GIMPEL

resr/82) .

GEISBERG 1932, 5.I74/775 u. StaatsAM, Kartensammlung Reg.
Bez. Münster Nr.738c; Archiv des Landschaftsverbandes
l{estfalen-Lippe, Kartensammlung Nr. 8 Münster, Sektion VIa,
Nr.1,7 /32. Durch ein bedauerliches Versehen sind in der
Kartengrundlage Armenhaus und Amtmannei zu weit nach Westen
verschoben.

StadtAM, Karten u. PIäne D 15 b, auch bei GEfSBERG L94Ia,
5.482, Nr.2. Das Gelände des Hospitals zog sich bis zur
Bergstraße hin und \^rar durch Tore verschlossen; die
Magdalenensraße als Verbindung zwischen Spiekerhof u.
Bergstraße wurde erst 7828 angelegt nach Niederlegung des
Hospitals; vgl. ( DUCORNU) 1857, S. l-11 .
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Einzelne Häuser
Das Hölzerne Wams an der Nordseite von Turm und Langhaus der
Lambertikirche war vj-elIeicht der Rest einer alten Ki-rchhofspei-
cher-Anlage. Es bestand 1,770 aus einer Reihe von 9 kleinen
Häuschen (Bk-Nr.4L,43,45,47 ,48 t49,27O,27L t272), die ),774/75 ab-
gebrochen wurden (GEfSBERG 1934, Abb.881, S.335). Die Grundrißsi-
tuation der vier Häuser an der Südseite der Klemensstraße
westlich des Hospitals (Larnberti-Leischaft Nr.324-327 : Bk-Nr.
537-54O) konnte anhand einer Photographie um 1910 (in Privatbe-
sitz) geklärt werden. An der Südseite der Bäckergasse wurden
zr,,rei später abgebrochene Häuser eingezeichnet, deren Lage nach
dem Ungang der Brandkatasternummern erschlossen wurde (Bk-Nr.I294
und 1-297). Das trifft auch auf das Haus an der Krummen Straße zu
(Aegidii-Leischaft Nr .427 = Bk-Nr.1085) .

Die bej-den letzten noch zu rekonstruierenden Gebäudekomplexe
sollen ausführlicher dargestellt werden, da m.W. von ihnen bisher
P1äne nicht bekannt sind und daher ungenaue Vorstellungen
herrschen.

Der Hofmarstall
Der Hofmarstall, der kurfürstliche Stal-I , 1785 abgebrochen und
durch die Sommerreitschule ersetzt (GEISBERG L932, S.330), tag
nach GEISBERG in unrnittelbarer Nähe sowohl des Hofgartens als
auch des Klosters der Fraterherren zum Springborn an der
Fraterherrenstiege (Neustraße). Die Bischöfe des Hochstifts
residierten bei ihren seltenen Besuchen in der Stadt in
Ermangelung einer eigenen Residenz - seit L66I irn Fraterherren-
haus.u' L669 ließ Bischof Christoph Bernhard westlich des Klosters
in Bereich der ehemaligen äußeren Festungsanlaqen - nördlich des
Neuwerks (KIRCHHOFF L97O) - einen Ziergarten anlegen, den sog.

Bischof Chr. B. von Ga1en hatte nach der Einnahme der Stadt
das Fraterhaus irn Mai 1661 als Residenz trbeschlagnahmtrr. Die
nachfolgenden Bischöfe stiegen bis t773 ebenfalls dort ab
( GEISBERG 1,932, S . 322) . Das f ürstbischöf l-iche Schloß am
Neuen Platz (heute SchloßplaEz) wurde erst ab L767 erbaut.
Auch nach der Fertigstellung des SüdflügeLs 1,773 machten die
Bischöfe wenig Gebrauch von dieser hlohnmögtichkeit, da sie
aIs gleichzeitige Kurfürsten von Köl-n (Personalunion seit
L723) das Schloß in Bonn vorzogen.
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Hofgarten'o, zu dem mehrere Gebäude gehörten, u.a. auch der
Hofmarstall. In zeitgenössischen Plänen ist kein Gebäude als
Marstal-I gekennzeichnet und auch bei GEISBERG fehlt eine Skizze.
Ein nun im Staatsarchiv (Kartenslg. Reg. Bez. Münster Nr. 1"242)

gefundener Lageplan des StaIIs, der Geisberg offensichtlich nicht
bekannt oder nicht zugänglich war, datiert auf rrnach 1-744tr, v/eist
den StaII südlich des Brauhauses der Fraterherren aus, östlich
des Südendes vom Hofgarten. An den StaII schloß sich nach Osten

eine Pferdeschwemme än, gespeist aus dem Abzugsgraben der
Festungswerke und unter dem Hofgarten und arn Fraterhaus kanali-
siert. Er stand nit der Bummelke, einem Seitenarm der Aä, in
Verbindung, der nach Norden offen weiterführte bis zum Eintritt
in die Aa beim Gardehotel am Krummen Tirnpen. Diese Pferdeschwemme

ist vielleicht der Rest der Fischteiche am Neuwerk, die auf
Aterdincks-Vogelschauplan zu erkennen sind.u'

Marianum und Gardehotel
Der rekonstruierte Komplex umfaßt das Gelände des ehemaligen

Marianer Hauses am Krummen Timpen und seines unmittelbaren
Nachbarn, des Kurfürstlichen Gardestalles (Abb.1) .

Das Marianum hrar l-615 vom Jesuitenorden für unbemittelte
Studenten gegründet worden. Die Studenten, die sog. Marianer,
erhielten von den Jesuiten Unterricht in Singen und in der Musik
und wirkten bei kirchenmusikatischen Aufführungen im Dom, in der
Kirche der Jesuiten, St. Petri, und in anderen Kirchen mit."' Zwm

Nutzen des Marianer Hauses verkaufte L63L Heinrich Droste zum

HüIshoff dem Jesuitenorden sein am Krummen Timpen gelegenes

Grundstück mit Haus, Wiesen und Grund bis zur Aa sowie zweL

Pforthäuser an der Straße (GEISBERG 1-935, S.280). Von der
Auflösung des Jesuitenordens und der Verwendung seiner Güter im

VgI. GEISBERG L932, 5.2L2 u,. 330. Die Gartenanlagen sind in
dem Plan von L695, ebd., Abb.35, Tafel V, zu erkennen.

Siehe Alerdinck-Plan von L636 in GEISBERG 1-932,S.11

StaatsAM, FM, Hofkammer I Nr.2, Bde. l- u. 3. VgI. auch
MÜLLER l-930b, s.58ff und 1930a; auf seine Angaben beziehen
sich auch REUTER 1-966, 5.296/97 und BEUSKER 1978, S.3.
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Staatsarchiv Münster, FML 398 Nr. 9 und 1O
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Münsterischer Studienfonds Nr. 26a,
auch FM Urkunden Nr. 5073

Staatsarchiv Münster, Kartensammlung Reg.-Bez. Münster, UrkatasterkartelS28
Nr. 744d

Abb. 1 : Marianum und Gardehotel 1767-1828

Studienfonds lrar auch das Marianer Haus betroffen. Von L773 an

strebte Fürstbischof Maximilian Friedrich nach der Eingliederung
des Fonds des Marianums in die Fürstbischöfliche Hof-Musik-
kapelle. L776 ordnete er den Verkauf des Hauses samt dem

dazugehörigen Areal an und bestimmte den Verkaufserlös zugunsten
eines Fonds ttztJr Verbesserung der Musikrr." In April L777 wurden

1777

Staatsarchiv Münster, Kartensammlung Reg.-Bez. Münster,

1816 1828

Urkatasterkarte 1828

StaatsAM, FM, Hofkammer XXIV Nr.82, 5.52 (alt)
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Haus und Hofgelände vom Generalmajor Graf von Schaumburg-Lippe

'rzufolg special gnädigsten Auftrags behuf unserer hiesigen
Gardeft'o für 2.510 Rt angekauft. Acht Jahre zuvor, am 30.LL.L769,
hatten di-e Jesui-ten bereits die beiden Vorderhäuser zum Preis von
550 Rt an das Gardehotel verkauft.'u
Der Kurfürst hatte in Jahre L763 eine Militärakademie zur
Ausbildung des Offiziersnachwuchses gegründet, die irn L766
angekauften Mallinckrodtschen Hof am Krumrnen Tirnpen untergebracht
wurde." Das Gebäude diente hauptsächlich der fürstlichen
Leibgarde und Leibgarde zv Pferd als Unterkunft, so daß es als
ffGardehotelrr bezeichnet wurde", im Brandkataster I77I wird es

allerdings I'Kurfürstliche Stallungrr genannt. Über das Gardehotel,
seine Neuerrichtung 1-767 auf dem Platz des Mal-l-inckrodtschen
Hofes", seine Bauphasen und sein LageverhäLtnis zum Marianer
Haus, Iagen genaue Erkenntnisse bisher nicht vor, da exakte
Lagepläne f ehlten'n,' auch GEISBERG konnte nur auf die bei
ALERDINCK für die Zeit L634/36 dargestellte Situation zurückgrei-
fen. Der Katasterplan von 1828 verzeichnet nur noch den großen

Ianggestreckten Zweiflügel--Bau des Gardehotels (bzw. der

Ebd., 5.251, (alt) - Die Aussage von BEUSKER, daß das
Marianer-Haus an den rrGrafen von Lippe verkauft worden warrr,
führt in ihrer verkürzten Form zu Mißverständnissen (1-978,
S.107). GEISBERG (l-935, 5.28L) qibt den Ankauf ausführlich
wieder.

StaatsAM, FML 398 Nr.10; vgl. BAHLMANN 1894, S.398, Anm.6

Kaufkontrakt StaatsAM, FM, Hofkammer VI Nr.24. - Vgl. auch
cEISBERG 1935, S.280 u. Schatzungsregister der Liebfrauen-
Leischaft Bd.70 von Nov. 1,766 (StadtAM, A VIII 259)

Zum Gardehotel s. ROTHMANN 1779; auf ihn beziehen sich
BAHLMANN l-894, HELLINGHAUS 1,927 u. HAAS-TENCKHOFF l-930.

GEISBERG 1935, S.280; BAHLMANN L894, S.398

Wichtige Angaben hätten die im Inventar der Kabinettsregi-
stratur des StaatsAM unter Militaria XVII B Nr.I-4 verzeich-
neten Akten geben können; aber bereits BAHLI4ANN ( 1-894 )
bezeichnet sie als nicht mehr vorhanden, ebenso GEISBERG
(L935, S.278) und eigene Überprüfung im August 1979. -
MÜLLER ( 1-930a, S. 19 ) setzt z.B. das Marianer-Haus und den
Mallinckrodtschen Hof gleich, obwohl es eindeutig zwei
verschiedene Häuser sind.
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Kürassier-Kaserne) an der Stelle, äD der fünf Gebäude gestanden
haben müssen: das Gardehotel, d.h. der ehemalige Mallinckrodt-
sche Hof nit Nebengebäude (1-768 Brandkataster-Nummern 1,224/1225) ,

das benachbarte Marianer-Haus (Nr. 1228) und dessen zwei Vor-
derhäuser (Nr. 1227 und 1-229).
Anhand der nun in Staatsarchiv aufgefundenen Akten mit inliegen-
den Situationsplänen kann die topographische Situation geklärt
werden: Der früheste Plan wurde am 4. Juni 1767 für einen am

23.3.L768 erfolgten Grundstückstausch an der Süd- und Ostgrenze
des Marianums zum Gardehotel anqefertigt.'o Der zweite Situati-
onsplan zeigL die Lage der beiden Vorderhäuser des Marianums am

Krummen Timpen anl-äßlich ihres Verkaufs an das Gardehotel am

30.11,.!769.'L Der dritte PIan schließIich qibt einen Überblick
über die Situation des Haus- und Gartenqrundstücks des Marianums
selbst, wie sie sich 1777 beirn Verkauf darstellte." Die drei
PIäne geben Auskunft über die genaue Lage des Marianums und

seiner Vorderhäuser, über die verschiedenen Erbauunqsphasen des
Gardehotels, die bereits GEISBERG (1935, 5.282) vermutet hatte,
und zeigen eindeutig, daß beide Gebäude nicht identisch sind, wi-e

es z.B. MÜLLER annimmt." Den Plänen zufolge sind aIIe im
Katasterplan auf dem Hofge}ände des Gardehotels verzeichneten
Gebäudegrundrisse späteren Datums als 1777.
Nach den Situationsplänen von L767/69 lagen die beiden Vor-
derhäuser des Marianums am Krummen Timpen. Sie \^raren durch einen
ca. 2 m breiten Weg von ihrem nördlichen Nachbarn, dem Kramer
Höl-scher (Bk-Nr. L25O), getrennt; der Abstand zum südlich
benachbarten Gardehotel betrug nur ca. l- m. Durch die beiden
Torhäuser verlief eine überbaute Einfahrt zum zurückliegenden
Marianum. Das Marianum selbst ist nur nit seiner I'lest-Ost-

StaatsAM, FML 398 Nr.9

Ebd., FML 398 Nr.1O

Ebd., FM Urkunden Nr.5073. Dieser PIan ist gleich dem in der
Kartensammlung des Studienfonds (Kartensammlung Reg.- Bez.
Münster, Münsterischer Studienfonds,Nr. 26a).

MÜLLER 1930a, S.19. Bereits GUILLEAUME 1836 scheint diese
beiden Gebäude gleichzusetzen.

77

72
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Ausdehnung vermerkt, aber die Süd-Nord-Erstreckung kann den

anderen P1änen entommen werden. Auch für das Gardehotel ist L767

nur die lrlest-ost-Begrenzung angeqeben, die südliche Begrenzung
ist anhand späterer Pläne nur zu vermuten. Es ist anzunehmen, daß

das Gardehotel zunächst die Ausmaße des alten Mallinckrodtschen
Hofes beibehalten hat, daß der Hof zumindest in den Fundamenten

weiterverwendet worden ist; denn ein Vermerk aus dem Jahre 1,768

besagt, daß im Jahre 1767 der Bau des Gardehotels nur soweit
fertiggestellt werden soIlte, wie das alte Gebäude gereicht habe,
daß aber von den L768 fortzusetzenden Gebäude zumindest das

Erdgeschoß für die Pferde fertiggebaut werden solle (StaatsAM,
FM, Hofkamrner Vf Nr. 24).
Die Lagebezogenheit der beiden Häuser - Gardehotel und Marianum -
aufeinander ist dem PIan von 1,767 exakt zu entnehmen: Ein ca.
I-1-,2O m breiter Kanal (Bumnelke) bildet die Grenze zwischen
beiden Grundstücken; durch die zurückliegende Lage des Marianums

hrar aber nur ein kl-einer Teil der beiden Gebäude tatsächlich
benachbart (ca. 4 n). Der Kanal'gehörte vom Krummen Timpen bis
zurn Marianum beiden Anrainern, von da an nur dem Marianum'o; er
verlief vom Krummen Timpen gerade nach Osten am Marianum vorbei,
bog dann nach Nordosten um und erreichte die Bummelke, die vom

Fraterhaus über den Bispinghof zvr Aa führte. Eine notwendige
Erweiterung des Gardehotels war zunächst ttnach hinten zurl

geplant. Durch den Ankauf der beiden Vorderhäuser des Marianums

1769 erübrigte sich dieser PIan aber, denn nun konnte nach vorne,
an der Straße, erweitert werden (StaatsAM, FM, Hofkammer VI Nr.
24). Der neue Gebäudeteil, der die alte Grenze, den Kanal, zr)m

TeiI überbaute, sollte Zimmer und einen Fechtboden aufnehmen. Die
Vorderhäuser werden für die Erweiterung wohl abqebrochen worden
sein. Die neue Einfahrt zum Marianum verläuft zu einem TeiI auf
dem Platz des nördlichen Vorderhauses.
Bis zum Verkauf des Marj-aner Wohnhauses und der dazugehörigen
Gründe bildete die Bummelke (der Kanal) die Grenze zwischen
beiden Komplexen, so daß als Garten bzw. Hofplatz dem Gardehotel
nur der l{inkel zwischen Marianer-Bumme1ke in Norden und Bisping-

StaatsAM, FML 398 Nr. 9
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hof-Bumrnelke im Osten zur Verfügung stand.
Der anläßlich des Verkaufs des als rrvielentheils baufä11i9 und

unwohnbarfr bezeichneten Marianums L777 angefertigte Sj"tuations-
plan (StaatsÄM, FM, Urkunden Nr.5073) zeigt die bis dahin
erfolgte Erweiterung des Gardehotels: Den Platz der beiden
Marianer-Vorderhäuser überdeckt der Westflügel, der Mittetteil
wurde weiter nach Osten vorgeschoben, hat aber noch nicht die
Ausdehnung erreicht, wie sie der Plan von L816 und das Urkataster
zeLgen'ui der Südostflüge1 fehlt noch ganz.'" Auch hier ist keine
Südgrenze des Gardehotels angegeben.
Das Gelände des Marianums selbst gibt der Plan exakt wieder:
Wohnbau und westliches Stallgebäude werden in Grundriß darge-
steltti die beiden Gebäude sind durch einen Mistplatz voneinander
getrennt. Die große nördlich vorgelagerte Hoffläche ist fast
ausschließIich gärtnerisch genutzt durch einen sog. Kleinen und

einen Großen Garten. Die nördliche Begrenzung bilden Garten und

Bleiche der ehemaligen Jesuiten; diese Grenzlinien sind in
Katasterplan L828 noch enthalten. Nach dem Erwerb und wohl
Abbruch des Marianer Hauses und eines Teils des Hofgeländes
konnte das Gardehotel nun seinen Bau nach Südosten erweitern und

damit seinen Hofplatz überbauen. Ein Generalplan des Gardehotels
aus dem Jahre 181-6 gibt die endgüItige Situation wieder, wie sie
bis zvy Zerstörung in Zweiten lileltkrieg bestanden hat: kurzer
Westflüge1 rnit Ianggestrecktem Mittelteil und entlang der
Bispinghof-Bummelke der längere Südostflügel nit der Generalswoh-
nung. Anschließend nach Norden wird ein künftiger Hofplatz zvr
Generalswohnung bezeichnet; im Winkel zwischen Aa und Bumrnelke

liegen nun einige neue Gebäude, ebenso in der Nordwestecke an der
SteIle des ehemaligen rrkleinen Gartensrr, hlo Gebäude mit un-
regelnäßigen Grundriß stehen, u.a. der Sta1l zur Generalswohnung.

Der unregelmäßige Grundriß hatte GEISBERG dazu verleitet, an

Auch GEISBERG (1935, 5.284) ist der Ansicht, daß der lange
Mittelbau rrgrewiß nichtrr den Zustand des alten Gardehotels
wiedergibt.

GEISBERG (L935, 5.282) deutet die P1äne zu diesem Südf1üge1
aus dem Jahre L816 a1s Reste von Plänen aus der fürst-
bischöfl. Zeit.



50

dieser Stelle das Marianer Haus zu suchen: rrDie Lage dieses
Hauses entspricht dem L9I2 abgebrochenen, auf dem Hof des
Gardehotels geleqenen Stal1, dessen unregelmäßiger Grundriß für
ein höheres Alter des damals einstöckigen Gebäudes sprichtrr."
Das Haus, das GEISBERG auf dem ALERDINCK-PIan von 1,636 zu
erkennen meint, ist wohl tatsächlich das Marianer Haus, nur
entspricht seine genaue Lage nicht den späteren Stallgebäude,
Die Grenz-Bummelke zwischen ehemaligem Marianum und Gardehotel
ist entweder zugeschüttet oder kanalisiert worden, die Abtritte
am Ostflüge1 des Gardehotels führen auf die Bispinghof-Bummelke.
Der Pferdemist wurde auf der Südseite des Mittelteils, der die
Stallungen enthj-eIt, in ei-nen Seitenhof geschafft.
Zusammenfassend ist festzuhalten, daß das Gardehotel in mehreren
Bauphasen in unmittelbarer Nachbarschaft zum Marianum erbaut
worden hlar, nur durch einen schmalen lrlassergraben davon getrennt,
so daß 1777 von der Jesuiten-Güter-Kommission berichtet werden
kann, daß das Marianer Haus trdurch die Aufbauung des Hotels der
Garden auf eine Seite fast gänzlich verfinstert und überschattet
wirdrr (StaatsAM, FM, Urkunden Nr. 5073).

Befestigungen
Neben den rekonstruierten Parzell-en wurden 1n die Grundkarte
eingetragen: die Stadtmauer mit den Stadttoren, die Gewässer, die
Kennzeichnung und Beschriftung bestimmter Gebäude und die
Straßennamen.
Die Erfahrungen während des Siebenjährigen Krieges hatten
gezeigE, daß die Befestigungen nicht mehr zur Verteidigung der
Stadt ausreichten, so daß sie ab L764 (Zitadelle) bzw. L767
(Stadtnauer) geschleift wurden (GEISBERG l-932, 5.247 ). In welchem
Stadiun des Abbruchs sich die Stadtmauer L77O befand, h/ar in
einzelnen nicht zu klären. Der einzige bis nach 1831 erhaltene
Mauerrest verband im Südwesten das Neuwerk nit dem Aegidiitor
(GEISBERG L932, Abb.ILg, S.201). Von den ehemals elf Stadttoren
\^raren I77O wohl noch sechs erhalten, und zwar im Süden und Osten

GEISBERG 1935, S.28I,
Bez. Münster Nr .7 44di
Zeichnung 791

vgl. StaatsAM, Kartensammlung Reg.
siehe dazu auch GEISBERG 1935, S.288,
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der Stadt; die drei östlichen (Hörster-, Mauritz-, Servatiitor)
werden aIs rrum 177O abgebrochenI bezeichnet (cEISBERG 1931,
S. l-1-4 ) . Im Norden hrar das Bentheimer Tor schon im 15. Jh.
geschlossen und I82L zum TeiI abgebrochen worden; das Kreuztor
wurde L7I2 niedergelegt, nachdem es seit dem Ende des l-6. Jh.s
geschlossen gehresen \^/ar; das Jüdefeldertor fiel L763. Im lVesten

hatte Fürstbischof Chr. B. von Galen bereits L66I nach der
Eroberung der Stadt die Befestigungen schleifen und eine
Zitadelle anlegen lassen, die Paulsburg.
Den Platz der Zitadelle nahm seit J-764 der Bau des Kurfürstlichen
Schlosses ein, der I77O erst ztr einem Teil fertiggestellt h/ar.
Der Blattschnitt der Grundkarte I77O mußte aus drucktechnischen
Gründen so gewählt werden, daß das Schloß im Westen nicht mehr
ganz erfaßt wird. Das ist für unser Thema vertretbar, da

ZitadelIe und Schloß nicht die Bedeutung für das topographische
Grundgefüge gehabt haben, wie sie z.B. AUF DER HEIDE (L977 |
S.1-46) beschreibt. Er meint, auch in Münster hätten sich nit der
Fürstenstadt des Absolutismus ftin der städtebaulichen Konzeption
klare geometrische Grundformenrr durchqesetzt. Aber in Münster gab

es keinerlei Veränderungen des topographischen Grundrisses mit
Ausrichtung auf das Schloß bzw. die Zitadelle als Sitz des

Landesherrn; auch die Frauenstraße behielt - entgegen Außerungen
in der lokalen Literatur - ihren Verlauf.
Die Stadtmauer verlief an der Außensej-te der Straßen rrAm Grab€ltt,
wie die MauerstraBen in Münster bis ins l-9. Jh. hießen (GEISBERG

L932, Abb.69, S.113). Da erst archäologische Untersuchungen
vöIlige Kl-arheit über ihren exakten Verlauf geben könnten, ist
dieser in der rekonstruierten Karte schernatisiert wiedergegeben
worden, erkennbar z.B. an der mangelhaften Einpassung des
Scharfrichterhauses (Nachrichter) an der Klosterstraße und der
Kurfürstlichen Münze an der Münzstraße. Auf die hliedergabe der
Mauertürme wurde ebenso verzichtet wie auf die Rekonstruktion der
Außenwerke vor der Stadtmauer (WäIIe, Gräben, Schanzen etc. ); nur
der mit Wasser gefüllte Außengraben ist a1s solcher kenntlich
gemacht.
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Die Gewässer
Das wichtigste und größte Gewässer in der Stadt ist die Aa. Sie
tritt in Südwesten beirn Bispinghof in die Stadt ein, geschützt
von Neuwerk und Schottporte. Sie fließt in nordöstlicher Richtung
durch die Georgskornmende, westlich am Aegidiikloster vorbei und

umfließt dann in einem breiten westlichen Bogen den Domhüqel.

Dieser Bogen wurde nach 1945 beim Wiederaufbau der am rechten Aa-
Ufer gelegenen Universitätsgebäude etwas begradigt und nach Osten
zurückgenommen (KIRCHHOFF/SIEKMANN 1980 | 5.1-26 und Karte 2 B).
Das Überschwemmungsgebiet der Aa ist in der Katasterkarte gut an

den beiderseits der Aa liegenden Freiflächen, den hliesen und
Gärten, zv erkennen. An der Überwasserkirche süd1ich des

Spiekerhofs v/ar die Aa zu einem Mühlenteich aufgestaut; sie
teilte sich dort in einen westlichen Arm, der die älteste Müh1e

der Stadt versorgte, die sog. Steinbrückenmühle, und einen
östlichen Arm, die eigentliche al-te Aa, die zur Umflut wurde. Der

westliche Mühl-enarrn fließt nach Norden am Gelände des Magdalenen-
hospitals, arn Kloster Rosenthal und am Observantenkloster vorbei
und knickt in der Höhe der Johanniterkommende nach Osten um. Die
östliche alte Aa begrenzt das Magdalenenhospital auf der
Ostseite, biegt aber bereits auf der HäIfte des Geländes nach
osten ab und vereinigt sich mit dem anderen Arm nördlich des

Minoritenklosters. In Vorzeiten (bis zum Ende des L2. Jh.s)
schwang die alte Aa weit nach Norden aus über das Gebiet der
Johanniterkornmende hinaus und pendelte dann durch die Niederungs-
gebiete südlich des Breul (= Bruch) (PRINZ L976,5.182, Anm. 93i
TIBUS 1882t s.24ff). Reste dieses Altlaufs sind in der Kataster-
karte noch zu erkennen; deutlich ist auch hier das große
Überschwemmungsgtebiet zu beiden Seiten der Aa. Im Nordosten,
zwischen Neubrückentor und Zwinger, verläßt die Aa die Stadt.
Außer der Aa selbst sind in der Karte auch ihre Zuläufe oder
Abzugsgräben (Bunrnelken) kenntlich gemacht, soweit ihr Verlauf
in der Katasterkarte erkennbar oder anhand weiterer Quellen
rekonstruiert werden konnte. Besonders zahlreich sind die Zuläufe
und Bummelken in Süden der Stadt. Der östliche Zulauf stellte
gleichzeitiq die Ostgrenze des Bispinghofes dar (PRINZ L976,
5.2O2), die nördlich hinter der Bispinghofstraße vom Gardehotel
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an der Aa bis zum Fraterherrenhaus reichende Bummelke die
nördlichste Begrenzung der Immunität. Der Verlauf dieser Bummelke

ist im Katasterplan bis zu ihrer Einmündung in die Fraterher-
renstiege vermerkt, der weitere Verlauf als gedeckter Kana1 am

Kloster vorbei durch den Hofgarten bis zur Aa ist dem PIan vom

Kurfürstlichen Hofstall zu entnehmen (StaatsAM, Kartensanmlg.
Reg. Bez. Münster Nr.1242, vgl. auch PRINZ L976t 5.2O2 mit Anm.8

und 5.204 mit Anm.36). Die Georgskommende wird durch einen Aa-
Zulauf von der nördlich liegenden Besitzung des Freiherrn von
Kerckerinck zur Borg getrennti das östliche Teilstück ist im

Katasterplan verzeichnet. Durch weitere Pläne Iieß sich eine
Verbindung zwischen dieser Bummelke und dem Graben nordöstlich
der Freckenhorster Besitzungen auf der Nordseite der Bisping-
hofstraße herstel-Ien (StadtAM, Karten und Pl-äne E 4L/42 und
StaatsAM, Kartensamrnlung Reg. Bez. Münster, Nr. A 2O2Il- u.
2O2I3). Diese Bummelke stellte die ursprüngliche Grenze der
Bispinghof-Immunität dar, ehe sie den Kerckerinckschen Hof und
die Aa-Wiesen mit umfaßte (SAUER 1,874, S.L62ffr PRINZ I976,
5.2O2). Von der Bummelke im Bereich des Gardehotels und Marianums
war bereits die Rede. Ein weiterer - teilweise gedeckter - Kanal
verlief am Südrand der Domburg auf der Immunitätsgrenze, also am

Nordwest- bzw. Nordrand der Grundstücke Prinzi-palmarkt, Rothen-
burg und Pferdegasse (StadtAM, Karten und Pläne C 1O; PRINZ 1976,
S.1-1-3). Die Burnmelken dienten als Abwasserkanä1e und Kloaken, so
daß es wohl eine Vielzahl von ihnen in der Stadt gegeben haben
muß. Bisher sind aber nur sehr wenige bekannt, andere sind in
ihrem Verlauf nicht gesichert, so z.B. die Bummelke, die auf der
ehemaligen Niesing-Freiheit (Pauli-Freiheit) aus einer Gräfte
oder einern Fischteich gespeist worden war und unter oder an dem

Kloster der Clarissen her über Loerstraße und Harsewinkelgasse
die Aa erreicht haben soll (StaatsAM, DKM, Neuere Reg. Nr.24O;
vgl. auch PRINZ 1976, 5.L82 Anm.90, der den Text der QueIIe
verkürzt wiedergj-bt) .

Die beiden letzten aufzuführenden Wasserl-äufe sind die Lilien-
becke und die Lutter. Die Lilienbecke bildete die natürliche
Abwässerung des Sandsporns, auf dem die Domburg lag (PRfNZ I976,
S.l-02). PRINZ suchte ihre Quell-e irn Bereich der Fürstenbergstra-
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ß€, also außerhalb der danaligen Stadt (ebd., S.53 mit Ann.45),
wobei nicht klar ist, auf welche Art sie die beiden Stadtgräben
überwinden konnte; sie verlief dann über Bült, Nordseite
Todtenstraße zur Südseite Voßgasse, wo ihre Führung in Kataster-
plan zu erkennen ist. Westlich des Minoritenklosters, zwischen
Kloster und Armenhaus Elisabeth zur Aa, mündet die Lilienbecke
in die Aa. Sie war im Bereich VoßgasselTodtenstraße die natürli-
che Begrenzung der Marktansiedlung des LL. Jh.s (PRINZ L976,
S.l-58 u. Abb.Ll). Die Lutter (: lauter, klar) in Osten der Stadt
zwischen Korduanenstraße und Mauritzstraße bildete wohl einen
TeiI des Stadtgrabens der civitas von LL2L, ebenso die schon
erwähnte Bummelke bei den Clarissen (PRINZ L976, S.l-82).
Den vielen öffentlichen Brunnen, von denen es 1-802 47 gegeben

haben solI, wurde nicht nachgegangen, ebensowenig den weit
zahlreicheren privaten Hausbrunnen."

Gebäude- und Straßennamen
Bei der Beschriftung der Gebäude und Straßen in der Grundkarte
zeigte sich, daß die Bezeichnungen in historischer Zeit l{andlun-
gen unterworfen r^/aren oder daß verschiedene Bezeichnungen für ein
Gebäude existierten; z.B. führte das Armenhaus am Südende des
Krummen Tinpen sowohl den voll-ständigen Namen 'Armenhaus Zurwieck
auf dem Honekamp' als auch den verkürzten 'Armenhaus Honekamp'.
Da die Grundkarte den Zustand Münsters L77O wiedergeben so1I,
wurden bei den Beschriftungen möglichst die zeitgenössisch
üblichen Bezeichnunqen verwendet. Für die Gebäude wurden sie dem

Brandkataster L77I und der Kopfschatzung L77O entnomrnen,

allerdings mit kleinen Ergänzungen: z.B. l/ar das Syndikathaus
hinter dem Rathaus L77O nicht von einem Syndikus bewohnt und
wurde daher irn Brandkataster aIs rralte Richters Stallungrl
bezeichnet,' dennoch wurde es in der Karte als 'rsyndikathaustl
angegeben, um den jahrhundertelangen Zustand zu dokunentieren.
Annticn ist es mit dem Gruethaus in der Gruetgasse. Insgesamt
wurden fünf Gruppen von Gebäuden durch unterschiedliche Schraffur

BÜSCHING, Lagerbuch des Bisthums Münster L769 (StadtAM,
57 a) Handschr. Vermerk des Bearbeiters KETTELER vor
163 )

Hs
S.
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kenntlich gemacht und bezeichnet:
- öffentlich-weltliche, zu denen z.B. Verwaltungsgebäude zählen;

öffentlich-geistliche, also Kirchen, KIöster, KapeIIen,
Kommenden;

Armenhäuser, die von den Eigentürnern her zlJ der einen oder
anderen vorher qenannten Gruppe gehörten, deren Zahl und

Bedeutung für die Stadt aber durch eine eigene Signatur
deutlich gemacht werden sollte; das gilt auch für die beiden
letzten Gruppen, die

- Cotlegien/Schulen und Versammlungshäuser der Anter und Gil-den.

Die Schulen werden in den Registern meist nicht als Schulgebäude,
sondern als lrlohnung eines Lehrers aufgeführt; diese lrlohnungen

wurden in der Karte vermerkti ob ein Vtohngebäude immer auch'als
Schulgebäude diente, muß offen bleiben. Neben dem Gymnasium

Paulinurn werden weitere 10 Schulen bzw. 3 Schulmeister genannt:
je zwei Kirchenschulen in Martini, Ludgeri, Aegidii und Überwas-

ser, eine in Lamberti und eine Jungfernschule dort. AIs Vorberei-
tung auf das Gymnasium Paulinum diente die Trivialschule zu St.
Aegidii an der Pferdegasse (BK-Nr. XXXIII: Schola Paulina); sie
wurde durch ein Versehen in der Karte nicht kenntlich gemacht

(GEISBERG 1933, S.85, Anm.l-1; STRATMANN 1983, S.1'26ff). Fünf
weitere Bildungs- und Ausbildungsstätten sind namentlich
bezeichnet: das Collegium Heerde an der Rothenburg, das Dettenia-
num am Krummen Timpen, das Kritinianum in der Lütken Gasse, das

Galensche Konvikt am Bispinghof und das Marianurn am Krummen

Timpen.
Die Amter, früher Gilden, verfügten wohl aIIe über eigene Häuser

bzw. Versammfungsstätten, es sind aber nur vier im Brandkataster
genannt: Das Amtshaus der Goldschmiede auf der Bergstraße und der
Schmiede an der Ecke Jüdefelderstraße/Frauenstraße, das der
Kramer am Al-ten Steinweg und das ehenalige Versammlungshaus der
Gesarntgilde, das Schauhaus am Alten Fischmarkt.
Ebenso wie die Bezeichnungen der Gebäude wurden auch die
Straßennamen unserer Karte zeitgenössischen QueIlen, d.h.
Schatzungsregistern und Umschreiberegistern, entnommen. Dabei

zeigte sich, daß die Bezeichnung rrcasserr erst in 19. Jh. - wohl
unter preußischem EinfIuß auftritt; die jahrhundertealte
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Bezeichnung für kleine Straßen in Münster hrar trstiegerr. Auch die
Namen der Straßen an der Stadtmauer (Klosterstraße, l{inkelstraße
etc. ) gab es im 18. Jh. noch nicht; allgemein war die Bezeichnung
rfAm Grabenrt nit einern ZusaEz, der die Lage genauer angab, z.B.
'Am Graben zwischen Aegidii- und Ludgeritor'. Diese Zusätze sind
in der Karte Münster 177O nicht verrnerkt. Die hi-storischen
Straßennamen, die rnit den heute noch gebräuchlichen übereinstimm-
ten und das sind die meisten -, sind unverändert in die Karte
eingetragen. Ist ein Straßenname nach L77O nicht mehr gebräuch-
Iich gehresen, ist er in eckige Klammern und der neue Name in
runde Klammern gesetzt, z.B. [An Graben] (Schützenstraße). In
runden Klammern stehen auch die heutigen Namen, für die L77O

kei-ne eigene Bezeichnung vorlag, z.B. (Buddenstraße, Rosenstraße,
Johannisstraße). Die Namen der heute nicht mehr in Stadtgrundriß
erhaltenen Straßen sind ebenfalls in eckige Klammern gesetzt;
diese Straßen liegen meist westlich der Aa, wo der Grundriß am

stärksten überfornt worden ist, z.B. ITasche, Ribbergasse,
Hoppengassel. Die Karte vermerkt keine nur kurzfristig gültig
ge\^/esenen Bezeichnungen wie |tAuf 'm Schildrr für die Ecke Kleibol-
tengasse/Loerstraße oder rrNeuer Fischmarkttt für den Pl-atz am

Spiekerhof/Berqstraße (vgl. MÜLLER 1927). Im Text wurde die heute
gebräuchliche Schreibweise verwendet.
AIIe Beilagekarten enthalten die eben beschriebenen Grundele-
mente. Nur Karte 1 (Beilage 1) vermerkt zusätzlich die Grenzen
der Leischaften, der Immunitäten DompLatz und Bispinghof und die
Nummern der Gebäude 1768/69 und 1"784 (s.u. ). Auf eine Darstellung
der Werke des Strafvollzuges am Südende des Prinzipalmark-
tes - Schandpfahl, EseI, Rollhäuschen, Kaek - wurde verzichtet,
ebenso auf die Eintragung der hlasch- und Fischbänke in der Aa

oder der Linden auf dem DompLatz.

Die drei Hausnumerierunqen in der Stadt Münster und die Numerie-
rung der Hausparzellen
Die Einrichtung der Brandversicherungsgesellschaft brachte im
Rahmen der General-Häuser-Aufschreibung die erste Numerierung der
Gebäude der Stadt Münster (s.o. ). AIIe Gebäude wurden fortlau-
fend mit einer arabischen Nummer verseheni der Dombezirk erhielt
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römische Hausnummern.Te Die Register, die diese Nummern führen,
enthalten keine Straßenangaben, so daß eine topographische
Fixierung und Auswertung der Register bisher nicht möglich war.
Diese erste offizielle Numerierung setzte die früher üblich
gtehresene unnumerierte ordnung außer Kraft, die anhand von
zahlreichen überlieferten Schatzungsregistern aus dem 3,6. /1,7. Jh.
nachvollziehbar ist. Zum Zweck der Steuereinziehung wurde die
Bürgerschaft in Listen erfaßt - getrennt nach den sechs Leischaf-
ten mit einer immer gleichbleibenden Abfolge, dem sog. Um-

gang.'o

Die orientierung in der Stadt hrar ftir Einheinische und Fremde

anhand der durchlaufenden Brandkataster-Numerierung sehr schwer
nöglich, zumal die Abfolge der Nummern oft von einer Straßenseite
zur anderen pendette. Dies veranlaßte den Rat der Stadt zu einer
Umnumerierung im Jahre L784i man kehrte zu der alten Einteilung
in sechs Leischaften zurück und gab den Häusern unter Beibehal-
tung des historischen Umgangs innerhalb jeder Leischaft fortlau-
fende Numnern. Am Mittelpunkt der Stadt, dem Prinzipalmarkt,
nahmen drei der östlich der Aa gelegenen vier Leischaften ihren
Anfang: nit dem Haus Nr. 1,8 (heute) begann die Ludgeri-Leischaft,
mit Prinzipalmarkt 3L die Aegidii-Leischaft und mit Prinzipal-
narkt 48 die Martini-Leischaft. Das Haus Telgter Straße 24 steht
am Anfang der Lamberti-Leischaft, das Haus Spiekerhof 27 am

Anfang der Jüdefelder-Leischaft und das Haus ZwöIfmännergasse 1-1

am Anfang der Liebfrauen-Leischaft. Die Aegidii-Leischaft vtar

L784 rnit a:t Hausstätten (Nurnrnern) die größte Leischaft, gefolgt
von Lanberti rnit 42o , Liebfrauen mit 393 , Ludgeri mit 351,,

Martini rnit 34o I Jüdefeld rnit 29a und dem Dornbezirk mit 6t
Nummern; dieser behielt seine römischen Nummern bei.
Daß die altertümliche Numerierung innerhalb der Leischaften eine

Die Domkurien sind zwar schon um L666 nit den römi-schen
Nummern I-XXIX überliefert (GEISBERG L933, S.3lf), es
handelt sich dabei aber nicht um Hausnummern, sondern um die
Nummern eines Verzeichnisses; sie entsprechen nicht den
Hausnummern von L77L.

Die Bedeutung des Urngangs für die topographisch-historische
Forschung erkannten z.B. auch DENECKE L979, S.34, und
LORENZEN-SCHMIDT L9B2, S. l_58.
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Orientierung in der Stadt auf die Dauer nicht leicht machte,
wurde erst knapp LOO Jahre später empfunden: Der Magistfat regte
L87L eine straßenweise Zäh1ung der Häuser an. rtDie Numerierung
der Häuser der Stadt läßt auf vielen Straßen zu wünschen übrig,
indem auf eine und derselben Straße oft dieselben Nummern, hrenn

auch in verschiedener Leischaft vorkommen, so daß den Fremden,
ja häufig den Einheimischen schwer wird, die zu suchende Nummer

aufzufinden. Sogar auf dem Prinzipal Markte finden sich dieselben
Nummern verschiedener Leischaften vor. Wir erachten eine Anderung
der Art der jetzt bestehenden Numerierung der Häuser für höchst
wünschenswerth, wobei jeder Straße etwa eine eigene Nummernfolge
gegeben werden könnten (StadtAM, Stadtverordnetenregistratur
27/LO), Dieser Vorschlag des Magistrats wurde von den Stadt-
verordneten am l-0.L.1872 angenommen und im Laufe des Jahres
durchgeführt. Ein gedrucktes Straßen- und Eigentünerverzeichnis
liegt für 1873 vor (s.u. ). Diese in der fnnenstadt zurueist noch
heute güItigen Hausnummern sind in unseren Karten nicht ein-
getragen; auf zahlreichen Klein-Parzellen wäre eine dritte Nummer

nicht, rnehr lesbar.
Um die Kataster und Register mit Brandversicherunqsnurnmern
topographisch auswerten zu können, mußten diese Numrnern von
L768/69 nit den Leischaftsnummern von 1784 in Einklang gebracht
werden. Letztere konnten durch bereits vorliegende rrUmschreibere-

gisterrr" mit den Hausnummern von t873 gleichgesetzt und dabei
einige Korrekturen angebracht werden."
Die erstellten Konkordanzen ernöglichten die topographische
Fixierung der Brandkataster-Nummern auf dem Stadtplan (Karte 1-

: Beilage 1-). In jede l77O bebaute Parzelle wurde in Schwarz die
Nurnmer des Hauses nach dem Brandkataster eingetragen. Zusätzlich
erhielten a1le Parzellen in Rot die entsprechende Nummer der
Leischaft von L784. Dabei wurden die Nummern der Parzellen, die
I77O nicht bebaut gehresen v/aren, in runde Klammern gesetzt, So

rrUmschreiberegister der Straßen und Häuser der Stadt
Münsterfr, Münster 1873 (in StadtAM)

Zu der Erstellung der Konkordanzen und diesen selbst siehe
SIEKMANN ]-980a
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daß der Bebauungsstand I77O von dern L784 und von einem noch
späteren (= ohne Nurnmern) zu unterscheiden ist. Karte 12 (Beilage
LZ) bringt ebenfalls Hinweise zum Bebauungsstand, da in ihr vor
al-Iem die 1759 durch Kriegseinwirkung zerstörten Gebiete und der
Stand des Wiederaufbaues L77O gekennzeichnet sind.
Die Eintragung der Hausnummern erfolgte rückschreitend von der
neueren Numerierür1g, al-so von der Leischaftsnumerierung aus. Hier
wurden mehrere Hilfsrnittel benutzt.
Für eine erste, stellenweise l-ückenhafte Numerierung bot sich der
Stadtplan von Th. HUNDT aus dem Jahre 1862 an." Hier finden sich
aber nicht alle Nummern und es ergaben sich auch Abweichungen zu

der von mir erarbeiteten Numerierung. Einen wenig äIteren Zustand
enthält der Stadtplan von v. MANGER aus 1839'0, jedoch nit noch
größeren Lücken in der Numerierung und im Hausbestand. Kontroll-
möglichkeiten bot schließlich noch der Plan von J.F. SINDEREN von
l-820'u, der aber als Straßenaufmessung nur direkt an der Straße
liegende ParzeIlen exakt verzeichnet; zurückliegende Gebäude sind
nur angedeutet oder gar nicht berücksichtigt. AlIe drei Pläne
enthalten Leischafts-Nummern von 1784 und je nach Zeitstand des

Planes auch bereits auftretende rrNebenrr-Nummern (a-, b-Nummern

oder rradrr Nummern). Die Flurbücher zum Urkataster enthalten nur
wenige Leischaftsnummern und wurden daher nur gelegentlich zvr
Kontrol-1e eingTesehen.
fnsgesamt sind 12 Leischaftsnummern nicht in Karte I verzeichnet:
acht Nummern gehören zvr Lamberti-Leischaft, und z\rlar zur
lrlittoverstiege (hlevelinghofergasse), die mit zahlreichen kleinen
Häuschen besetzt h/ar, von denen einige wüst lagen oder zD

Nachbarhäusern eingezogen worden htaren (Nr.294 t 296, 298, 303-

ttspecial Plan von Münster. Mit Benutzung der Cataster-Karten
neu aufgrenommen und angefertigt im Jahre 1,862 von dem CiviI-
Ingenieur Th. HUNDTT', Maßstab I : 2.5OO

'rGrundriss der Provinzial-Hauptstadt Münster nebst deren
Umgebungrr, Maßstab 1 : 5.000, qezeichnet nach den Originale
im Jahre 1839 durch v. MANGER. Vgl. auch GEfSBERG L932,
Abb.57, Tafel IX

ftKarte der Stadt Münster. Aufgenommen im Jahre I82O durch
J.F. SINDEREN, Lieutnant und beeideter Geometer. Copirt
durch den Geometer VTEBER 1860rr, Maßstab 1 : L.25O
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306); die Nr.40, ein Torhaus, Iiegt außerhalb des Blattschnittes.
In der Ludgeri-Leischaft konte die Lage der Nr.l-91 nicht
errnittelt werden. SchließIich gab es drei Leischaftsnummern, die
wohl nie als Hausnummern gedient haben, weil die vorgesehene
Bebauung nicht erfolgte (Liebfrauen-Leischaft Nr.315/3L6i
Martini-Leischaft Nr . 17 3) .
Den Leischaftsnummern wurde in der Karte die entsprechende
Brandkataster-Nummer hinzugefügt. Dabei konnten Häuser, die
zwischen L77O und L82B abgebrochen worden waren, oder wüst
liegende Hausplätze meist nur aufgrund der Aufeinanderfolge der
Nummern, also im Verlauf des Umgangs, der auch bei den Brandkata-
ster-Nummern zu erkennen ist, erschlossen werden; gelegentlich
halfen auch Eigentünerangaben im Brandkataster oder anderen
Schriftquellen weiter. Solche Eintragungen sind aber ungenau und

daher nit einem Sternchen (*) gekennzeichnet. Waren zwischen
I77O und 1828 Hausparzellen vereinigt oder geteilt worden, konnte

neglen mangelnder Unterlagen nur eine schematische Teilung
oder zusammenfügung der Parzelle vorgenommen werden. Solche
Ungenauigkeiten betreffen folgende Brandkataster-Nummern: Bk-
Nr. L46 (Wegesende), I75 und I77 (Bergstraße) | 348/349 (Telgter
Straße), 544 (Klemensstraße), 633 (Ludgeristraße), 728 (Verspo-
eI), 754 (Klosterstraße), 832/833 (Königsstraße), 850 und 856

(Rothenburg) , 924 (Lütke Gasse), 982 (Mühlenstraße), 1085 (Krumne

Gasse), 1151 (Bispinghof ), 1l-80-l-l-83 (Hoppengasse) | 1-294 und 1,297

(Bäckergasse), 1389 (Frauenstraße), L675 und l-686 (Münzstraße),
1936-1,939 (Petersiliengasse), L945/:-.946 (Sonnenstraße). Fünf
Hausplätze konnten nicht auf dem Katasterplan eingezeichnet
werden, da ihre Lage nach dem Umgang nur annähernd zu erschließen
hrar: Bk-Nr. L677 in der Münzstraße, 1925-1,927 in der Wevelingho-
fergasse und t975 in der Ritterstraße.
Abschließend muß darauf hingewiesen werden, daß die Unterschei-
dung des Brandkatasters in !{ohn- und Wirtschaftsgebäude in der
Numerierung nicht zum Ausdruck kommt, so daß sie auf der
Grundkarte nicht nachvollzogen werden konnte.
Der Umgang der Brandkataster-Nummern durch die Stadt ist schwer
zv verfolgen, da die Abfolge oft von einer Straßenseite zur
anderen springt oder am Ende einer Straße ganz aufhört und an
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einer entfernt Iiegenden SteIIe weitergeht. In groben Zügen

verläuft die Nunerierung wie nachfolgend aufgeführt (vgl. Karte
l- : Beilage 1):
Prinzipalmarkt (Rathaus) - Drubbel Spiekerhof lrlegesende
Bergstraße Neubrückenstraße (Anfang) - Voßgasse Alter
Fischmarkt - Al-ter Steinweg (Anfang) - Kirchherrengasse - Alter
Steinweg Telgter Straße Arztkarrengasse Telgter Straße
Winkelstraße - Servatii Straße - Salzstraße (Lamberti Kirche) -
Loergasse Salzstraße (andere Seite) - Ringoldsgasse Am
Servatii Kirchplalz - Klosterstraße - Hagedorngasse - Loerstraße

Kl-emensstraße Stubengasse Klemensstraße südlicher
Prinzipalrnarkt - Ludgeristraße - Harseurinkelgasse - Ludgeristraße
- Verspoel - Hagedorngasse - Klosterstraße - Ludgeristraße (Ende)

Königsstraße Marievengasse Rothenburg Aegidiistraße
Lütke Gasse Aegidiistraße Mühlenstraße Schützenstraße
Krumme Gasse Grüne Gasse Krumme Gasse Breite Gasse
Bispinghof - Georgskommende - Neustraße - Hoppengasse - Krummer
Timpen Hoppengasse Krummer Tinpen hlilmergasse Krummer
Timpen - Bäckergasse - Neuplatzstraße - Frauenstraße - Sandstraße
- Frauenstraße - Überwasser Kirchhof - Rosenstraße - Katthagen -
Zwölfnännergasse - Brinkstraße - Tasche - Brinkstraße - Jüdefel-
derstraße Kuhstraße hlankelgasse Katthagen Kreuzgasse
Hollenbeckerstraße Münzstraße Kreuzstraße Buddenstraße
Breul- Neubrückenstraße- Martinistraße Todtenstraße Rit-
terstraße - Korduanenstraße - Bült - Mauritzstraße - Sonnenstraße
- Wevel-inghofergasse - Sonnenstraße - Ritterstraße - Hörsterstra-
ße- Herrenstraße - Lotharingerstraße (Zuchthaus).

Bei der Numerierung des Domplatzes, die auf fast al-Ien Plänen
sehr 1ückenhaft ist, \^rar vor al-Iern die Skizze bei GEISBERG (1933,
S.19, Abb.32) von 1862 eine gute Hilfe.

Kirchspiele, Leischaften und Immunitätsgrenzen
Die äIteste Einteilung der Stadt basiert auf den Kirchspielen.
Vor der Stadtwerdung gab es nur den Sprengel der Domkirche. In
der Frühzeit der Stadt entstanden die Pfarreien der Liebfrauen-
kirche zu Überwasser und der Marktkirche St. Lamberti (Gründung
1O4O bzw. Ende 11. Jh. ). Urn IITO begannen Bischof Ludwig und sej-n

Nachfolger Bischof Hermann mit der Aufteilung des Lamberti-Kirch-
spiels: um IL69/73 erfolgte im Süden der Stadt der Bau der
Ludgerikirche (PRINZ 1976, S.210). Gleichzeitiq war die Gründung

von St. Martini und St. Aegidii geplant und kurz darauf durchge-
führt (Aegidii vor 1181, Martini um 1-l-90) (GEISBERG 1933, S.246).
Die Gründung der Stifte an diesen Pfarrkirchen und des Kl-osters
erfolgte später: das Stift St. Ludgeri LI78, St. Martini 1187 und
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das Zisterzienserinnen- und spätere Benediktinerinnenkloster bei
St. Aegidii um l-200 (PRTNZ 7976, S.2l-0). ZuJ-e|uzt - in 13. Jh.
wurde das kl-eine Servatii-Xirchspiel gegründet, und zwar vermut-
lich aus dem Ludgeri-Kirchspiel. PRINZ sah darin den Versuch
einer topographischen Ausweitung nach Osten in Richtung auf das
Stift St. Mauritz (1976, 5.211).
Der Verl-auf der Kirchspielsgrenzen wird bei TIBUS (1882, S.t_40f f )

beschrieben, und die wohl einzigen kartographischen Darstellungen
finden sich bei GEISBERG (l_91-0, Tafel XV), PRINZs6 u. KIRCHHOFF

( 1980, Beilage) .

Neben den Kirchspielen gab es schon früh (13. Jh.?) die Ein-
teilung in Leischaften. Die Bezeichnung geht wohl zurück auf das
al-tsächsische Wort ledscipi : Bauerschaft, doch ist ein Zusammen-

hang mit einer vorstädtischen Siedlungsgliederung unvrahrschein-
Iich (TIBUS L882, S.I44ff). Die alte Kirchspielsordnung wird
nach PRINZ im l-5. Jh. von der Leischaftsgliederungt abgelöst
(L976, S.227). Es gab sechs Leischaften: Martini, Lamberti,
Ludgeri, Aegidii, Liebfrauen und Jüdefe1d. Die beiden l-etzten
urnfassen das Überwasserkirchspiel, das bis zur Mitte des 15. Jh.s
nur eine Leischaft gebildet hatte (ebd., 5.228). Obwohl die
Leischaften überwiegend nach den Pfarrkirchen benannt sind,
decken sich ihre Grenzen nicht mit den Kirchspielsgrenzen. Das

hängt danit zusammen, daß die Leischaften nach dem Gesichtspunkt
der Mauerverteidigung eingerichtet worden waren und daher jede -
unter Berücksichtigung ihrer Bewohnerzahl - ein angemessen qroßes
Stück der Stadtmauer zugeteilt bekam. Auf diesen Zweck von
Stadtteilen oder -viertel-n weist ausdrücklich SCHULTZE (1956,
S.25f) hin. Nach seiner Ansicht ]assen sich fast aIle deutschen
Stadtgliederungen in der Grundform auf eine Vierteilung zurück-
führen, basierend auf der gemeinsamen Tradition oder dern Vorbild
der rörnischen Viertoranlage eines Lagers (ebd. , S.32f; HOFMEfSTER

1980, S.9ff). Bei der Einteilung des Stadtkörpers sind neben den

Bei PRINZ (1,976, Abb.15) weicht die crenze zwischen dem
Ludgeri- und dem Servatii-Kirchspiel von TIBUS und GEISBERG
ab: Bei letzteren bricht die Grenze südlich des Niesingklo-
sters nach Süden ab zur Klostersraße hin; bei PRINZ verläuft
sie weiter auf der Loerstraße und folgt dann den Verlauf des
Hagedorn nach Süden zur Stadtmauer.
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Stadttoren auch der Markt und das Rathaus von Bedeutung gehlesen

(SCHULTZE 1956, 5.24). Auch für den Siedlungskern Münsters rechts
der Aa läßt sich diese Vierteitung und die Berücksichtigung des

Marktes nachweisen: Die auf dieser Seite gelegenen Leischaften
Martini, Lamberti, Ludgeri und Aegidii hatten wenigstens mit
einem Haus Anteil am Prinzipalrnarkt. Sie erfaßten dadurch auch

das Stadtzentrum und seine Bewohner für die Mauerverteidigung.
Die Leischaften traten zudem als Verwaltungseinheiten der Stadt
auf, z.B. bei den Vorbereitungen zur Ratswahl, bei denen aus den

4 östlichen Leischaften je 2, aus den beiden westlichen je L

Kurgenosse gestellt wurden. Sie lagen auch den Steuerlisten
zugrunde. Bei der Steuereinziehung registrierte der Stadtsekretär
oder Leischaftsdiener die steuerpflichtigen Haushaltsvorstände
leischaftsweise und in der Abfolge des festgesetzten historischen
Umgangs.

Die Grenzen der Leischaften auf dem Grundplan (Karte 1, Beilage
L) ergaben sich in erster Linie durch die in die Parzelle ein-
getragenen Leischaftsnummern i zur Kontrolle hinzugezoqen wurden

die PIäne von HUNDT L862 und GEISBERG 19L0 (Tafel XV) t beide
lassen die Leischaftsgrenzen erkennen, wennqleich sie zum Teil
korrekturbedürftig sind. Zu einigen Stellen, an denen die Grenzen

z.B. von der Grenzziehung bei GEISBERG abweichen, sind Erklärun-
gen nötig:
a) Die ostgrenze der Jüdefelder-Leischaft folgte der Ostgrenze
des Kirchspiels Überwasser, die von der alten Aa gebildet wurde.
Diese doppelte crenze blieb auch nach der Anlage der Steinbrük-
kenmühle und nach der Verlegung des gesamten Aalaufs süd-ostwärts
erhalten. Im PIan bei GEISBERG verläuft die Grenze aber auf dem

südöstlichen, neuen Aalauf .

b) GEfSBERG rechnet den ganzen Ludgeri-Kirchhof zur Ludgeri-
Leischaft statt zur Aegidii-Leischaft.
c) An der Mühlenstraße endet die von Norden komnende Lei-
schaftsgrenze zwischen den Grundstücken Liebfrauen-Leischaft Nr.
)-28 und Aegidii-Leischaft Nr. 80. Hier reichte der Bispinghof
nit der Georgskommende über die Aa nach Osten, vermutlich
ursprünglich bis an die Bummelke.

d) Fast alle Leischaftsgrenzen verlaufen auf der Mitte von
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Straßen, so daß die Straßenseiten verschiedenen Leischaften
angehörten. Bei GEISBERG liegt die Grenze imrner an einer Seite
der Straße, paralleI zur Straßenl-inie, so daß die Teilung der
Straße nicht deutlich wird.
Zusätzlich zu den Grenzen der Leischaften enthält Karte 1 auch

die Grenzen der Domimmunität und des Bispinghofes. Die Grenze der
Domimmunität fäI1t 1,770 rnit den Grenzen aller sechs Leischaften
zusammen; der rnittelalterl-iche Verlauf der Domburgmauer ist der
Abb, 9 bei PRINZ (7976) zu entnehmen.
Von den Grenzen des Bispinghofes war bereits bei der Beschreibung
der Gewässer die Rede. Die Ostgrenze, die L77O mit der Lei-
schaftsgrenze Liebfrauen/Aegidii identisch ist, 1ag früher weiter
im Osten auf der Bummelke.

I.4.3 Die Erarbeitung statistischer Bezirke
Vorliegende Untersuchung wiII einzelne quantifizierte Aussaqen

der zuqrunde gelegten Quellen zunächst kleinräumig verstandorten,
um ohne eine Verzerrung durch Generalisierung das tatsächliche
Verteilungsbild zlJ zeigen; darüber hinaus soII aber doch der
Versuch einer großräurnigeren Zusammenfassung gemacht werden, uil
zu einer qewissen Synthese zu gelangen.
Zu diesem Zweck wurde ein Grundlagennetz aus Ring- und Di-
stanzlinien entwickelt, das den Stadtkörper in Bereiche glieder-
te, die als HilfsmitteL bei der statistischen Auszählung zugrunde
gelegt werden konnten. Dabei wurde die in der Stadt bereits
vorgegebene Gliederung nach Verwaltungseinheiten, den Leischaf-
ten, nur zum Teil berücksichtig, da diese, wie beschrieben, nach
dem Gesichtspunkt der gleichmäßigen Aufteilung der Stadtrnauer
angelegt hraren und darüber hinaus einige Hauptstraßen (Ludgeri-
straße, Salzstraße, Straßenzug Alter Fischmarkt/Hörsterstraße)
auf der Mitte zerteilten, den Prinzipalrnarkt sogar in 4 Teile
zergliederten.
Die Linienführung der entwickelten Ring- und Distanzlinien
erfolgte sowohl nach genetischen als auch nach strukturellen und
besitzgeschichtlichen Gesichtspunkten. So wurde z.B. darauf
geachtet, keine Grundstücke zu zerteilen, die dern gleichen
Eigentüner gehörten. Dieses Fakturn bezieht sich selbstverständ-
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lich nur auf den Zustand von 3-770, und das gilt auch für die
herausgearbeiteten 2I Ringsektoren. Waren keine der genannten
Gesichtspunkte für die Linienführung zv ermitteln, wurde das
geometrische Prinzip angewendet. Hausgrundstücke wurden nicht
zerschnitten, nur bei zugehörigen Gärten konnte dieses Prinzip
nicht immer beibehalten werden (Abb.2).

iebf ra'u'e

L a ni b'e rlt

E Kern

lfT-lffl' =rnnererRins

Lamberti : Sektor

N ,' : Mitterer Ring

7, ,t: AuBerer Ring

Lamberti | - Ringsektor

Abb. 2z Gliederung der Stadt Münster in
Ringe und Sektoren

Entsprechend dem ringförnigen blachstum der Stadt wurde zunächst
ein Kernbereich ausgesondert, der Domplatz, der genetische
Kristallisationspunkt, äD den sich im Laufe der Entwicklung
andere Kerne anschlossen, z.B. im Nordosten der vorgelagerte
'mercatus' am Roggenmarkt, im Norden der Spiekerhof oder am
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östlichen Rand die Reihe der Bogenhäuser."
Vom Kern aus wurden zwei Ringlinien in etwa gleichem Abstand
voneinander gezogen. Genetische, besitzgeschichtliche und andere
Gesichtspunkte konnten dabei die gleichnäßige Ausrichtung der
Ringe modifizieren. Das dreifache Ringsystem (ohne Kern) wurde
dann durch sieben Distanzlinien in 21 Ringsektoren aufgegliedert.
Das als Kernbereich ausgesonderte Gebiet der Dornimmunität ist
8,9 ha groß und umfaßt 8,6 Z der Gesamtfläche der Stadt. Die
Grenze im Süden, Osten und Norden ist eindeutig durch die Reihe
der vorgelagerten Häuser gegeben, die irn Mittelalter im Bereich
des Prinzipalmarktes den Graben an der Domburgmauer okkupierten
und deswegen einen jahrelangen Prozeß mit dem Donkapitel
führten." Diese Grenzlinie zwischen Dombereich und Bürgerstadt
ist heute noch sichtbar. Nur wenige Häuser und Geschäfte
besonders am Prinzipalnarkt durchbrechen diese Linie und
dringen nach Westen bis zum Dornplatz vor, in allgemeinen wird die
Grenze noch immer |trespektiertrr.
Im Nordwesten, am Spiegelturm, Iagen die Kurien XLV-XLIX in Mit-
telalter außerhalb der Domburgmauer, rechneten später aber zvr
Irnrnunität (PRINZ L976, 5.L37, 139), so daß sie auch hier in den

Kernbereich miteinbezogen wurden. Die Grenze des Kerns verläuft
im Westen vom Spiegelturn ab entlang der Aä, springt aber
nördl-ich des Jesuitenkollegs bis zur Ecke Pferdegasse/Rothenburg
im Süden stark nach innen ein. Die ausgesonderten Gebiete rnit den

Kurien XXX XLIII und dem Jesuitenkolleg rechneten noch am

Ausgang des Mittelalters nicht z'or Domimmunität, sondern zum

Kirchspiel Aegidii (PRrNz r976, s.131-, L34f), so daß eine
Ausgliederung aus dern Kern gerechtfertigt erscheint.'n
Der erste Ring um den Kern urnf aßt mit tg,6 ha 1,9 Z der umrnauerten

Stadtfläche. Er urnschließt gewissermaßen die Ur- und spätere

Vgl. PRINZ I976, S.I47ff, LTOff u.Abb.11, auch KIRCHHOFF
L966a, Abb.8

VgI. KIRCHHOFF I966a, S.l-9 PRINZ L976, 5.L77

Die Grenze müßte irn Westen genaugenommen durch das Gelände
des Jesuitenkollegs hindurchlaufen; sie wurde aber nach.
Osten verschoben, um einen Gebäudekomplex nicht zu zer-
reißen. VgI. PRINZ L976, Abb.9
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Grundausstattung der Stadt: In Westen bildet der Aalauf auf der
ganzen Linie die Grenze, im Nordwesten ist es der Bereich der
Stifts- und Pfarrkirche Liebfrauen jenseits der Aa (: Über-
wasser), gegründet 1040n0; er stellt genetisch mit dem dazugehö-
rigen Gebiet des Suburbiums einen der Siedlungskerne der Stadt
dar (PRfNZ 1976, S.190ff). Nach Norden schließt sich das ehemals
zum Überwasserkloster gehörende GeIände des Beginenklosters
Rosenthal jenseits der Rosenstraße an; das Gelände wurde erst im

13. Jh. parzelliertn', die Gründung des Klosters erfolgte etwas
später (KOHL 1968b, S.297/298)i die Grenze verläuft auf der
Rosenthal-Stiege, die zum Kloster führte. Weiter ostwärts ist der
Bereich des Magdalenenhospitals eingeschlossen, das als ältestes
Hospital am Rande der mittelalterlichen Stadt am Spiekerhof lag
nit Gärten und Nebengebäuden bis an die Bergstraße."' Die
Grenzlinie folgt von da ab dem östlichen Arm der Aä, der sog.
alten Aa, bis zur Vereinigung mit dern westlichen Arm und knickt
dann zwischen dem Armenhaus Elisabeth zur Aa und dem Kloster der
Franziskaner-Minoriten aus dem 13. Jh. scharf nach Süden äb,
indern sie dem Verlauf der Lilienbecke" bis zur Voßgasse/Todten-
straße fo1gt. Die Lilienbecke hat nach PRINZ in diesem Bereich
die nördliche Begrenzung des mercatus des IO./IL. Jh.s gebildet
(L976 S.158 u. Abb.11). Von der Voßgasse bis zum Alten Steinweg
quert die Grenze das Gelände zwischen Alten Fischmarkt und
Kirchherrengasse und stößt östlich der zur Lamberti-Kirche
gehörenden Häuserreihe auf die Salzstraße. Von der Sal-zstraße
südwärts schließt der Ring das Verwaltungsgebiet arn Syndikatplatz
ein rnit dern Sekretariat der Stadt und dem Haus des Syndikus; hier
befanden sich in der städtischen Frühzeit auch Synagoge und
Judenviertel (PRINZ t976, 5.L77). Die Grenze folgt dem Gäßchen,
das zur Synagoge führte und das noch irn 18. Jh. als Zuganq von

9L

GEISBERG 1941a, S.3; TIBUS L882t S.2O; SCHULZE L952, 5.24i
PRrNZ ]-97 6, S . l_90

GEISBERG 1941a, 5.478 und PRINZ L976, S.99 u. L96

PRINZ I976, 5.L57; GEISBERG 1941a, S.483r DUCORNU l-857 , 5.76

Über den Verlauf der Litienbecke s. PRINZ 1976, S.LO2 u.
Abb. 1 2
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der Salzstraße zu den Häusern am Syndikatplatz benutzt wurde, das
sog. Stienens-Gäßchen.nn Sie zieht sich am Ostrand der Verwal-
tungsgebäude entlang, stößt westlich des Adelshofes des Freiherrn
zur Assen auf die Hundestiege (Klemensstraße) und mündet
gegenüber in die Stubengasse. Von dort knickt sie nach Westen
ab und Iäuft in ziemlich qerader Linie auf die Aa z!, verweist
das Kapuzinerkloster des L7. Jh.s'u zwischen Königs- und Aegidii-
straße in den zweiten Ring, dagegen die Pfarrkirche St. Aegidii
mit Kloster aus dern 12. Jh.'" in den ersten Ring.
Der zweite Ring ist mit seinen 29,9 ha (= 2g,O Z) um 10 ha größer
als der erste. hlährend der erste Ring mehr oder weniger zvr
topographischen Grundausstattung gehörte, bildet der 2. Ring den
AuffüIlraum der Stadt.
Der dritte Ring steckt rnit der Gründung der Pfarrkirchen St.
Ludgeri, St. Servatii und St. Martini un 1,175 den Ausbauring der
Stadt ab (PRfNZ L976, S.209f), dessen Bereich durch die Stadt-
mauer begrenzt war und bis ins 19. Jh. hinein nicht überschritten
wurde. Er ist mit 44,6 ha (44,3 Z) der größte Ring.
Durch die topographische Ungunst des weiten Überschwemmungsgelän-
des der Aa in der Stadt qibt es in allen drei Ringen Bereiche,
die erst später parzelliert und bebaut wurden.
Die crenze zwischen zweitem und dritten Ring verläuft im
Südwesten entlang der ursprünglichen Grenze der Bispinghof-
Immunität (PRINZ L976, S.2OIff, SAUER 1,874 ) nördlich der
Georgskommende (HOLTHAUS 191-1-) bis zvr Bumme1ke, dem kleinen
Seitenarm der Aa." Vom Krummen Timpen an verl-äuft sie in etwa
parallel zum ersten Ring nach Norden und trifft irn Bereich des

Benannt nach dem Gasthaus Stienen, zv dem es führte.
Gegründet 1612, GEISBERG l94ta, S. 286. MOSSMAIER (L937)
gibt a1s Datum der rechtlichen Annahme der Niederlassungl
durch die Ordensoberen l-61-5 an und für die Annahme durch die
Stadt L6L6 (S.18 bzw. 23).

GEISBERG L94La, 5.27O: Pfarrkirche erstmalig 1181 erwähnt,
L2O2 das Kloster belegt

Nach PRINZ, S.2OI,/2O2, gehörte auch das nördlich an diese
Grenze sich anschließende Gebiet seit dem L6./L7. Jh. zum
Bispinghof.
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Katthagen auf die Grenzlinie der vermuteten UmwaIlung des
Suburbiums Überwasser von !L73"", der sie bis zum Buddenturm
folgt; sie umschließt das Kloster der Franziskaner-observanten
aus dem 1-7. Jh."", die durch ihre späte Niederlassung in der Stadt
auf die feuchte Aa-Niederung angewiesen vraren, und die Kommende

der Johanniter.'oo
Von Norden nach Osten folgt sie dem Lauf der alten Aa, also der
Kirchspielsgrenze zwischen Überwasser und Martini (PRINZ L976,
Abb.15), trifft östlich des 1,344 gegründeten Beginenklosters
Reine (GEISBERG L934, S.84) auf die Neubrückenstraße. Sie
durchschneidet das Gebiet zwischen Voßgasse und Martinistraße,
so daß die Stiftsgebäude südlich der Martini-Kirche dem dritten
Ring zuqewiesen werden. Von da an verläuft sie im großen und
ganzen parallel zum ersten Ring und lehnt sich damit an die von
PRINZ vermutete Grenze der civitas von L1-2L an (1,976, Abb.I2).
Dieser Grenze folgt sie bis auf wenige Abweichungen bis zur Aa

in Westen. Bei dieser Linienführung, die sich in Bereich der
Harsewinkelgasse, Loerstraße und Ringoldsgasse geradezu auf-
drängt, wurde von den Grundsatz abgegangen, keine Grenzen auf
Straßen verlaufen zu lasseni denn hier scheint die Straße selbst
eine Grenzziehung vorzunehmen, so trennt die Harsewinkelgasse
den Besitz des Grafen von Merveldt im Süden von dem des Klosters
Ringe im Norden. Die Loerstraße trennt auf ebensolche lileise den
Clarissen- und Clemenshospitalgrund von dem des Niesingklosters.
Die Einbeziehung der zwei Häuser an der Nordwestecke der Grünen
Gasse ist durch die Zugehörigkeit zum Besitz des Grafen von
Plettenberg zv Nordkirchen begründet, der L77O von der Aegidii-

Vgl. PRINZ, Abb.L2 u. 13 u. 5.196 u. I99

Sie gründeten 1-6L3 ihre Niederlassung in Münster und fanden
bis zum Bau des Klosters 161-8 bei den jenseits der Straße
gelegenen Johannitern ein Unterkommen (GEISBERG L935,
s.566) .

Sie wurde L282 gegründet und lag rrwj-e eine Insel im Meer'l
mitten in der sumpfigen Aa-Niederung auf einer künstlichen
Aufhöhung (PRINZ L976, 5.196/L97 ) .
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straße bis in die Breite und die Grüne Gasse hineinreicht.'o'
Der zweite Ring, der keine Pfarrkirche enthält, schließt also
einen Kranz von Klöstern ein. Die Lage der Klöster in der Stadt
ist nur zu einem Teil vom Zeitpunkt ihrer Aufnahme in die Stadt
abhängig, also von der Frage, ob die Stadt schonrrvollrr \arar oder
nicht. Wichtig ist auch die Art der Gründung, d.h. ob es sich um

die Niederlassung eines großen Ordens handelte, der das benötigte
Gelände aufkaufen mußte, oder ob es sich um Klöster handelte,
deren Grundausstattung von einem Bürger gestiftet und deren Lage
in der Stadt auf dj-ese Weise festgelegt wurde (v91. KIRCHHOFF

L982). Ahnliche Überlegungen treffen auch für die Armenhäuser zu.
Der Herzform der ummauerten Stadt zufolge ist der übrigbleibende
dritte Ring irn Norden und auch im Südwesten der Stadt geringflä-
chiger als vor al1em im Nordwesten und Nordosten. Diese Ungleich-
heiten sollen bei der Aufteilung der Ringe durch Sektorenlinien
ausgeglichen werden.
Der Ansatzpunkt der sieben Sektoren- bzw. Distanzlinien am Kern
wurde im Osten der Stadt, rechts der Aa, in grober Anlehnung an

die Schnittpunkte der Kirchspielsgrenzen'o' mit dem Kern gewählt.
Die im Norden vom Kern ausgehende Linie benutzt die Grenze
zwischen den Kirchspielen Überwasser und Martini, nämlich die
alte Aa gerade nach Norden, so daß die wenigen bebauten Gebiete
des Breul zum Martini-Gebiet rechnen. Die Südgrenze dieses
llartini-Sektors folgt im Bereich der Neubrückenstraße/Yoßqasse/
Todtenstraße in etwa der Grenze zw:-schen den Kirchspielen Martini
und Larnberti, verläuft aber dann abweichend nördlich der
Ritterstraße, vor allern um das L77O fast vöIlig zerstörte
Martini-Viertel (Siebenjähriger Krieg) in einem Ringsektor zu

erfassen. Der Martini-Sektor unfaßt 17 ,L ha (: 16,6 Z).
Der sich südlich anschließende Lanberti-Sektor erreicht seine
südlichste Ausdehnung an der Hundestiege (Klemensstraße). Die
Distanzlinie richtet sich auch hier in etwa nach der Kirchspiels-

Die Grundlage zv diesem großen Adelsbesitz legte der
Erbmarschall Gerd von Morrien durch den Ankauf billiger

vom Bischof beschlagnahmter Täuferhäuser. VgI. PRINZ
L976, 5.220,u. KIRCHHOFF L973a, S.8

Zu den Kirchspielen und Kirchspielsgrenzen s.o.
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grenze (diese verläuft aber auf der Klemensstraße, ü/ovon aus den

oben erwähnten Gründen Abstand qenommen wurde), ist aber etwas
nach Süden verschoben; sie trennt das Kloster der Barmherzigen
Brüder (Clemenshospital) von dem der Clarissen und weist das

Servatii-Kirchspiel, das hier vernachlässigt wurde, da es auch
genetisch wohl nur einen Abspliß der Ludgeri-Pfarre darstel-It
(PRINZ L976, S.21,L), dem Ludgeri-Sektor zv, so daß die Di-
stanzlinie am Servatii-Tor auf die Stadtmauer trifft. Dieser
Sektor ist mit L7,6 ha (J,7,L ?) nur um weniges größer als der
Marti-ni-Sektor.
Der folgende Ludgeri-sektor ist nit L3,2 ha (r2,8 Z) um einiges
kteiner als die beiden vorhergehenden. Die Grenze zwischen
Ludgeri-Sektor und Aegidii-Sektor verläuft mitten auf der
Königsstraße. Diese Linienführung, die dern oben angestrebten
Anspruch, keine Hauptstraßen zu zertrennen, zuwiderläuft,
erscheint durch die verschiedenartige Parzellierung der beiden
Straßenseiten gerechtfertigt.
Der Aegidii-Sektor wird im lilesten beqrenzt von der Burnmelke und

der Aa, den Grenzen der Bispinghof-Immunität (HOLTHAUS l-91-l-, PIan
5.102), an der Anschlußstelle am Kern werden die Kurien an der
Ecke Pferdegasse ausgesondert (s.o. ). Er ist mit L2,6 ha (L2,3
Z) noch kleiner als der Ludgeri-Sektor.
Der sich nun nach Westen anschließende Bispinghof-Sektor umfaßt
zwei Imrnunitäten. Den SüdteiI des Sektors nimnt die Bispinghof-
Imrnunität ein, das Gebiet des ehemaligen bischöf Iichen lrlirt-
schaftshofes, auf dessen Gelände später auch die Kommende St.
Georg der Deutschen Ordensritter Platz fand. Nordwärts, jedoch
südlich der Aa, wird noch das aus dem Kernbereich des Domplatzes
ausgesonderte Gebiet der Kurien XXX - XLIII und das Jesuitenkol-
Ieg in den Bispinghof-Sektor nit einbezogen. Die westliche Grenze
bildet die Bummelke und dann die Aa. Dieser Sektor nirnnt mit 8,3
ha nur 8r1 Z der Gesamtfläche ein. Die Aussonderung dieses
Gebietes aus dem die ganze westliche Stadt umfassenden Über-
wasser-Kirchspiel bot sich aus der oben angeführten historisch
bedingten Sonderstellung äD, die wiederum die Ursache für
mangelhafte Angaben in den Quellen ist. Diese Lücken ließen
neben der historischen Besonderheit eine Aussonderung des
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Gebietes sinnvoll erscheinen, um die Ergebnisse der statistischen
Zäh-J-bezirke niteinander vergleichen zu können.
Die Größe des Ietzten städtischen Bereichs, des Überwasser-
Kirchspiels (PRINZ I976, S.l-90ff), machte eine Teilung in einen
Liebfrauen- und einen Jüdefeld-Sektor notwendig. Die Trennlinie
verläuft südlich der Immunitätslinie des Überwasserstifts, folgt
der Linie Katthagen-hiankelgasse nach Norden und teitt den
Baublock Kuhstraße nördliche Jüdefelderstraße nördliche
Hollenbeckerstraße in zwei Teile. Die beiden in sich ziemlich
einheitl-ichen Bereiche der Jüdefelder- und der Hollenbeckerstraße
bl-ieben dadurch ungeteilt erhalten, und auch die Frauenstraße
blieb als Einheit bestehen. Der Liebfrauen-Sektor ist mit L5,6
ha (15,L Z) der drittgrößte Sektor der Stadt; der Jüdefeld-Sektor
mit 9,7 ha (9,4 Z) der zweitkleinste.
Die Gesamtstadt Münster innerhalb des Mauerringes - ohne Schloß -
unfaßt eine Fläche von 103 ha.'o' In der Literatur pendeln die
Angaben zur Stadtf läche um l-90 ha (HöVEL 1925, 5.232 1,92 hat
KEYSER 1954,5.252: rd.19O hat REEKERS L977, S.49, Tab.7a:189
ha). Diese lrierte enthalten Schtoßgarten und NeupIatz, die erst
ab L815/I6 zum Stadtgebiet gerechnet werden.

ROTHERT (L964, Bd.I, 5.243) gibt für
an. DITT (L979, S.L21-) berechnete
inkl. Stadtgraben.

die Stadtfläche l-02 ha
l-l-0 hä, rnöglicherweise

103
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2. DIE BEWOHNER DER STADT UND THRE VERTEILUNG

Wilt nan für die Zeit vor 1-800 exakte Angaben über die ZahI der
Bewohner einer Stadt machen, steht dem allgemein eine unzurei-
chende Aussagefähigkeit der Quellen entgegen. Daher mtissen sich
fast alle bevöIkerungshistorischen Untersuchungen mit dem Problem
der Berechnung und nicht nit dem der Auszäh1ung der Bevölkerung
aufgrund einzelner Kriterien beschäftigen. Das qilt auch für
Münster; denn, wie eingangs aufgezeigt, werden hier zwar
alle Haushaltungsvorstände erfaßt, aber nur bei den üblicherweise
steuerpflichtigen Haushalten werden Angaben über Art und Unfang
der Familie und des Personals genacht. Auch auf das Problem der
eventuell nicht im Register verzeichneten änr^resenden Militärper-
sonen und der Bewohner verbrannter Häuser wurde hingewiesen.
Ebensowenig sind die Bewohner von Stiften, Klöstern und Armen-
und Krankenhäusern aufgeführt. Aussagen über die ZahI der
BevöIkerung müssen sich also in zwei Gruppen gliedern, nämlich
in die tatsächlich aus dem Kopfschatzungsregister ausgezählte
Kopfzahl und in die nach bestimmten Kri,terien berechnete
Kopfzahl. Beide Werte sollen auch in ihrer räunlichen Verbreitung
belegt und dargestellt werden.

2.L ZahI und Dichte der ausgezählten BevöIkerung

Eine Auszählung aller im Kopfschatzungsregister L77O aufgeführten
Personen ergibt eine Kopfzahl von 7,O42. Dabei blieben die zur
Zeit der Erhebung nicht bei ihren Familien lebenden Kinder
unberücksichtigt. !{enn sie als Dienstboten oder als Gehilfen in
einem anderen steuerzahlenden Haushalt Münsters lebten, wurden
sie dort erfaßt; befanden sie sich in einem eximierten Haushalt
oder außerhalb der Stadt oder des Stifts, fielen sie statistisch
gesehen ganz weg. Darüber hinaus führten quellenbedingte
Ungenauigkeiten zur Vernachlässigung von rund 40 Personen: Bei
L4 Haushaltungen gibt die Quelle keine qtenaue Personenzahl do,
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sie begnügt sich rnit Aussagen wie: frschuster samt Frau und
Kinderntr oder rr . . . hat Frau und Kinder verlassenrf etc.
Die vorab angegebene Kopfzahl ist auch deshalb zu gering, da
jeder a1s eximiert Bezeichnete als eine Person gezählt wurde;
tatsächlich verbirgt sich hinter dieser Person aber ein ganzer
Haushalt, der wohl fast immer aus mehreren Personen bestand. Bei
den in folgenden gemachten Angaben zur Größe von Haus und
Haushalt handelt es sich immer nur um exakt belegte l{erte, also
um gegenüber den Ausgangswert von 7.O42 reduzierte Angaben. Für
die Berechnung der Bevölkerung, ihrer Dichte und demographischen
Gliederung wurden sowohl die mit ungenauer Personenzahl belegten
Häuser weggelassen als auch die mit eximierten Personen bewohnten
Häuser als nicht exakt belegt gewertet und vernachlässigt, so daß
1-.377 bzw. 1-.381 Häuser auf dem Bispinghof-Sektor wurden 4

Gebäude mit t4 Bewohnern ausgezählt als exakt belegt übrig-
bLieben, in denen insgesamt 6.503 bzw. 6.5L7 Menschen wohnten.
Die Verteilung der 6.5L7 Bewohner - aufgeteilt auf Sektoren und
Ringsektoren - zeigt Tabelte L. Die absoluten Werte der Ringsek-
toren schwanken zwischen L4 (Bispinghof III) und 881 Bewohnern
(Liebfrauen III). Auch aus den prozentualen Angaben ergibt sich
keine regelmäßige Konzentration. Die Zusammenfassung aller
inneren, rnittleren und äußeren Ringsektoren zeiqt dagegen
deutlich vom inneren Bereich der Stadt zum Rand hin zunehmende
Werte.
Aussagekräftiger ist die BevöIkerungsdichte, d.h. die Zahl der
Bewohner je Flächeneinheit und ihre Verteilung. Die ausgezählte,
exakt belegte Bevölkerung ergibt, bezogen auf die 103 ha große
Stadtfläche, eine Dichte von 63,3 E/ha. Sie liegt unter dem von
DfTT (L979, S.L2L) für das 16.-18. Jh. berechneten lrfert von 80-
85 E/ba. Für die mittelalterliche Stadt hat AMMANN (L956, S.504)
eine Dichte von 100-2OO E/ha überbauten Raumes ermittelt. Da die
hier ausgezäh1ten Werte auf unvollständigem Material beruhen, ist
die starke Abweichung von lilerten in der Literatur erklär1ich.
Die Dichtewerte schwanken kleinräunig meist stark, daher wurde
die Bevölkerungsdichte sektor- und ringsektorweise berechnet
(Tab.1). Die Werte reichen von 3,2 E/tta in Bispinghof fII bis zu
180,6 E/ha in Ludgeri I. Die Zusammenfassung a1ler j"nneren,
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Tabelle I Verteilung und Dichte der ausgezählten Bevölkerunq I77O

Sektor
Ringsektor

Personen
abs. %

Abweichung
je ha vom Mj-ttel (Z)

Kern

MarLini
I
II
III

Lamberti
I
II
III
Y,,Ä-^-i!uuvs! r

I
II
III

Aegidii
T

II
III

Bispinghof
I
II
III

Liebfrauen
I
II
III

Jüdefeld
I
II
III

341
IL3
TIl

730
537
oJ l_

325
363
382

302
295
487

oh
oh

I4

un
387
881

1s9
237
2L6

n

q?

L17
r,7

L44,6
26,3
L0 ,7

r35 ,2
77 ,8

119,0

L80 ,6
BO,7
55 ,4

8L,6
'75,6

97 ,4

L28,4
58 ,5
83,1

tr3,6
))a
88 ,0

185,3
)1 tr,

1) (

28,9
1'9,4
53 .9

LL,2
8r2
o?

5r0
qÄ
<q

4r6
4r5
'1 c,

ö 1r v
Hrrv

0,2

+

+

+

T

+

+
+

+

n
n

e

e a

I^\

b
e
e

oh
(q

1? q

2r4
3,6
3.3

?)

1t ,7
q? 7

45 ,4
79 ,O
67 ,5

+

a

95 ,0

rJrz
48,O

28,3
50 ,0
6,6

+

+

Tnnarar Pi nn

Mif.l-l Pinn

Außerer Ring

I
L

2

863
932
722

28,6
29,6
4L,B

q( 1

64,6
6L ,O

+ 50,2
2,0
3r6

T

Gesamtstadt
Mittel

6.5L7 100,0 103,0 ha
63,3 P/ha
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mittleren und äußeren Ringsektoren zu jeweils einem Ring zeigE,
daß die Dichte im fnnenkreis mit 95,L E/ha an größten ist und zum

Rand hin abnimmt: mittlerer Ring 64t6, äußerer Ring 6I,O E/ha.
Innerhalb der einzelnen Ringsektoren ergeben sich beachtliche
Abweichungen vom Mittelwert 63,3 E/ha. So lj-egen die inneren
Ringsektoren von Martini, Lamberti und Ludgeri um weit über L0O Z

über den Mittelwerti 45-97 ? beträgt die Abweichung bei Lamberti
III, Aegidii III, Liebfrauen fII und Jüdefeld II. Positive
prozentuale Abweichungen weisen auch Larnberti II, Aegidii I und
II, Liebfrauen If und Jüdefeld III auf. AI1e übrigen Ringsektoren
weichen negativ ab, insbesondere Martini II und III.
Eine Zusammenfassung in Ringe ergibt irn Inneren eine positive
Abweichung von 50 Z, in mittleren nur noch eine von 2,O Z und
der äußere Ring hat sogar eine negative Abweichung von -3,6 Z.
Abbildung 3 zeigt die Verteil-ung der in vier Dichtestufen zusam-
mengefaßten Werte. fn den inneren Ringsektoren treten alle Stufen
auf. Der rnittlere Ring weist, bis auf den Martini-Ringsektor, nur
den rnittleren Dichtewert von 50-99 E/ba auf.
Der äußere Ring zeigE den niedrigsten Anteil mit L-49 E/ba in
Bispinghof III und Martini fff; Ludgeri, Aegidii, Liebfrauen und
Jüdefeld liegen mit 50-99 E/ha in der Mitte. Liebfrauen I, Domhof

und Bispinghof fallen als unbewohnt bzw. als Immunitäten ganz
aus.

2.2 Zahrl und Verteilung der ausgezählten Bevölkerung nach Haus

und Haushaltung

2.2.I Bewohner je Haus

Die durchschnittliche Personenzahl je Haus, die Behausungsziffer,
ist Grundlage für die Berechnung der BevölkeruD9, also für die
Ermittlung der faktisch in Münster L77O anwesenden BevöIkerung.
Behausungsziffer und Haushaltsgröße treten besonders bei stadthi-
storischen Untersuchungen, die das Mittelalter und die frühe
Neuzeit betreffen, an die Stelle von exakten BevöIkerungszahlen,
da die überlieferten Listen fast irnmer nur den Haushaltungsvor-
stand oder die ZahI der Feuerstellen angeben, so daß die
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BevöIkerungsgröße durch einen Umrechnungsfaktor bestinmt werden
muß.'Für vorliegende Untersuchung ist sowohl die Zahl der exakt
belegten Häuser als auch die der unqenau oder gar nicht belegten
bekannt; die Behausungsziffer wird daher nur als Ergänzung zu den

exakt ausgezähIten Bevölkerungswerten herangezogen. Als Haus

rechnet in diesem FaII jedes mit einer Brandkataster-Nummer
versehene, von einem privaten Haushalt bewohnte Gebäude, gleich-
güItig, ob die Quelle es aIs Haupthaus, Nebenhaus oder Gadem'

bezeichnet. Eine Übersicht über die Personenzahl in den aus-
gezählten Häusern gibt Tabelle 2.

Tabelle 2 Bewohner pro ausgezähltem Haus 1770

Bewohner/ Häuser
Haus abs. Z

Bewohner,/ Häuser
Haus abs. Z

L 60 4,4
2 r77 L2,8
3 232 L6,8
4 2LB 15,8
5 226 16,4
6 LB7 L3,6
1 116 8,4
I B0 5,8

o?q)a
J ,,v

10 22 r,6
rL 7 O,5
12 6 O,4
13 4 0,3
L4 L O,l
15 r o,1.
16 r 0,t

Danach werden fast 50 Z der Häuser von L-4 Personen bewohnt,
weitere 30 ? beherbergen 5 oder 6 Personen und 17 Z 7-9 Bewohner,
die restlichen 3 Z der Häuser wej-sen hohe Kopfzahlen von 10-16
Personen auf. Für die Gesamtstadt ergibt sich eine mittlere

.Behausungsziffer von 4,7 Personen, ein Wert, der bereits für das

VgI. dazu zusammenfassend KÖHN L974, S.l--11. Literatur zu
den gewonnenen Rahmengrößen für Haus und Haushalt bei DITT
L979, S.LIz Anm.4, und in der rnaterialreichen historisch-
demographischen Untersuchung von MOLS 1955

Gademe sind kleine, meist einstöckige Häuser oft in Reihen
unter einem Dach; vgl. dazu SARRAZIN I97L,' SCHMIDT 1965,
S.66ff ; BAUMEIER 1-974, S.51ff und unten TeiI 5.
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),7. Jh. (1685) belegt ist (nach HEIDEMANN l-917, 5.27 ).'Werte um

5 E/Haus sind auch für Brerneno, Göttingenu und Fulda" belegt.
Andere Städte liegen erheblich darüber', so z.B. Bonn im Jahre
1,790 nit 9 E/Haus (ENNEN ).977, 5.354). Ein auf 6 und 7 steigender
hlert ist nach DITT ein Zeichen für einen ftgewerblichen Aufschwung
oder Zunahme der dienstleistenden Berufsgruppen wie in den
Residenz- und Verwaltungsstädten Bonn, Düssetdorf, Kassel,
Hannover, Minden, Detmoldil (DITT L979, S.LL7). Diese Merkmale
treffen für Münster in der fraglichen Zeit jedoch nicht zu.'
Für die kartographische Fixierung der im Register aufgeführten
Personen Haus für Haus wurden 5 Gruppen gebildet: l-2, 3-5, 6-
8, 9-l-L und l-2 und mehr Personen je Haus (Karte 2 : Beilage 2) .

Ungenaue Personenangaben sind als Mindestbewohnerzahl ebenso
kenntlich genacht wie Gebäude, die ausschließIich von einem
exinierten Haushalt bewohnt werden, also nur den Haushaltsvor-
stand nennen. Häuser mit einzelnen eximierten Faniliennitgliedern
(2.8. ein Sohn=Vikar) wurden als exakt belegt gewertet und die
eximierte Person als eine Person gezählt, da in solchen FäIIen
nicht genannte Angehörige oder auch Dienstpersonal nit einiger
Sicherheit auszuschließen sind
Das Kartenbild (Karte ) = Beilage 2) zeigt für die Gesamtstadt
eine erhebliche Streuung der Bewohnerwerte je Haus und es sind

Zu diesem !{ert muß kritisch angemerkt werden, daß eine
Zuordnung von Haushalten zu einem Haus anhand der Quelle
nicht immer eindeutig nöglich ist. Zu HEfDEMANNs Auswertun-
gen vgl. auch LAHRKAI.{P L972, 5.1,9/20

5,L E/Haus (Mitte 18. Jh. ): SCIIIfARZ L968, S.L93

5,2 E/Haus (1764lz SACHSE t978, 5.32

5,3 E/Haus (ltitte 18. Jh.): MAUERSBERG L969, 5.77

VgI. die Zusammenstellungen bei MöLLER l-969, S.L2O, der
Werte von bis zu 20 Personen je Haus angibt, und bei WALTER
1961- über schweizerische Städte, Tab.1- und 2a, 5.66/67i s.
auch I{OLS L955, S.L31ff

Einen nennenswerten gewerblichen Aufschwung nahn Münster in
1-8. Jh. nicht vgI. unten TeiI 3. Die Residenzfunktion
hatte seit L723 die Stadt Bonn übernomrnen (Personalunion des
Erzbischofs von KöIn mit dem Bischof von Münster).
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Tabelle 3 Verteilung der ausgezählt.en Bewohner pro Haus 1770

Sektor
Ringsektor

Bewohner/Haus Abweichung (%) vom
Mittel (4,7 E/Ha'ast

Kern

Marti-ni
I
II
III

Lamberti
T

II
III
T,,Ä^^-iluuYs! r

I
II
ITI

^^-t 
ji löEVrUrr

I
II
III

Bispinghof
I
II
III

Liebfrauen
I
II
III

Jüdefeld
I
II
III

ohne

qA

?1

5,6
A1

?R

qq
q)
A1

1-^-L^n rr lj o u e

+ L9,L
32,0
zr rJ

L9,r
0ro

10 ?

+ L7,O
+ LO,6

0,0

qq

4'7
4'8
ohn

f

l^^an rr v a

17 ,0
0r0
2,I

unbe
417

wohnt

4r8
4,5
4'8

+

+

0'0
4r3

ZtL

4,3
2,L

Innerer Rj-ng
Mittlerer Ring
Außerer Ring

5,5
4r6
4,4

+ L7,0
- 2)

- 614
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nur sehr kleine, inselartige Bereiche annähernd gleicher Behau-

sungsziffern auszumachen; daher erschien eine Aggregierung der
hlerte auf der Basis der Sektoren und Ringsektoren erforderlich.
Tabelle 3 und Abbildung 4 geben einen Überblick über die Vertei-
Iung der Behausungsziffer innerhalb dieses räumlichen Ordnungssy-
stems; die prozentualen Abweichungen vorn Mittelwert schwanken von

+1-9 bis -32 Z (Abb. 5). Die positiven Abweichungen konzentrieren
sich auf die fnnenbereiche der Stadt (+L7 Z) t rnittlerer und

äußerer Ringweichen über -2,2 ? auf -6,4 ? vomMittel ab. Nicht
nur die j-nneren Ringsektoren liegen über dem Mittelwert, sondern
auch die Ringsektoren Ludgeri II, Aegidii III und Jüdefeld III;
allerdings liegt die positive Abweichung bei Aegidii und Jüdefeld
bei nur + 2tL ä, bei Ludgeri jedochbei +10,6 ?. Aber auchdieser
hlert liegt noch um fast 9 Z unter dem höchsten positiven
Abweichungswert von L9,l Z in Martini und Lamberti I. Unter dem

Durchschnitt Iiegen 5 Ringsektoren, wobei auch hier wieder
individuelle Schwankunqen erkennbar sind: Martini TI/ITI und

Lamberti ITI zeigen'32, -2L,3 bzw. -1-9,2 ? Abweichung, wohinge-
gen Liebfrauen und Jüdefeld II nur um -4,3 Z nach unten abwei-
chen.

2.2.2 Haushaltungen je Haus und Größe des Haushalts
hleit stärker als die Behausungsziffer ist der Haushalt, seine
Größe, seine Zusammensetzung, seine Abgrenzung und seine Verände-
rung irn Zeitverlauf, Geqenstand der modernen sozialwissenschaft-
lichen und historischen Forschung greworden, vor allem im

thematischen Zusammenhang der historischen Fanilienforschung der
letzten 20 Jahre.'
Die Berechnung der Haushaltsgröße macht exakte Abgrenzungen und

Zuordnungen notwendig. Das Kopfschatzungsregister gibt über die
Zugehörigkeit von Personen zu dem einen oder dem anderen Haushalt
selbst nur ungenügend Auskunft: Außer dem Hauptbewohner, seiner

Vgl. die Arbeiten von LASLETT ).969, LASLETT/WALL L972,
WALL/ROBIN/LASLETT 1-983, ROSENBAUM 1975 u. L982, MITTERAUER
L975a, L975b, L976, L979a u. L984, den Sammelband von
BULST/GOYIHOOCK 1981-, die Materialsammlung zur deutschen
Farnilie von HUBBARD L983 und den Literaturberieht von CONZE
1984
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Frau und seinen Kindern werden aIIe Personen als ttEinwohnertl

bezeichnet, auch die Eltern des Hauptbewohners oder ihm an-
vertraute Personen wie Mündel, arme waisenkinder und andere, die
Kost erhalten, sowie die cruppe derer, die Kostgänger heißen;
eine dritte cruppe bildet das Dienstpersonal. Diese Gruppierungen
müssen verfeinert bzw. neu zusanmengesterrt werden. rn der
Llteratur herrscht inzwischen weitgehende Einigkeit darüber, daB
Haushalte nicht nur aus der Gatten- (Ehepaare), der Kern-
( Eltern/Kinder ) oder der Stammf arni I ie ( Großeltern/Elte rn /Rind,er /
Verwandte) bestehen können, sondern daß mitlebende Verwandte
ebenso zum Haushalt gehören wie Personen ohne verwandtschaftli-
che Beziehung€h, z.B. Knechte, Mägde und anderes Gesinde
(MITTERAUER 1-975a, 5.229). Nicht Blutsgemeinschaften stellen die
gemeinsame Basis dar, sondern die Arbeitsbeziehungen (ROSENBATM

L975, 5.22O/22L).
Zu einem Haushalt gehörten demnach die rrder Botrnäßigkeit eines
Haushaltsvorstandes unterstellten Bewohner eines Hauses (bzw.
eines Hausteils, einer wohnung), die gemeinsam in <Koresidenz>
wohnten, sich ernährten, arbeitetenrr (MAGER L98 j-, S. j.45 ) . Die
Existenz einer rrvorkapitalistischen Großfarnilierr mit drei oder
nehr zusammenlebenden Generationen hat, sich als Mythos herausge-
stel1t (ROSENBAUI,! L982, S.46ff ). Die Nichtexistenz von Großfani-
lien bzw. das Vorherrschen von Kernfanilien ruit Gesinde und
Verwandten bestätigt sich auch für MünsEer L77O: Nur in 56 Fä}len
gehören auch Verwandte zun Haushart, davon 32 aus der E1tern-
oder Schwiegerelterngeneration, L6 aus der eigenen Generation des
Haushaltsvorstandes, also Geschwister oder schwäger; sonstige
verwandtschaftsgrade sind nicht angregeben: prosopographische
Untersuchungen wurden rrtegen des enormen Arbeitsaufwandes und
ungenügender Vorarbeiten nicht vorgenommen.
schwierigkeiten bereitet die Zuordnung der Kostgänger, in der
Hauptsache schüler, studenten und sog. präzeptoren.'o Führte jeder
einen eigenen Haushalt in Haus, bildeten sie zusanmen einen
Haushalt, oder gehörten sie dem Haushart des Hauptbewohners an?

MITTERAUER (t975a, S.230) macht ihre Zuordnung von derjeweiligen Fragestellung abhängig.
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Nach dem Steueraufkommen ergeben sich zwei Gruppen. Die eine
Gruppe bilden SchüIer und Studenten; sie zahlt Steuern nach dem

Vermögen ihrer Eltern, die wohl für Kost und Logis ihrer Kinder
in Münster der Gastfamilie eine Entschädigung leisten. Die andere
Gruppe zahlt Steuern nach dem für sie zutreffenden Anschlag; das
bedeutet, daß die Präzeptoren eine Tätigkeit ausüben, meist als
Hauslehrer oder Erzieher. Da die erste cruppe aIlein schon wegen

ihrer Jugend Kost und Logis in der Hauptfamilie erhält und die
andere dafür Dienst erbringt, erscheint eine Zuordnung auch der
ersten Gruppe zum Haupthaushalt zulässig. Bilden die noch
übrigbleibenden Personen in einem Haus eine Farnilie, sind sie als
eigenständiger Haushalt gewertet. Schwierig ist auch die
Zuordnung alleinstehender Personen: Sie werden bei erkennbarer
Verwandtschaft mit dern Haupthaushalt diesem zugerechnet, in allen
anderen FäIIen als eigenständige Haushaltsvorstände angesehen.
So werden z.B. drei Haushalte gezählt, hrenn drei alleinstehende
Personen als Bewohner genannt werden, Dabei ist nicht sicher, ob
sie nicht doch zusammen einen Haushalt führen, so daß die ZahI
der Einpersonen-Haushalte zu hoch angesetzt sein mag."
Es ist nicht auszuschließen, daß auch die Einwohner arbeitsmäßig
mit den Haupthaushalt verbunden r/üaren, wie es für Warendorf L763
nachgewiesen werden konnte (SfEKMANN 1984), so daß sie nach der
obigen Definition einen gemeinsamen Haushalt rnit dem Haupt-
haushalt bildeten; die Quellen für Münster geben darüber aber
keine Auskunft.
Bei zusäEzlichen Vermerken wie trist wahnsinnigfr oder trist lahmrt
ist eine eigene Haushaltsführung unwahrscheinlich: die betref-
fende Person wurde daher dem Haupthaushalt zugeordnet. Das

Dienstpersonal (Dienstboten für das Haus und Gehilfen für den
Betrieb) ist in der Regel Bestandteil des Haupthaushalts, es sei
denn, ein Dienstbote wird ausdrücklich bei einem Einwohner-
haushalt aufgeführt. Treten in einem Haus sowohl eximierte als
auch steuerzahlende Personen zusammen auf, werden die Exirnierten
wie eigenständige Haushalte behandelt, auch wenn Angaben zu Fa-

HEIDEMANN (1-9L7 , 5.24 ) trifft ähnliche Haushal-tsabgrenzungen
für 1685. Vgl. die detai11. ÜberLegungen MITTERAUERs (1-975a,
S.137ff) zu Einwohnerhaushalten in ländl. und städt. Milieu.



84

milie und Dienstpersonal fehlen. Die Nennung eines einzLgen
eximierten Hauptbewohners ohne die Angabe von steuerzahlenden
Mitbewohnern im Haus wurde als Indiz für das Vorhandensein nur
eines einzigen Haushalts je Haus gewertet.
Nach diesen Gesichtspunkten wurden t.8O7 belegte Häuser nit
insgesamt 2.35O Haushalten aufgeschlüsselt (Tab.4); nit 75 Z

haben die Häuser nit einem einzigen Haushalt ein deutliches
Übergewicht. lileit dahinter liegen Häuser mit zwei Haushaltungen,
insgesamt 374 oder 20,7 Z. Nur 4r3 ? der Häuser beherbergen 3-5
Haushalte. Insqesamt umfassen also nur 25 Z aller Häuser neben

einem Haupthaushalt noch einen oder mehrere Einwohnerhaushalte.
Für die gesamte Stadt ergibt sich ein Mittelwert von L,26
Haushalten je Haus. HEIDEMANN berechnete für l-685 den noch
niedrigeren Wert von I,L9."

Tabelle 4 Haushalte pro Haus 1770

Haushalte,/
Haus

I
I

a

3

4

5

ug-aluL

Häuser Haushalte
abs. zabs.

374

67

9

Z

t*a

%

l)rv

20,7

3,7
nc.

0r1

100 ,0

1.355

748

201

36

10

2.350

31,8

8'6

AA

100 ,0

fn der räumlichen Verteilung der Einhaushalt- und Mehrhaushalt-
Häuser zeigt sich, daß die Einhaushalt-Häuser vom Kern zum Rand

hin abnehmen, von 85 ? über 76,8 ? auf 6818 ä, die Mehrhaushalt-
Häuser also dementsprechend zunehmen. Da aber die BehausungszLf-
fer vom Kern zum Rand abnirnnt, ist die Zunahme der Mehrhaushalt-

HEIDEMANN L91-7, S. 27. NICOLTNI (L979, s.23/24) gibt für
KöIn 1784 l-,08 Haushalte/Haus än, wobei auch sie das
Überwiegen von zusätzlichen Einpersonen-Haushalten in
Mehrhaushalt-Häusern betont. SACHSE ermittelt für Göttingen
L763 L,7 Haushalte/Haus (L978, 5.32).
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TabeIIe 5 Verteilung der Ein- und Mehrhaushalt-ttäuser L77O

Haush.
Haus

Ivlartini
I II III

abs. % abs . eo abs . %

Lamberti
I II III

abs. ? abs. % abs. Z

L

z

4

62 Bl ,6 42 79,3 43 82,7
10 r3,2 7 r3,2 6 rL ,5
2 2,6 4 7,5 3 5,8
) )^ -

136 85,0 105 69 ,5 t28 65,6
22 13 ,8 42 27 ,8 58 29 ,7
2 L,2 4 2,6 7 3,6

2 r,o

ug J allt u 76 100,0 53 100,0 52 100.0 150 100,0 151 100,0 195 100,0

Ludgeri
I II III

abs. % abs. Z abs. Z

Aegidii
I II III

abs. ? abs. z abs. z

I

4

54 85,7 78 80,4 81 63,8
7 Lr,r 15 15,4 36 28,3
1, L,6 3 3,1 8 6,3
L r,6 2 r,6

I !,0

65 89 ,0 12 84 ,7 96 72 ,2
8 11,0 B 9,4 31 23,3

4 4,'7 6 4,5
I I,2

Gesamt 63 100,0 97 100,0 r21 100,0 t3 100,0 85 100,0 133 100,0

Liebfrauen
I II III

abs. % abs. % abs. z

Jüdefeld
I II III

abs. % abs. % abs. z

L

z

3

4
5

83 79,0 1.79 69 ,3un-. '2r 2O,O 65 25,2
. t 1,0 L4 5,4wonnt

39 83,0
6 t2,8

? n:'
46 7L ,9 46 67 ,6
14 2r ,9 18 26 ,5
3 4,7 3 4,4

L 1,5
1'tq-
L ! 

'J

ue >dll L 105 100,0 258 100,0 47 100,0 64 100,0 68 100,0

Haushalte/
llaus

1

2

3

4
5

Innerer
al.rq

356

7

Mittlerer Ring
abs. Z

Außerer Ring
abs. z

Ring
%

85 ,0
L2,6
r,f
o,_,

426
LO7

TY

1

2

7^ P,

1A
A'
n?

573
214
4l

:

58 ,8
25,7

4r9
0,6

Insgesamt 4L9 100,0 555 100,0 833 100,0
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Tabelle 6 Personen pro Haushalt 1585 und 1770

Pers. /
Haush.

168 5

Haushalte Personen
abs. % abs. %

Lt70
Haushalte Personen
abs. % abs. Z

393

5YY

296

246

188

r43

84

57

zo

IJ

7

4

4

130
Z JL

JZY

427
525
615
a idT LU

86
94

10 3

LL

1.2 1

IJ

L4

I]

L6

t7

z

1

a

3

3

8

3

L

1

'7

8

z

5

i

I
1

16,r 302

t6,6 622

L5,9 891

1.4,6 r.O92

13 ,5 L .265

8,4 948

5,5 72L

3,3 488

2,5 423

2,O 370

o,4 88

o,6 144

0,3 65

0,05 14

0,05 1.6

0,05 17

4rO

8r3
'1 1 0

L4,6

16 q

L2,7

6'5
q'?

1)

10

o19

O'2

or2

o,2

2L tL

2L ,4

r)rb

13,2

1'O,L

717

AC,

?n

rr4
o,7

o,4

or2

012

0 ,05

393 6,t
798 L2,3

888 13,7

984 15,2

94O 14,5

858 13,3
qaaol

J'L

456 7,I
234 3,6

130 2 ,0

77 r,2
48 O,J

52 0,8

i5 O'2

!?:- 1.870 100,0 7.466 loo,o L.B6L 100,0 6.461. L00,0
samt,

I"littel 4,O 3,47

Häuser zum Rand hin nur durch eine Abnahme der Personenzahl je
Haushalt zu erklären (Tab. 5, Abb. 6).
Die durchschnittliche Personenza}lJ- je Haushalt auf der Basis von

l-.861- Haushaltenl3 beträgt nur 3,47'o (Tab. 6) , bedingt durch

Die Abweichung dieses Wertes von dem der Haushalte je Haus
ergibt sich aus den hier nicht aushrertbaren ungenauen und
eximierten Haushalten.

Es hrurden nur die Kinder mitgezählt, die tatsächlich in
Haushalt leben; die in Münster in Dienst stehenden hrerden
bei ihrem Dienstherrn erfaßt, die aus&/ärts in Dienst
stehenden entfallen.
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Tabelle 7 Einwohnerhaushalte 1770

Personenr/
Haushalt

Haushalte
davon Einw.-
haushalte
abs. Z

Einwohnerhaushalte

-L^

;
399

296

246

188

L43

B4

57

26

I3

7

'A

A

1

Abweichung
von Gesamt

>o

Dorcnnan /
- v! evrf err/

Haushalt
abs. Z

t

z

4

q

6

1

I
9

10

LI

L2

13

I)

,on

r24

45

ZL

1

^rtt

7? a

<t I

!5,2
aq

4'2

LtZ

25,4
q)

4,3

L,6

o,2

290

248

135

84

40

36,t
30 ,8

L6,8

lo,4

no7

Gesamt 1 .861 26,3 100,0 804 100 ,0

1:Bei 54 Haushalten war die Personenzahl nicht genau zu ermitteln;
sie fehlen hier.

den hohen Anteil der Einpersonen-Haushalte (bei Auslassung dieser
Haushalte hrürde das Mitte1 auf 4,2 ansteigen) . 1-685 betrug das

Mittel noch 4,o.'u Für 1809 zeigE sich wieder ein leichtes
Ansteigen auf 3,8 (M. LAHRKAMP L976, 5.458) bei einem auch noch

1s DITT (1979, S.116) errechnete für das gleiche Register 4,L
Personen je Haushalt. Vergleichswerte für das 18. Jh. :
Bremen Mitte 18. Jh. : 3 ,8 ( SCHü{ARZ L968, S. L93 ) t
Göttingen L763. 3,7 (SACHSE L978, 5.28),
Hannover 1766. 3 ,9 (MAUERSBERG l-960, S. 63 ) ;
Zürich L769: 5,3 (WALTER l-96L, Tab.1-, 5.66) t
Basel L779. 4,2 (MAUERSBERG 1960, 5.29)i
vgl. auch die Aufstellungen bei IMHOF L974, S. L86, Tab.9;
bei ITIALTER 1961 , Tab.2a, 5.67 und bei MOLS 1-955, S.100ff
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hohen Prozentsatz von Einpersonen-Hausha1ten." I77O sind 58 Z

aller Haushalte 1-3 Personenhaushalte (1685 = 48,6 Z); 35,5 Z 4-
7 Personenhaushalte (1685:42,O Z) und nur 5,9 Z 8-15 bzw. L7

Personenhaushalte (1-685 = 10 Z). Neben der rein rechnerischen
Größenzahl ist vor allem die qualitative Zusammensetzung der
Haushalte von Bedeutunq, auf die weiter unten eingegangen wird
(v91. auch UITTERAUER 1975a, S.24Lff).
Die Einwohnerhaushalte konzentrieren sich mit rund 74 eo auf die
Einpersonen-Haushalte (Tab. 7). Vielfach sind es Rest- oder
rrRumpf rrfamilien, deren Kinder außerhalb der Familie ihren Lebens-
unterhalt verdienen müssen. Die Zweipersonen-Haushalte werden
noch zu einem Drittel (31,1 ?) von Einwohner-Haushalten gesteIlt.
Insgesamt machen sie 42,2 Z alLer 1-3 Personenhaushalte aus. Bei
den Haushalten mit 4-7 Personen sind es nur noch 4,5 Z, und bei
den 8-15 Personenhaushalten sind sie gar nicht vertreten. In 489

Einwohnerhaushalten leben 804 Personen (: 1-2,4 Z der belegten
Personen), auf einen Einwohnerhaushalt entfallen also durch-
schnittlich L,6 Personen. Dieser geringre Wert findet seine
Entsprechung in dem 60 ?-Anteil, den die Einpersonen-Einwohner-
haushalte an allen Einwohnerhaushalten haben. Die Zweipersonen-
Einwohnerhaushalte machen 25,4 Z aus; die restlichen 4-7
Personen-Einwohnerhaushalte verteilen sich auf die übrigen knapp
t6 z.

2.3 ZahI und Dichte der berechneten Bevölkerung

2.3.L Die Bewohner privater Gebäude

Die ZahI der privat bewohnten Gebäude, die bei der Auszähl-ung der
BevöIkerung aus dem Register als nicht belegt gewertet worden

hrar, betrug 524 (Tab. 8). Diese ZahI wurde mit dern mittleren Be-
hausungswert von 4,7 multi-pliziert und dem ausgezählten BevöIke-
rungswert hinzugerechnet. Auf diese Weise gelangt man zu einer
Bevölkerung von 8.980, also rd. 9.000 Personen für die ganze

Ahnlich hohe werte bei RÜTHTNG 198i-, s.19i RopERTz tgi6,
S.30 und LAUFER l-973, 5.157 u. 229
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Tabelle 8 Dichte der berechneten Bevölkerunq t770

Sektor Häuser ohne Berechnete BevöIkerung
Ringsektor vollst. Be- je bereinigte

wohnerangabe abs. je ha ha

Kern

Martini
I
II
III

Lamberti
I
II
III

Ludgeri
I
II
III

Aegidii
I
II
III

Bispinghof
I
II
III

Li-ebf rauen
I
II
III

Jüdefeld
I
II
III

220,9

4t2,8
2O2,3
2O9,7

866,3
'72O,3

762,6

343,8
489,9
584,t

386,6
398,4
637,4

6t ,1,
?? o

150,3

ohn
485,1
181,8

224,8
288,7
319,4

34,5

Lg6,O
rt9 ,o
65,5

180,5
I22,L
L55,6

19r ,O
L25,6
I29,8

L68,r
t2o,1
130,1

(6It,I)
47 ,O
68 ,3

1/1) A

100,1

2O4,3
r3r ,2
103 ,0

47

4A
.L Z*

1.9

2L

ZY

39
28

A

27
43

1B

22
32

IJ

7

ZY

24

b

112,O
47 ,O
20,2

160,4
ro4 ,4
143,9

19L,O
108 ,9
84,6

r04,5
to2,r
l2'7 ,5

30 ,6
L7 ,3
34,2

Rqq

L25,7

64,2
96,2
ooa

2I
oz+

L4
l-r
zz

Kern
Innerer Ring
l'littlerer Ring
Außerer Ring

2

2

47
92

r46
239

22O,9
295,4
6L8,2
845,3

24,8
LLI,L
87 ,6
86,2

1A (

1.89,7
t24,r
r23,2

Gesamtstadt 524 8.979,8 87 ,2 L26 '7
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Tabelle 9 Verteilung der berechneten Bevölkerung 1770

Sektor
Ringsektor

Berechnete
Bevölkerung

abs. Z

Abweichung von
ausgezählter
Bevölkerung in

Kern

I*lartini
I
II
III

Lamberti
I
II
III

Ludgeri-
I
II
III

I
II
III

Bispinghof
T

II
III

Liebfrauen
I
I1
III

Jüdefeld
I
II
III

220,g

412,8
2O2,3
)ia 1

866,3
720,3
762,6

343 ,8
489,9
584,r

386,6
104,4

637,4

61, ,1,
1' O

150,3

unb
485,7
181,8

224,8
2Bg,l
3t9,4

1A

4r6

9,6
8r0
a(

qq

6r5

AA

AA

7 'L

nq
AA
1'7

oh
<A

't1. )

?q

316

T

T

10 n

7qn
aao

1A '7

34,L
)ia

?q n
<?o

28,O

?nq

T

+

+

J

T

T

!

+
T

+ O?? fl, J t J rv

ew nt
+
+

25 ,4
34,r

T

t

r

4I ,4
2I ,8
A'7 0

Kern
Innerer Ring
MittI. Ri-ng
AUD. Kr-ng

))n oL-v, r

2.295 ,4
2.618,2
3.845,3

2r4
25,6

42,8

T

T

T

zZ,Z
?q q

4t ,3

Gesamtstadt 8.979,8 100,0
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Stadt. Auf die Donimmunität (: Kern und Bispinghof I) entfiel-en
dabei nur rd. 28O Personen, ein Wert, der bei ca. 135 !,leltgeist-
Iichen in Jahre I8O2 (M. LAHRKAMP L976, S. 349) nur 150 Dienstbo-
ten und Einwohner beinhalten kann. Mit großer lrlahrscheinlichkeit
verfügten die Domherren aber über eine größere Dienstboten-
Ausstattung. Insgesamt werden für 1802 47O ZiviI- und 16

MiIitärpersonen auf der Domimmunität gezählt (StadtAM, Hs 57a).
Auch für die höhere Beamtenschaft mit größerer Haushaltsführung
rnag die mittlere Behausungsziffer von 4,7 zu niedrig ausfallen.
Auf die Gesamtstadt bezogen werden sich diese Ungenauigkeiten
ausgleichen, so daß die ZahI von 9.000 Privatbewohnern, ein-
schfießlich Geistliche und übrige Bewohner von Donplatz und
Bispinghof, wohl zutreffend ist. Die Bewohner der abgebrannten
Häuser im Martini-Viertel (s.o. ) sind in dieser Summe nur zur
Hälfte erfaßt; das bedeutet, daß ' abweichend vom Stichjahr I77O

für den Ausgang des 18. Jh.s von ca. 9.500 privaten Bewohnern
ausgegangen werden kann. LAHRKAMP (L972, S.2O) hat für 1685 ca.
9. 000-9. 500 Personen berechnet", ebenfall-s ohne Klosterinsassen,
Armenhaus-, Stiftungs- oder andere Anstaltsbewohner.
Die großräumige Verteilung der berechneten Bevölkerung gleicht
der ausgezählten: auch sie nimmt vom Kern zum Rand hin zu. Extrem
dünn bewohnt ist der Domplatz miE 2,4 ? aller Bewohner, erheblich
ist der Anstieg zum inneren Ring auf 25,6 eo, dem der mittlere
Ring nit 29,2 Z ähnelt, während irn äußeren Ring 42,8 Z der
Gesamtbevölkerung wohnen (Tab. 9).
Die rnittlere Dichte der berechneten Bevölkerung beträgt 87 ,2 E/ha
(Tab.8), also etwas mehr als bei DfTT (1979, S.l-21-) für Münster
angegeben (80-85 E/ha), aber weit unter dem hlert anderer Städte
in 18. Jh.: z.B. Düsseldorf L758 : 1-67 E/ha (SPOHR L978, S.394)
und Braunschweig L758 : 150 E/ha (MEIBEYER L966, 5.L32). Aber
diese berechnete BevöIkerung erfaßt noch nicht die gesamte
Einwohnerschaft der Stadt Münster, denn die Bewohner der Klöster,
Stifte, Armenhäuser, Kollegien etc. sind noch hinzuzurechnen. Der
sich dann ergebende Wert von 10-10.500 Einwohnern (s.u. ) entsprä-

HEIDEMANNS
s.Le/2o) für
wurden.

Bevölkerungsberechnung hä1t LAHRKAMP (L972,
ungenau, da die Exirnierten nicht berücksichtigt
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von 97,L-LOL,9 E/ha.

Ew/ ha

N
N

1-49

50-99

N roo-r+g [-_-l unbewohnt

ffi rso-ros

Abb. 7; Bevölkerungsdichte nach
berechneter Bevölkerung

Abb. B: Berelnigte Bevölkerungsdlchte

In der regionalen Verteilung liegt besonders der innere Ring rnit
Li-7,)- E/ha über den Mittel, der mittlere Ring hat noch 87,6 E/}:,a,

und der äußere Ring sinkt mit 86,2 E/ba etwas unter den Mittel-
wert.
Nach Ringsektoren betrachtet (Tab.8, Abb.7) erreichen Martini I,
Lamberti I und Ludgeri I in Innern mit l-50-199 E/ha die höchste
Dichtestufe, während Aegidii I und Jüdefeld I der 2. und 3.

Dichtestufe angehören. Die mittleren Ringsektoren im Süden und

osten der Stadt Aeqidii Ir, Ludgeri II und Lanberti II
gehören nit L00-l-49 E/ba zur 2. Dichtestufe, die nordöstlich,
nördtich und westlich gelegenen - Martini rr bis Liebfrauen II -
hingegen mit 50-99 E/ha zur 3. Stufe. Im äußeren Ring wechseln
die 2. und 3. Stufe miteinander ab. So reihen sich Liebfrauen

oo^\
'ol

Ew/ ha

N
N

W
t:]

N
ffi

1- 43 100 - 149

150 - 199

> 200

unbewohnt
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III, Lamberti III und Aegidii III in die 2. Dichtestufe ein (1-00-

L49 E/ha), Jüdefeld und Ludgeri dagegen in die 3. Stufe (50-99
E/ba). Die geringste Dichte mit unter 50 E/ha haben die beiden
Immunitäten Bispinghof und Domplatz sowie der äußere Martini-
Sektor, in dem die 200 abgebrannten, noch nicht wieder bewohnten
Häuser Iiegen.
Mit den Bevölkerungswerten, die auf die qesamte ha-Fläche der
Stadt bezogen sind, wird sicherlich nicht die tatsächliche
Wohnsituation der BevöIkerung erfaßt, da darin nicht nur Straßen,
öffentliche Plätze und unbebaute Gebiete, sondern auch die großen
Gebäudeflächen der Klöster und Kirchen und ähnlicher Institutio-
nen eingegangen sind (vgl. auch SCHEUERBRANDT L972, 5.42). Die
der Privatbevölkerung zur Verfügung stehende Fläche ist wesent-
Iich kleiner. Es wird deshalb versucht, eine sog. bereinigte,
d.h. nur mit privaten Wohnhäusern bestandene Fläche zu ermitteln
(Tab.10). Bei der Ermittlunq wurden ausgelassen die Gebäudeflä-
chen der Kirchen und Klöster, der Armenhäuser und Kollegien, die
im Jahre t77O leerstehenden und nicht zu lrlohnzwecken genutzten
Privatgebäude, die Aa mit ihrern Überschwemmungsgebiet, die
Freifläche um den Dom sowie das in Jahr I77O noch nicht wieder
aufgebaute Martiniviertel .

Daraus ergibt sich fir 1,770 eine von privaten Gebäuden bestandene
Fläche von 7O,9 ha gegenüber der Gesamtfläche von 103 ha. Es

konnten also nur 68,7 Z der Stadtfläche privat bewohnt werden.
Die auf diesen bereinigten hlerten basierende Bevölkerungsdichte
(Tab.8) Iiegt nun insgesamt wesentlich höher mit einem Mittelwert
von L26,7 E/bereinigter ha anstatt 87 ,2 E/hai in der räumlichen
Anordnung verteilen sich die Dichtestufen erheblich gleichmäßiger
(Abb.8). So ist der gesamte innere Ring von Werten zwischen 150

und I99 E/ber.ha gekennzeichnet, nur Jüdefeld verkleinert um

die drei großen Klöster auf ca. 70 I der Fläche - liegt mit 204,0
E/ber.ha noch darüber. Die nittleren und äußeren Ringsektoren
sind einheitlich nit L00-L49 E/ber.ha beseEzE, wobei Lamberti III
nach oben (1,55,6 E/ber.ha) und Martini IIf nach unten abweichen
(65,5 E/ber.ha); trotz der Beschränkung auf die bewohnte Fläche
sind die Dichtewerte hier also immer noch am geringsten.
Über die tatsächliche Verwendung der Fläche, d.h. über Bebauung
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Tabelle 10 Fläche der Stadt 1770

Sektor
Ringsektor

Gesamte Fläche Bereinigte Fläche
ha % ,ha eo %,Gesamtf läche

Kern

Martini
I
II
III

Lamberti
I
II
III

Ludgeri
I
II
III

^^^i 
Ä i insYruar

T

II
III

Bispinghof
I
II
III

Liebfrauen
I
II
IIf

Jüdefeld
I
II
III

2r4
4,3

LO ,4

trA

619
(?

1R
4,5
AA

3r7

qn

)n

4'4

na
tr,4

9,4

?n
'), )

8r6

4r2
10,1

5'2
6,7

r,7
4'4
6'7

3'6
?a
4'9

L'9
'lo
A1

0r8
5'2
o1

1A

?'l

6r4

2'!
l17
3,2

4,8
qq

4r9

1A
?q
4tr.

??
4,9

0r1
0'7
2'2

0ro
1A

8,4

I,L
2,2

9r0

2,9
2r4
AE

a?
6,9

)tr,
qq

6'4

4r7
6,9

0r1
1r0
3'1

0r0
4r8

11 q

r16
3rr
4,4

6,2

)6

lr7

4r7

4r8

11
?a
4'4

') ')

4,8

n1
o1
)'l

0'0

L,T
)1
?n

Kern
Innerer Ring
Mi +f 1 E).i nn

AUD. Krng

ao
t9 ,6
?oq
44,6

Br6
18,9
)4 1

43 ,4

6r4
1'2,2
2L,1,
3L .2

on
1'1 ')

?qq

44,O

6r2
11,8
20,5
30.2

Gesamtstadt 103,0 100,0 7o,9 100,0 68,7
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und Wohnweise, kann allerdings auch nit diesen Angaben wenig
ausqesagt werden. Insgesamt scheint die Stadt über ausreichend
Wohnraum verfügt zu haben; darauf deuten die leerstehenden Häuser
und das troEz behördlicher Hilfe so lange a1s Ruine Iiegende
Martini-Viertel hin. Auch sind keine Bestrebungen bekannt, das
unqenutzte Überschwemrnungsgebiet der Aa oder andere Freiflächen
der Bebauung zugänglich zu machen oder die ZahI der Stockwerke
je Gebäude auf mehr als die allgemein üblichen zwei zu erhöhen."

Tabelle 11 $ieltgeistlichkeit (ohne Dom) 177O, 1.776
und 1802

Adreßkalender des Hochstifts Münster I776 und
StaatsAM, KDK F 12 Nr. 13 (von M. LAHRKAMP 1976,
S. 459, auf "um 1802" datiert)
Im Laufe der Französischen Revolution und der Re-
volutionskriege nach Münster gekommen
Priesterseminar 1775 eröffnet

2.3.2 Die Bewohner von Institutionen
Die ZahI von rd. 9.000 Bewohnern der Stadt beinhaltet nur die in
privaten Gebäuden lebenden Personen (einschl. Domplatz und
Bispinghof), sie erfaßt nicht die in Klöstern, Armenhäusern und
Kollegien wohnenden. Vorweg soll die in Kopfschatzungsregister

In Mainz z.B. wurden hreqen der starken Bevölkerungszunahme
von Mitte bis Ende 18. des Jh.s die Gärten um die Kirchen
aufgrelassen und bebaut; die Stockwerkszahl stieg von zwei
auf vier (DREYFUS 1968 , S.zL7ff).

-^: ^t I I ^L^UCIS L!TLITU

Kanoni-ker

Vikare

L770
1

1776-

28

58

L9

105

r8021

Pfarrer, Kapläne,
fizianten
Frz. Geistliche
Seminaristen

of-

L7

39

IY

23

33

t9

(3s

(24

)2

)3

Gesamt 75
(134)
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L77O aufgeführte l{eltgeistlichkeit'" anhand von zwei Vergleichs-
jahren auf ihre Vollständigkeit hin überprüft und eventuell
ergänzt werden (Tab.11) .

Die Aufstellungen für L77O und 1802 geben die Jeweils anwesenden

Personen ani der Adreßkalender von L776 vermerkt die Amter,
enthäIt also auch die nichtresidierenden Kanoniker und Vikare,
wobei Kumulationen nicht berücksichtigt sind.'o Reduziert rnan die
Angaben für L802 un die 59 Geistlichen und Serninaristen, die L77O

noch nicht da warenr so ergibt sich exakt der gleiche l{ert wie
für die 177O in der Stadt anwesende l{eltgeistlichkeit der
Stadtkirchen: St. Ludgeri (Stift und Pfarre), st. Martini (Stift
und Pfarre), St. Lamberti, St. Aegidii, St. Servatii und

Liebfrauen, aber ohne St. Mauritz vor den Toren der Stadt. Das

Kopfschatzungrsregrister ist also für die anwesende Weltgeistlich-
keit als vollständig anzusehen bis auf die große Zahl der
Geistlichen auf der Domimmunität. Für diese gibt der Adreßkalen-
der insgesamt 1,47 Personen an, und zwar

Domherren

Domkapitel 4),

Alter Dom L1-

Domvikare
Donkapitel 3g

Alter Dorn L0

Ünrige Geistliche 32

Chorale L4

Bei diesen Werten ist in noch stärkerem Maße als oben die
Amterkurnulation zu beachten" und die hohe ZahI von nichtresidie-
renden Domherren." Die Geistlichkeit des Doms rnacht demnach L776

zusammen mit der der Stadtkirchen ca. 25o Personen aus; unter
Berücksichtigung der Anterkumulation wohl nur 200-210 Personen.
Die Zahl der männlichen Ordensgeistlichen ist im Adreßkalender

Inwieweit einige von ihnen identisch sind nit den L9 Vikaren
und Rektoren, die in Schwestern- und Armenhäusern Dienst
tun, ist hier nicht zu klären. Vgl. LAHRKAI{P L973, s.2J-4-229

Zur Anterkumulation bes. im Domkapitel vgl. KEINEMANN L967,
S.43-50r REIF L979, S,L56ff u. 465

M. LAHRKAIT{P zieht bei ihrer Berechnung von 323 hleltgeistli-
chen rrwenigstens 60fr = 18,6 Z hlegen Ärnterkunulation ab
(t976, S.349) .

Vgl. KEINEMANN L967, S.6. Daß die Nicht-Residenz einiger
Domherren prakt,isch vorausgesetzt wurde , ze)-gt sich auch an
der Zahl der Dornkurien: 3L in Ll-./I2. Jh. und 26 (+ 6 Alter
Dom) L77I; vgl. GEISBERG 1933, 5.27 und Brandkatastet L77L.
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Tabelle 12 Geistliche Mitglieder der
Klöster (ohne Domkapitel

Stiftc- Kirchon und
und AIter Dom) 177O/76

Institution
V'Ieltgeistliche
Stifte

qf T.rrÄaari

St. Martini
Kirchen

St. Aegidii
St. Lamberti
St. Servatii
Liebf rauen-Überwas ser

In Ubrigen
Kloster St. Aegidii
Kloster Niesi-ng
Magd. Hospital
Antonius Armenhaus
Armenhaus Elisabeth zur
Armenhaus Zurwieck

Ordensge istliche
Männerklöster

Franz i skaner-Minor iten
Franz iskaner-Observanten
K:nrrz i nar

Dominikaner
Ra rmherz i cre Rrüder
Fraterherren
Georgs-Kommende
Johanniter-Kommende
Jesuiten-Kolleg

Frauenklöster
Niesing
Clarissen
Aegidii
Lotharinger Chorjungfr .

Verspoel (Dominik. )

Ringe
Ifn€ri nna

Reine
Rosenthal
Liebf rauen-Überwa s ser

Ad

ttt

272

385

T9
27

1J

I
15
13

2

2

o
5

1"

2

Mi i-cl i aÄar

46

138

134

AA

18

II

26
25
1A

25
9
3

1

?

35

26
33
IJ

If

Y

L2
7

8
5

ue>qllL



98

mit 99 Personen angregeben (Tab.L2). Nicht einbezogen sind die
Fraterherren und die Jesuiten, dä beide Klöster 1772 bzw. 1773

aufgelöst bzw. aufgehoben worden hraren. Die Zahl der Fraterherren
zum Springborn rrtar bereits in der Mitte des l-8. Jh.s auf drei
zusammengeschrumpft (SCHULZE L952, S.135) .

Für die Jesuiten an der Pferdegasse konnten für 1,767 folgende
Angaben ermittelt werden: 7 Gyrnnasialprofessoren, 5 theologische
und 3 philosophische Professoren, außerdem 2 Domprediger, 2

Prediger an der Jesuitenkirche, 2 Synodalexaminatoren und L4

Beichtväter, zusammen 35 Personen." Für die Georgskommende auf
dem Bispinghof, über die gesagt wird, daß seit ihrer Zusammen-

legung mit der Kornmende MüIheim 1652 hier rrnur noch selten ein
Ritter- oder Priesterbruderrr (HOLTHAUS 1911, S.L7 ) zu finden sei,
führt der Adreßkalender einen Pastor und einen Verwalter an. Für
die Johanniterkommende an der Bergstraße konnten keine Angaben
ermittelt werden.'o Bei den verbleibenden 5 Männerklöstern wurden

rnöglicherweise die Laienbrüder nicht erfaßt, z.B. gibt MOSSMAIER

(L937, S.35) für das KapuzinerkLoster t75O 18 Patres und 9 Brüder
än, also weitaus mehr als die aufgeführten l-4. Auch die Zahl der
im Dominikanerkloster lebenden Personen htar L767 größer:. 2L

Priester und 12 Brüder (RENSING 1931- , 5.29). Es ist jedoch nicht
auszuschließen, daß bis 1-776 die ZahI der Brüder stark zurückge-
gangen war. Nach diesen Überlegungen würde sich die Gesamtzahl
der männlichen Ordensangehörigen (einschl. Brüder) 1770 auf rund
L4O-150 belaufen.
Die Zahl der weiblichen Klosterinsassen gibt der Adreßkalender
mit 129 an. In dieser Aufstellung fehlt nur das adelige Frauen-
stift Überwasser, das zur ZeiE seiner Aufhebung t773 nur noch 5

Stiftsfräulein beherbergt haben solI (SCHULZE L952, 5.275).

KRABBE 1852, S.118. Die bfohngemeinschaft der Ordensgeistli-
chen und der geistlichen Lehrer wurde erst L872 aufgehoben;
KRABBE, ebd. 5.230. Siehe auch DUHR 1,92L, S.B3

Nach PRfNZ (L973, 5.24) ist die Kommende nie selbständig
gerdesen, sondern diente immer nur als Stadtres j-denz für die
Komture von Burgsteinfurt, die das Haus durch einen
Prokurator verhralten ließen.
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Die Ordensleute insqesamt machten demnach 270-280 Personen aus'u,

bleltklerus und Ordensleute zusammen ca. 540 Personen.
Eine zweite noch offene Gruppen bilden die Insassen von Stiftun-
9€D, Armen- und Krankenhäusern. Am Ausgang des 18. Jh.s gab es

in Münster 5 Seminare und Schulstiftungen: das Galensche Konvikt
am Bispinghof, das 18 adelige Zöglinge aufnehmen sollte (SCHULZE

1948, S.59); das Dettenkolleg am Krummen Timpen, das für ca. 6

Zöglinge der Fanilie bestimmt \^tar ( scHULzE L948, S. 59)'" i das

Heerdekolleg an der Rothenburg, das rrnicht über sechsrr Angehörige
der Familie oder der Verwandtschaft aufnehmen sollte (v. TWICKEL

L972, 5.357); das Collegiurn Kridt in der Lütken Gasse für L2

Alumnen (KRABBE 1-859, 5.L42) und das dem Jesuitenkolleg zugehöri-
ge Haus der armen Studenten am Krummen Tirnpen (Marianer Haus"),
deren Za}al- nicht zu ernitteln htar. Vorausqesetzt, daß I77O alle
zur Verfügung stehenden SteIlen besetzt waren, ergäben sich ca.
50 in Seminaren und Schulstiftungen lebende Personen.
Hinsichtlich der Insassen von Kranken- und Armenhäusern wurden
die Angaben bei VAHLE ( l-91-3 ) " für die Zeit von 1-803-1812

herangezogen; die Abweichung vom Jahr I77O wird verrnutlich nur
gering sein. Im Kopfschatzungsregister sind insgesamt 27 Einrich-
tungen aufgeführt, die zur Aufnahme und Versorgung von Alten,
Kranken, lrlahnsinnigen und Waisen bestimmt waren. Die sogenannten
vier Elenden der Stadt ursprünglich Einrichtungen für die
Versorqung von nit ansteckenden Krankheiten befallenen Dienstbo-

LETHMATE (7912) berechnet für das 16. Jh. 140 Nonnen (S.29)
und 79 Mönche (S.31) : 2L9 Ordensgeistliche. HEIDEMANN
(791,7) gibt für das l-7. Jh. 188 Nonnen (S.30) und 137 Mönche
(S.30) an: 325 Ordensgeistliche. Dj-ese Zahlen spiegeln das
Anwachsen der Klostergründungen im Zuqe der Gegenreformatj-on
wider und ihren allmählichen Niedergang: bis 1,685 kommen 5
Klöster hinzu, bis L77L nur noch 2 (vgl. auch KIRCHHOFF
Le82).

HEIDEMANN (I9I7, S.31) gibt L6 Zöglinge an.

Dessen Belegzahl s.o. zur Kartenrekonstruktioni dort
Literaturhinweise

Das bei VAHLE aufgeführte Propsteiarmenhaus ist nach
LETHMATE identisch nit dem Armenhaus St. Aegidii (L9I2, 5.26
nit Anm.4).
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ten und auswärtigen SchüIern - hatten ihre Funktion verloren und
wurden von Privatleuten bewohnt.'" In den 23 Kranken- und

Tabelle 13 rnsassen in Armen- und Krankenhäusern rgo3/12

Institution 1770 Waisen Frauen Männer
r3o3 / 12

Armenhäuser

Bisping
Preußen
lrlarendorf
Qnonlzn€riinÄa

!Vibbeken
St. Ludqeri'l
St. Aegidii -

Frie-Vendt
Grotegeesen
St. Johannis
Cohaus
Elisabeth zur Aa
Zurwieck
Zumbusch
Honekamp
Antonius
Jüdefeld
Zwölfmänner Übenvasser
ZwöIfmänner Ludgeri

Kranken- u. Waisenhäuser
Waisenhaus
Magdalenen-Hospital
Clemenshospital 2

Gast- und Irrenhaus

B

5

7

I2
tr

6
2

t2
5
A

5

12
8

I2
L4

6
5

I
4
6

10
10

Gesamt

I
tr

7

T2

5

6
2

I2
5

4
q

L2
I

1.2

22
10
11

10
10

2L
30
10

4

IY

23rI5I2I

11

10

Insgesamt

I: Propsteiarme 2: Kloster der Barmherzisen Brüder

Zur Geschichte der Elenden: HECHELMANN l-867, 5.260-266. In
der Lamberti-E1ende rr/urde L77L ein Spinnhaus für 100 arme
Frauen und Kinder gegründet (VAHLE l-91-3, S. 395); in der
Aegidii-Elende sollte L767 eine Damastfabrik eingerichtet
werden, das Vorhaben hrurde jedoch nicht ausgeführt. Das Haus
der Martini-Elende (Herrenstraße) brannte 1,759 ab, es befand
sich 1-770 vorübergehend in der Klosterstraße (GEISBERG
l-941a, S.489 ) . Nach dem Neubau r^/urde es nicht mehr als
Elende benutzt. Auch das Armenhaus Zumbusch hatte durch den
Brand kurzzeitig seinen Standort vom Martini Kirchhof zur
Ritterstraße gehrechselt.
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Armenhäusern wohnten L8O3/L2 1-51- Frauen, 59 Männer und 2L

Waisenkinder, zusammen 23I Personen'o (Tab. 13).
Es bleiben schtießIich noch kleine Personengruppen, die das

Kopfschatzungsregister nicht erfassen konnte. So diente das

Zuchthaus von seiner Fertigstellung Ende L737 (GEISBERG 1932,
S.166ff) bis L756 als Tuchmanufaktur und wurde 1-756 in eine
Hanfweberei und -spinnerei umgewandelt (REEKERS 1981-). Es hatte

wiederholten Edikten zufolge arbeitsfähige Vagabunden und

Bettler aufzunehmen, Männer und Frauen, Zivil- und Militärper-
sonen, Erwachsene und Kinder, Handwerksburschen und Studenten.
Das Kopfschatzungsregister nennt nur eine Person als trEinsitzerrl
im Zuchthaus; die Rechnungsbücher des Zuchthauses geben fär I772
L2 Züchtlinge an (StadtAM, A xV L48, Bd.I). Es müssen aber auch
Gefangene dort gevtesen sein, da die Quelle unter rrEinnahmenrr von
der rrKammerheuer (: Miete) von den Strafgefangenen'r spricht. Das

Zuchthaus wurde 1785 in eine Besserungsanstalt und in das

Zuchthaus für Verbrecher unterteilt (GEfSBERG 1935, S.153). Nach

der Bewohnerliste von L8O2 saßen 7I Personen im Zuchthaus ein,
l-8 im Besserungshaus. Eventuell im Zwinger" Einsitzende konnten
für L770 nicht ermittelt werden. Die Liste von 1802 führt 2

Personen an.
lrlie schon erwähnt, verfügte das fürstbischöfliche llilitär über
kein Garnisonsgebäude; nur dem Nachwuchs der Leibgarde stand das
Gardehotel z:ur Verfügung. Es sollte ursprünglich 50 Kadetten
aufnehmen (GUILLEAUME 1836, 5.275), eine ZahI, die aber wohl nie
erreicht worden ist: L767 sind es 16 adelige Kadetten und l-3

bürgertiche Gardisten", I776 13 Kadetten und l-7 Gardisten." Das

in Bürgerhäusern einquartierte Militär konnte für L77O nicht
exakt errnittelt werden (s.o. ) und wird in dieser Berechnung der

Die Liste von 1802 (StaatsAM, KDK F 12 Nr.1-3) gibt 22O in
Armenhäusern lebende Personen an.

Zwinqer : Befestigungswerk bein Austritt der Aa aus der
Stadt. Zum Zwinger als Gefängnis mit 24 Zellen vgl. GEISBERG
L932 , 5.1-62f f

BAM, Nachlaß Fürstenberg, Nr.29/I

BAHLMANN L894, 5.403. Hof- u. Adreßkalender L77633
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Bevölkerung nicht berücksichtigt.
Zu den ca. 9.000-9.500 berechneten in privaten Gebäuden lebenden
Personen müßten genäß diesen Ernittlunqen noch mindestens 600

Personen aus Institutionen hinzugerechnet werden, jedoch ohne das

dort lebende Dienstpersonal, über das keine Anhaltspunkte zu

f inden hraren; doch ist je Haus rnit Knecht und/oder Magd zu

rechnen.
Insqesamt kann man also für die Stadt Münster am Ausgang des 18.
Jh.s l-0.000-10.500 ständige Bewohner annehmen, ein !{ert, der
bereits für das ausgehende 16. und das 17. Jh. berechnet wurde.'o
Das bedeutet aber, daß die Bevölkerungsentwicklung über zwei
Jahrhunderte hinweg stagnierte.'u

2.4 Demographische Angaben zur ausgezählten Bevölkerung

Nach dem Kopf,schatzungsregister lassen sich nur beschränkt
Aussagen zur Demographie machen. Möglich ist eine Untersuchung
nach der Geschlechtszugehörigkeit sowie eine altersmäßige
Gliederung der Kinder. Aussagen über die Entwicklung der
Bevölkerung anhand von Geburten, Taufen, Eheschließungen und
Sterbefällen sind in dieser Monographie nicht zu leisten und

müssen anderen Untersuchungen vorbehalten bleiben.'u

2.4.1- Gliederung nach dem Geschlecht
Unter den ausgezählten 6.5L7 Personen sind 2.949 (= 45,3 Z)

Männer und 3.549 (:54,4 Z) Frauen; ohne nähere Angabe bleiben
19 (= 0,3 Z) (Tab. 14 a).

Für das 1-6. Jh. vgl. LETHMATE L9L2,5.34, für das L7. Jh.
siehe LAHRKAMP L972, S.20. Die neuerdings qenannte ZahI
ftl-4.000rr für L775 (DITT 1979, 5.L23, dem folgend HANSCHMIDT
1983, S.653) ist auf das Ende der fürstbischöflichen ZeiE
(aIso um 1800) zu beziehen (v91. M. LAHRKAMP t976,5.454).

Für ENNEN (L962 II, 5.296) ist Stagnieren des l{achstums irn
1-8. Jh. typisch für alte Kaufmannsstädte, l{achstum dagegen
für die Residenzstädte.

Für die Zeit von l-802-L8l-5 vgl. M. LAHRKAMP L976, S.455ff'
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1-685 hrar das Verhältnis 46,4 Z Männer zu 53,6 Z Frauen (nach
HEfDEMANN L9L7, Tab.2, S.l-6), 1802 hingegen 48,4 Z Männer zu

5L,6 Z Frauen." ZähIt man die als Kostgänger in einem Haushalt
Iebenden erwachsenen rrKinderrt mit Berufsbezeichnung hinzu", So

ergeben sich 69,2 ? Erwachsene (4.508) und 30,8 ? Kinder (2.009).

Tabelle 14 Demo- u. soziographische Gliederung der
Bevölkeruno L7'10

Gruppen

Geschlecht

l'länner

Frauen

Erwachsene
t'Kinder"

Erwachsene

Dienstpersonal

"Kinder" und o.A-

Erwachsene männl-

Dienstpers. männl.

"Kinder" männl.

Erwachsene weibl.
Dienstpers. weibl.

"Kinder" weibl.

o.A.

abs

2.949

3.549

L9

4. 508

2.OO9

3. 305

L.203

2.009

L .41.7

561

97r

1 .888

642

1.019

T9

^tr. 
1

54,4

0'3

69,2

30 ,8

50,7

18,5

30 ,8

2L ,7

8r6

I4,9

29,O
qq

L5,6

0r3

b)

Ä\

Nach der Bevölkerungsliste L8O2 (StaatsAM, KDK F L2 Nr.13).
Hier und bei den folgenden Gegebenheiten, bei denen diese
Liste herangezogen wird, ist zu beachten, daß sie zhtar die
Bewohner des Domplatzes nicht berücksichtigt, aber sonst von
vollständigen Personenzahlen ausgeht, htohingeglen die Zahlen
von 1685 und I77O immer nur einem TeiI der BevöIkerung
entsprechen.

Als Kinder sind nicht nur Personen in jugendlichen Alter
geh/ertet, sondern alle irn Haushalt ihrer Eltern lebenden
rrKinderrr, auch hrenn sie 40 Jahre oder äIter sind.
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HEIDE!,IANN errechnete für 1685 40,4 ? Kinder; die BevöIkerungsta-
belle von L802 weist 32,3 ä Kinder aus. Löst man auch das in Haus

und Gewerbe tätige Dienstpersonal heraus, ergibt sich ein
Verhältnis von 50,7 Z Erwachsenen (3.305) zu l-8,5 Z Dienstper-
sonal (I.2O3) zu 30,8 Z Kindern (2.OO9) (vgl. dazu Tab. L4c).
Für 1685 hatte HEIDEMANN für das Dienstpersonal einen Anteil von

L5,4 Z ernittelt (L9L7, 5.22)i 1-802 betrug sein Anteil an der
Gesamtbevölkerung L6t9 eo (StaatsAM, KDK F L2 Nr.13).

TabeIIe 15 Bevölkerung nach dem Geschlecht 1685, I77O und I8O2

Gruppen 1685

abs. %

L770

abs. Z

t802

abs. Z

Männl. Erwachsene

MännI. "Kinder"

Männl. Dienstpers.

V{eibl. Erwachsene

!üeibl. "Kinder"
Weibl. Dienstpers.

337

326

)rz

7 1.4

4L7

542

A4 a

97r

561"

888

019

642

2L ,7
1A A

8,6

29,O

15,6

1q q

1q ?

1q

?q n

20 ,7
1A

2.633 20 ,6

2.226 17,4

1.030 8,1

3.28L 25 ,7

2.259 L7 ,7

I.329 IO,4

1802: Ohne Insassen von Klöstern, Armenhäusern etc.

Die Ordnung der gev/onnenen Personengruppen nach dem Geschlecht
zeLgt Tab. 14d. Es gab 2L,7 Z nännliche Erwachsene, L4,9 Z

rnännliche I'Kinderrr, 8,6 ? männliches Dienstpersonal sowie 29 ,o Z

weibliche Erwachsene, L5 ,6 Z weibliche rrKinderrr und 9 ,9 Z

weibliches Dienstpersonal. Die Gliederung in den Jahren L685 und

L8O2 im Vergteich zu l77O gibt Tab. l-5 wieder."
In allen lr]erten wird ein hoher Frauenüberschuß sichtbar. Bei
kleinen Kindern überwiegt noch regulär der männliche AnteiI.
Ein Zeichen des hohen Überschusses vor allem älterer Frauen ist
z.B. der große Anteil von Alleinstehenden : Einpersonenhaushal-
ten, die zu 8613 ? von Frauen gestellt werden, sowohl von hlitwen
a1s auch von Jungfern, also unverheirateten Frauen. Insgesamt

Für 1-685 siehe HEIDEMANN L9I7, S.16, Tab.2t für L8O2
StaatsAM, KDK F. L2 Nr.l-3
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sind ca. 40 Z der weiblichen Erwachsenen (ohne Dienstpersonal)
al-leinstehend. Dem entspricht die größere ZaI:I der Armenhäuser

für Frauen (vgl. Tab.1-3): von 23 Institutionen für Kranke und

Arme waren l-5 für Frauen vorqesehen, nur 3 allein für Männer und

3 für Männer und Frauen, 1 für Kinder, und von 231- Armenhausbe-

wohnern hraren 65 Z Frauen. Bei auffallend vielen Familien ist
nach der Quelle ein großer Altersabstand zwischen den rrKinder-

gruppen'r festzustellen: bei z.B. 5 Kindern einer Familie können

2 Kinder um 20 Jahre alt sein und 3 um 5-10 Jahre, was auf eine
Zweitehe des Mannes oder der Frau hindeutet. Unter allen
alleinstehenden Personen mit Kindern sind jedoch nur 5r5 Z

Männer, so daß anzunehmen ist, daß überwiegend der Mann beim Tod

der Ehefrau zur Versorgung der Familie, des Haushaltes und des

Gewerbes eine neue Ehe einging.oo Unter dem Aspekt der Mehrfach-
ehen ist der immer noch vorhandene Überschuß an alleinstehenden
Frauen relevant. GenerelJ- gilt Frauenüberschuß für das Mittelal-
ter und die Neuzeit als üblich und wird neist auf die Gefahren
der gewerblichen Arbeit, die Teilnahme an zahl-reichen Kriegen
oder den Kampf ums Dasej-n zurückgeführt, den in erster Linie
Männer auszustehen hatten.o'

2.4.2 Familien und Kinder
Hier steIlt sich zunächst die Frage nach der Zuverlässigkeit der
Quelle bei der Erfassung der Kinder. In Stadt und Stift Münster
waren Kinder über l-2 Jahre steuerpflichtig.o' Es ist anzunehmen,

Genauere Einblicke könnten über die Altersstruktur der
Ehepaare gehronnen werden, über die die QueIlen außer
Kirchenbüchern - aber nur selten Auskunft geben.

HEIDEMANN 1917, S.L7; auch ENNEN :.-962 II, 5.294. Die nicht
seltene Einheirat eines GeseIIen in einen verwitweten
Meisterhaushalt muß ebenso berücksichtigt werden wie der
Zuwachs von außen durch Mägde und Knechte.

fn Göttinqen z.B. begann die Steuerpflicht nit 1-4-15 Jahren
(SACHSE t978, 5.26). Ein Alter von L2 Jahren rnußte nicht
gleichzeitig auch der Beginn einer Berufsausbildung oder
-ausübung sein; dieser Zeitpunkt differierte je nach Beruf
und Zunftbestimmungen.
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daß sie ziemlich vollständig erfaßt worden sind, da die Beamten
als Bewohner der Stadt einen guten Überblick über die BevöIke-
runqsverhältnisse hatten, wodurch sie Unterschleife verhindern
oder tatsächlich vergessene Kinder leicht nachtragen konnten.
Fraglich bleibt auch, ob auch jene Kinder erfaßt sind, die nicht
mehr bei ihren Eltern lebten, sondern in Münster oder qar
auswärts in Dienst oder Ausbildung standen. Die Quelle zeigt die
- gelegentlich mühsamen - Versuche der Eltern, ZahL und Aufent-
haltsort ihrer Kinder anzugeben: Johann , 24 J. , rrdem Vernehmen

nach in Bataviatf (Bk-Nr. l-635), oder rrJohann, 24 J., ist
Schuhmacher in der Fremde, Ernst, 26 J., ist ebenfalls Schuh-
macher in der Fremderr rrund wüßte nicht wotr (Bk-Nr. L7L4), oder
Bk-Nr. 1,904: rrsechs Kinder, davon wohnen vier in Amsterdam, das
fünfte wäre schon 20 Jahre in der Fremde, sie wüßte aber nicht
wo, das sechste, Catharina, 20 J., ist Arbeiterinrr.
Die Erfassunq der Kinder unter l-2 Jahren trar für die Steuerkom-
mission von geringerem Interesse, so daß hier eher Lücken
auftreten. Mißtrauen gegenüber der Zuverlässigkeit der Que11e ist
daher begründet, wie ein Beispiel zeigen soll. In der Per-
sonenschatzung 1-665 (StaatsAM, FML 361- Nr.46) wird der Apotheker
David hlernekink als Vater von vier Kindern angegeben: David L4

J. , Werner 10 J. , Maria Elisabeth 8 J. , Maria Elionora 3 J. Im

Personenregister von 1668 (StaatsAM, FML 361- Nr. 44a Bd.l-)
tauchen zwar ebenfalls vier Kinder auf, drei davon wurden L665
nicht genannt (eines ist neu geboren); bei dem 1665 genannten
stimmt die Altersangabe nicht mit der Zeitspanne zwischen den
beiden Registern überein: Hermann 7, Johann Wilhelm L I/2, Anna
Christina 26 und Maria Elionora 9 Jahre. Nach den Kirchenbüchern
hatte David lrTernekink bis 1667 schon neun lebende Kinder, von
denen wenn man annimmt, daß die äIteren Kinder wohl außer
Hauses hraren - in den genannten Registern zumindest die jüngsten
sehr unvollständig und altersmäßi-g nicht richtig angegeben sind:
l-. Anna Christina, get. 1-64Ii 2. Werner, 9et. 1643; 3. Adolf
Viktor, 9et. 1643; 4. David Viktor, 9€t. L647i 5. Leonhard
Eustachius, get. 1650; 6. Maria Elisabeth, get. 1653; 7. Maria
Eleonora, 9et. 1656; 8. Anna Catharina, get. 1,659, gest. L659i
9. Hermann, get. l-660 und 10. Franz WiIheIn, get. L667 (nach
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VIERKOTTEN I97O, S.L94). Es Ließen sich viele weitere Fäl-Ie
dieser Art aufführen. Aussagen über Zahl und Alter von Kindern
sind daher nur unter Vorbehalten möglich.
Insgesamt wurden für L77O I.O78 Personen erfaßt, die al-s Vater
und/oder Mutter von Kinderno' aufgeführt wurden: es handelt sich
um 801- Ehepaare (74,3 Z), 218 alleinstehende Frauen (2O,2 Z) und
59 alleinstehende Männer (5,5 e"). Sie hatten zusammen 2.1-B1-

Kinder, das entspricht einer durchschnittlichen Kinderzahl von
2,O (Tab. 16).

Tabelle 16 Kinder und Familien L77O

Gruppen mit Kindern

abs. %

Kinderzahl durchschn.
Zahl der
Kinder

Fhonaara

alleinst.
alleinst.

Frauen

Männer

801 74,3

21_8 20,2
qq qq

J'J

-L^

695

I-JJ

77,7

76,2

6,r

2'7

r16

2r2

1.078 100,0 2. r3L 100,0 2'0

Auf die Ehepaare entfielen 77,7 % der Kinder, auf die alleinste-
henden Frauen L6,2 Z und auf die alleinstehenden Männer 6,I Z.
Auf ein Ehepaar kommen also im Mittel 2,L Kinder, auf alleinste-
hende Frauen I,6 und auf alleinstehende Männer 2,2 Kinder.
32O Ehepaare : 28,5 Z hraren ohne Kinder. Auf alle Ehepaare
bezogen sinkt die durchschnittliche Kinderzahl pro Ehe auf 1-,S.oo

Von den alleinstehenden Frauen sind 472 = 68,4 ? ohne Kinder und
bei den Männern l-06:64,2 ?; daraus ergäben sich 0r5 Kinder für

Als Kinder zähIen hier alle Kinder einer Familie oder
Rumpffamilie, unabhängig von ihrem Alter oder einer
Berufstätigkeit oder ihrer Abwesenheit von zu Hause. Fremde
Kinder, Findlinge, Waisenkinder etc. in einer Familie
blieben unberücksichtigt, ebenso vrie Angaben nit nicht
exakten Zahlen.

Aufgrund der Quelle kann es sich nur um die lebenden Kinder
handeln. Eine Berechnung aller Kinder/Ehe, die nach der ZahI
der Geburten vorgehen müßte, ist nur nach den Kirchenbüchern
möglich.
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Ial)e_Lle r / Verteilung der Kinder 1770

Sektor
Ringsektor

Kern

Martini
I
II
III

Lamberti
I
II
III
T rrÄaori

I
II
III

Aegidii
I
II
III

Bispinghof
I
II
III

Liebfrauen
I
II
III

Jüdefeld
I
II
III

Innerer Rj-ng
M i f t l P i nc

Außerer Ring

FamiLien
mit Kindern

ohne

45
1aIO

20

94
9I

130

60
65

42
fI

B4

ohne

-^ ^ ^*!9E>ArlrL

Angabe

Kinder
im elterl.
Haushalt

auswärts

-L-

101
?q

4E

2I6
1.1 1

247

101
I20
120

1.0'7

103
1s0

Anga

97
29
39

2ro
r66
198

100
L 1.1

LT9

1.O7

95
1.43

L^

4
0
I

6
5

AO

I
3

L

0
8
1

21.

Jl-

2

Y

7

4r0
0'0

L8,7

)a
to

19 ,B

1'0
)q

0,8

0ro
7r8
4,J

un
64

155

22
41
45

49
B9
82

108
2BB

47
80
75

1'6,3
a1

A1

1n 'l

bewohnt
r29
319

250
329
i4 00

64t
966

lor
595
862

13
46

LO4

2'2
712

10,8

Gesamtstadt 1.078 2. LBI 2.OIB IloJ '7 tr,



l_09

Tabell-e 18 Kinder pro Familie und Familien mit Kindern L770

1 : Diese Zahl ist größer als dj_e ZahI der Haushalte, weif
hier auch Familienkonstellationen enthalten sind, die
nach unserer Abgrenzung' keinen eigenen Haushalt bilden

Kinder

0

1

2

3

A

5

6

7

I

Ehepaare

abs. Z

,ffi
JZV Zör3

292 26,0

259 23,1

160 14,3

60 5,3

2L L,g

5 0,4

3 0,3

1 0,1

l1 1 ^ i - ^!örrerlr> L.

Frauen
abs. %

472 68,4

131 19 ,0

56 8,1

22 '2, )
J'L

5 0,7

L O,L

2 0,3

1 0,1

öTTCf I15 L.

Männer
abs. Z

I

)) 1? ?
LJ 

' 

J

15 9,L

L2 7,3

6 3,6

3 1,8

7 0,6

^^^ --+

abs. %

898 45,4

445 22,5

330 16,7

r94 9,8

7I 3,6
)\ 1 ?

L 

'J

B O,4

4 0,2

t o,I

InE.ges . L . 121 100 ,0 690 100 , 0 155 1OO,O 1.-976 11OO,O

Kinder

L

2

3

5

6

7

9

rrr-9e>.

Ehepaare

abs. Z

zYz Jor5

Ja t J

160 20,O

60 7,5

2t 2,6

5 0,5

3 O,4

L 0,L

801 100,0

Alleinst.
Frauen

abs. Z

131 60 ,2

56 25,7

22 L0,7
q ??

L O,4

2 0,9

L O,4

,tt at"

Männer
abs

22

12

6

3

% abs. eo

37 ,3 445 4I,3
25,4 330 30,6

20 ,3 194 18 ,0
LO,2 7I 6,6

5 ,L 25 2,3

L,7 g o,7

- 4 O,4

- L o,L

100,0 r.078 100,0

1,

59
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die alleinstehende Frau und 0,8 Kinder für den alleinstehenden
Mann (eine Unterscheidung in verwitwet oder unverheiratet wurde
dabei nicht getroffen).
Für l-685 ergäben sich nach HEfDEMANN (1-91-7, S.l-9, Tab.4) folgende
Relationen - zunächst unter Auslassung der kinderlosen Personen:
2,5 Kinder/Ehepaar, I,8 Kinder/alleinstehende Frau und L,9
Kinder/alleinstehender Mann. Bei Einbeziehung der kinderlosen
Personen kommen auf die Ehepaare 2r0 Kinder, auf die alleinste-
henden Frauen L,26 Kinder und auf die alleinstehenden Männer
I,37. Auf alle Personen mit Kind entfallen hier in Mittel 2,3
Kinder. Die Kinderzahlen liegen also 1685 etwas höher als I77O.
LETHMATE (L9L2, 5.67 ) qibt für 1591- 2,L2 Kinder/Fanilie an.ou Die
räumliche Verteilung der Kinder in der Stadt qibt TabeIIe L7

wieder. Von den 2.I8L Kindern wohnten 1-63 = 7,5 Z nicht im

elterlichen Haushalt. Im einzelnen ergeben sich starke regionale
Schwankungen, die von 0 Z in Martini II und Aegidii I bis zu.

19,B Z und I8,7 Z in Lanberti III und Martini Iff reichen. Die
Zusammenfassung der Ringsektoren zu drei Ringen zeigt deutlich,
daß im Innern weit weniger Kinder außerhalb des Elternhauses
wohnten als außenz 2,2 Z 7.2 Z l-0r8 Z, oder anders ausge-
drückt, daß im Zentrum die Kinder Iänger in Elternhaus verblieben
als am Stadtrand (Abb. 9).
Nach Tabelle 1-B haben 36 ,5 ? der Farnilien ein Kind , 32,3 Z zwei
Kinder, 20 Z drei Kinder und IL,2 Z vier bis neun Kinder. Bei
alleinstehenden Frauen sind 60,I Z mit einem Kind , 25,7 eo mit
zwei Kindern und L4,I Z rnit drei bis sieben Kindern. Die
Zuordnung bei alleinstehenden Männern ähnelt den Ehepaaren,
jedoch mit maximal sechs Kindern.
Nach diesen Ausführungen wäre Münster J"77O nach gängiger Meinung
in der Lj-teratur als rrkinderarmrr zu bezeichnen, hrenn nicht HEIDE-
MANN auch für 1685 (I9L7, S.2O) und LETHMATE für 1591 (1,9t2,

Zum Themenbereich Stamrnfanilie/Kernfamilie/Restfamilie vgl .
die Ausführungen MITTERAUERs über den Familienzyklus, der
darauf hinweist, daß verschiedene Typen ttbloß verschiedene
Phasen im Entwicklungszyklus derselben Fanilienstruktur
darstellenrr (I975a, 5.243 i L975b, S.L27f ) .
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S. 67) ähnliche Beobachtungen gemacht hätten.o"

oo.\

Yo

N
N

ffi
E

0- <5

5-<10

10 u.m.

unbewohnt

= ohne Angabe

Abb. 9: Auswärts lebende Kinder

Die Altersgliederung4T der Kinder (Tab. 19) erfaßt insqesamt l-.989
Kindero'r 96L Söhne (48,3 Z) und L.O28 Töchter (5L,7 ?). Unter
ihnen können auch berufstätige Personen im Erwachsenenalter sein,
meistens Frauen.
Die Altersgliederung (Abb.10), zusammengefaßt in Cruppen von je
vier Jahrgängen (Abb.11), zeigE bis zum 11. Lebensjahr eine

LAHRKAMP (L972, S.180, Anm.1) bezweifelt HEfDEMANNS Aussage,
allerdings ohne Begründung. Nach HöVEL (1936, S.l-6, Anm.10)
hätte sich die Bevölkerung Münsters ohne den jährlichen
Zuwachs von außerhalb noch nicht einmal auf dem status quo
halten können.

Sie weist keine ttschematischentr Alterszuordnungen auf wie
sie SACHSE für Göttingen nitteilt (L978, 5.22).

Es handelt sich um die im HaushaLt ihrer Eltern lebenden
Kinder. 29 Kinder sind ohne Alters- und/oder Geschlechtsan-
gabe und daher hier vernachlässigt.
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Anzahl

o-11234 56 7 I 9101112131415

Abb. 10: Alter der I'Kinder"

4-7 12-15 16 - r9 20 -23

Abb.11 : Altersgruppen der rrKinderrl

39 40Jahre

24 -27 2B - 31 Jahre

A,\l A
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Tabelle 19 Altersgliederung der "Kinder" L770

Alter
in Jahren

"Kinder "
I s >qrrr L

183
loo
L52
t29
t43
IL7
IL4

9T
86
83
80

11A

IJ

36
48
35
43
36
66
20
5B
25
24
LY

23
24
IJ

B

6
4

L4
2

1.

L

2

3

1.

männlich

98
88
86
63
79
59
56
4L
.+ (f

47
32
48
I2
21.

L]
1()

26
IO
IY
10
l()
LZ

8
6

IJ

10
2

2

5

L

5

961.

davon
weiblich

<L
I
2

3
A

5

6
7

8
Y

10
11

I2
13
L4
15
T()

L7
18
LY

20
2l
22
23
24
25
26
27

29
30
32
JJ

34
35
36
40

85
78
66
66
64
58
58
50
40
36
48
66

7

15
JI

I9
a1

20
4l
10
42
IJ

I()

TJ

10
T4
11

6
I
3

2

t
L

2

2

L

L

1 qRq | .028
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gleichmäßig abnehmende Tendenz; in der Gruppe 8-11 Jahre ist ein
weibl-icher Überschuß gegeben. Die Gruppe I2-I5 Jahre sinkt
zahlenrnäßig auffallend stark ab, und zwar bei Söhnen und Töchtern
fast gleich stark. Das hängt einmal sicherlich damit zusammen,

daß irn allgemeinen Jungen und Mädchen im Alter von 12 Jahren das

Haus verließen, entweder um für ihren eigenen Lebensunterhalt zu

sorgen oder um einer Aushildung nachzugehen. Möglich ist aber
auch ein Geburtenrückgang infolge des Siebenjährigen Krieges, der
die Stadt Münster stark in Mitleidenschaft gezogen hatte. In
dieser Jahresgruppe ist das männliche und das weibliche Elenent
noch fast gleich stark; in den nächsten cruppen überwiegt der
Anteil der Töchter, die vermutlich nicht so frühzeitig und in dem

Ausmaß das Haus verlassen wie die Söhne. Von den zu Hause

lebenden erwachsenen Kindern fehlt zumeist eine Berufsangabe; sie
sind vermutlich im elterlichen Geschäft oder Gewerbe tätiq.

2.4.3 Das Dienstpersonal und seine Verteilung
Von 6.500 ausgezählten Gesamtpersonen sind l-816 : 28,6 Z in
irgendeiner Form den Haushaltungsvorständen zuzuordnende Perso-
nen, seien es Ehefrauen, Kinder, Verv/andte oder Kostgänger sowie
das Dienstpersonal für Betrieb und Haus.o' Der Anteil der
letzteren an der ausgezählten Bevölkerung betrug l-8 r 6 Zuo i l-685

v/aren es nur L5,4 Z (HEIDEMANN 19L7, 5.22) und L8O2 16,9 Z (nach
StaatsAM, KDK F L2 Nr.13).
In der räumlichen vertei-lung zeigen sich beträchtliche Un-
terschiede. Der Anteil an der ausgezählten BevöIkerung liegt
sektor- und ringsektorweise zwischen nur 8r8 Z in Jüdefeld III
und 31,4 ? in Martini I, d.h. zu Ringen geordnet, daß eine stete
Abnahme des Anteils von innen nach außen zu verzeichnen ist: von
28,8 ? über l-8r5 Z auf LL.T Z.

ttseparattt wohnende GeseIIen können keinem Arbeitgeber
zugeordnet und daher auch nicht als Dienstpersonal berück-
sichtigt werden.

Der Anteil des Dienstpersonals an der BevöIkerung hängt von
der Struktur der Stadt ab (ob agrar, gewerblich, kommer-
ziell) und liegt in den großen Städten "nicht viel unter
einem Fünftel der Bevölkerungrr. VgI. MASCHKE L967, S.30
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N o-<20 Nl +o-.oo l--l ,no"*onnt

N zo-.+o ffi 60-80

o.A. = ohne Anoabe

Abb. 12l. Häuser mit Dierrstpersonal

Karte 3 (: Beil.3) mit der absoluten ZahL des Dienstpersonals für
jedes Haus und getrennt nach rnännlich oder weiblich zeigt
deutlich die starke Häufung entlang dem Hauptstraßenzug Rothen-
burg Prinzipalmarkt - Roggenmarkt Bogenstraße Spiekerhof
sowi-e der hier abzweigenden Hauptstraßen: Aegidiistraße,
Ludgeristraße, Hundestiege (Klemensstraße), Alter Fischmarkt und
Frauenstraße.
Auf der l{estseite des Prinzipalmarktes gibt es fast ausschließ-
lich weibliches Personal, in den übrigen Straßen überwiegt das
männliche. Ganz zurück treten Königsstraße, Salzstraße, Alter
Steinweg und vor allern die Neubrückenstraße, alles Straßen mit
hohem AnteiL an eximierten Bewohnern, für die keine Angaben zum

Dienstpersonal überliefert sind. In den Nebenstraßen und vor
allem in den rnauernahen Berej-chen findet sich so gut wie kein
Dienstpersonal.
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Tabelle 20 Dienstpersonal und Verteilung 1770

Sektor
Ringsektor

Kern

Martini
I
II
III

Lamberti
I
II
IlI

Ludgeri
I
II
III

Aegidii
I
II
III

Bispinghof
I
II
III

Liebfrauen
I
II
III

Jüdefeld
I
II
III

Innerer Ring 1.
Mitt l. Ring 1. .

äußerer Ring 2.

davon Dienst-
personal
abs. % ges

Angabe

109 31.,4 62
23 2O,3 36
29 26,L 36

224 30 ,6 1 31

103 19,2 Lt4
62 9,8 168

93 28,6 59
68 LB,7 7r
45 L1. ,8 80

79 26,2 55
57 19,3 63
65 13,3 ',i00

e Angabe

48 77,4
o ?q nJ -J rv

14 38 ,9

ro2 77 ,9
54 47 ,3
30 17 ,9

47 79,6
35 49,3
22 27 ,5

40 72,7
2'7 42,8
3i 31,0

Ausqezählte Bevölk. Privathäuser
mit Dienst-
narqnn: I

-L^

Dienst-
norqona l

pro Haus
mit Pers.

"h"

347
113
ILL

730
531
OJI

325
363
382

?q
)n

2'2
1q
)6

1q

)i

2rL
)1

302
295
487

oh

un
387
881

ts9
237
zLo

853
932
708

ewo
-7q

97

32
28
I9

537
358
JI I

1.212

hnt
20,4
11,0

20,!
11,8
8r8

)aa
18,5
II ,7

82
191

JI
53
AA

338
4L9
628

256
t78
r62

596

1tr, 7

42,4
?q a

)i

1'1
.)n

)1
)i
10

)n

39 47,5
52 26,4

19 6r,3
14 26,4
13 27,6

Gesamtstadt 6.503 rB,6 1.385 43,O
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Irn einzelnen ergeben sich sektor- und ringsektorweise wieder
starke Schwankungen (Tab. 2O). Während insgesaml 43 ? der 1.385
belegten Häuseru' Dienstpersonal aufführen, sinkt der Prozentsatz
in Lamberti III auf das Minimum von 17,9 Zi für Ludgeri I ergibt
sich dagegen der Höchstwert von 79,6 Z. Im inneren Ring haben
insgesamt 75,7 Z aller Häuser Dienstpersonal, im rnittleren nur
42t4 ? und im äußeren nur noch 25,8 Z (Abb. L2).
Die Verteilung des Dienstpersonals auf die verschiedenen
Berufsgruppen, differenziert nach Personal im Betrieb und in
Haus, wird später erörtert.

Die eximierten Häuser gelten hier als nicht belegt. Die
Basis rrHausrr und nicht rrHaushaltunqrr scheint vertretbar,
weil im Schnitt nur L,26 Haushalte auf ein Haus entfallen.
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3. DIE BERUFE DER BEWOHNER UND IHRE STANDORTE

3.1- Die berufliche Gliederung 1685, 1770 und L802

Das folgende Kapitel kann nur einen Überbtick über die Berufstä-
tigkeit und berufliche Gliederung der Bevölkerung bieten; ein
vertieftes Eindringen in die !{irtschaftsgeschichte' bleibt,
weiterhin ein Desiderat der Forschung für die Stadt Münster.
Die berufliche Tätigkeit charakterisiert und gliedert nicht nur
die Bewohner einer Stadt, sondern auch den Stadtkörp€f,, indern
bestimmte Berufe manchmal bestinrnte StraBenzüge bevorzugen und
so ganze Stadtteile prägen können. Daher stellen sich zweL

Fragen: Die erste betrifft die statistische Erfassung der
Berufstätigen und deren Zuordnung zu Berufsgruppen und Erwerbs-
zweigen, die zweite die Standorte der Berufe innerhalb der Stadt,
für die in L8. Jh. ja noch weitgehend die Einheit von Wohn- und
Arbeitsplatz gilt.
Das Kopfschatzungsregister ermöglicht eine Aufschlüsselung der
Bevölkerung nach den Berufsvertretern in den einzelnen Sparten,
ihren Angehörigen - Ehefrauen und Kindern - und ihrem Dienstper-
sonal: Gehilfen (- Knechte, Gesellen, Lehrjungen) und Dienstboten
(= Mägde) (Tab. 66, Anhang). Die Berufsangaben der exinierten
Personen wurden ebenfalls nit aufgenommen. Im Haushalt der Eltern
lebende berufstätige Kinder wurden dern jeweiligen Beruf zugeord-
net: 33 Söhne und 24 Töchter; rechnet man die Studenten und
Schüler unter den Söhnen als rrBerufstätigerr, steigt ihre Zahl auf
60. Das gilt auch für die Gesellen und Knechte, die nicht im
Haushalt ihrer Dienstherren wohnen. Doppelberufe werden selten
genannt. Sie treten bei Konbinationen handwerklicher Berufe mit

Vgt. z.B. die ausftlhrliche Studie von hIIEST ( L968 ) über
Nürnberg, die KonjunkLur, Organisationsformen, Produktion,
Absatz u.ä. rniterfaßt. - Auch das Finanzhresen Münsters ist
kaum erforscht, dazu wären spezielle Untersuchungen anhand
von Kämmereirechnungen, Gruetamtsrechnungen u,ä. erforder-
lich.
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Freikramerei auf und bei Verbindungen von städtischen (Ehren-)
Ämtern mj-t anderen Berufstätigkeiten, z.B. Höcker und Torschlie-
ßer oder Eichneister und Zinngießer. Die Zuordnunq zu dem einen
oder anderen Beruf erfolgte nach der Steuerleistung. Grundlage
der Zuordnung der Berufe zu Erwerbszweigen war in der Hauptsache
das in der Branche verarbeitete Material.

3,1-.1- Die Erwerbszweiqe 1685, I77O und 1802

Angaben zur beruflichen Gliederung der Stadt, die sich auf einen
Zeitschnitt beschränken, stellen nur eine Momentaufnahme dar.
Daher wird im folgenden ein zeitlich größerer Zusammenhang

herzustellen versucht durch Vergleich mit den lilerten von 1685'
und L8O2. Insgesamt ist dennoch durch die ZufäIligkeit der
Materialvorgaben keine dynamische, sondern nur eine statisch-
komparative Betrachtungsweise möglich.
Die in ihrer VoIIständigkeit unterschiedlichen Quellen wurden
soweit wie nöglich vereinheitlicht und vergleichbar gemacht. So

werden für 1685 und L77O bei der Einordnung der Berufstätigen
nach Erwerbszweigen auch die Eximierten rnj-t erfaßt, aber nicht
die Bewohner des Bispinghofes. In allen drei Zeitschnitten sind
die Mititärpersonen, die Invaliden und die Geistlichen weggelas-
sen. Der AnteiI der in Verwaltung und Rechtswesen Tätigen ist für
l-685 und I77O sicher nicht genau, da gerade höhere Beamte nit
ttDoppelfunktionenrr belegt sein können und auch als höhere
Geistliche und Adelige auftreten; dieser Personenkreis wird in
den Katastern aber nur in geringem Umfang erfaßt.
Der QueIle zufolge gibt die Liste von L8O2 für die Erwerbszweige
Handel und Handwerk nur männliche Berufstätige an, Frauen werden
nur a1s Ledige mit einem Beruf aufgeführt.'

Die Auszäh1ung wurde nicht nach dem der Edition (LAHRKAMP
l-980a) beigegebenen Register durchgeführt, da eine Überprü-
fung Abweichungen, Ergänzungen und Korrekturen ergabi auch
ist anhand der lfd. Nummer nicht zu erkennen, ob ein oder
mehrere Berufsvertreter darunter erfaßt sind.

M. LAHRKAMP (L976, 5.474/475) führt in ihrer Auswertung der
gleichen QueIIe mehrere Argumente an für die Überlegung, daß
die erwerbstätigen Witwen doch den Männern zugeordnet worden
seien, kann aber auch keine endgüItige Entscheidung treffen.
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Jedem Erwerbszweig müßten die in ihn tätigen Tagelöhner, Gehilfen
und Dienstboten zugeordnet werden, um eine richtige Gewichtung
der Zwelge vornehmen zu könnenl das ist aber nur für Handel und
Handwerk 1685 und L77O möglich. Angaben über die personelle
Zusamrnensetzung exemter Haushalte sind für 1685 nach der
Bearbeitung der Quel1e durch H. LAHRKAMP zahlreicher als für
L77O. 1685 fehlen in nur 70 Haushalten Angaben zum Dienstper-
sonal; Geistliche werden gar nicht genannt. l77O sind alle
eximierten Haushalte ohne Nennunq des Dienstpersonals; 1802
handel-t es sich dagegen um vollständige Werte, die allerdings
nicht auf Einzelhaushalte bezogen werden können.
Die Gruppe der unselbständig Tätigen umfaßt die genannten
Personen ohne differenzierte Berufsangaben in abhängiger
SteIlung; eigentlich abhängig Tätige mit Berufsangabe werden
dagegen dem entsprechenden Erwerbszweig zugeordnet, z.B.
Schreiber dem Verwaltungs- und Rechtswesen, Küster den Kirchen-
bediensteten us!/.
Allerdings ist auch bei Händlern und Handwerkern die wirtschaft-
liche Selbständigkeit nicht immer sicher. So können die Zusam-
menstellung und fnterpretation aller Werte in den drei Zeit-
schnitten nur ein Versuch sein, die Entwicklung in den Erwerbs-
zweigen aufzuzeigen (Tab. 2L u. Abb. 13).
Die unselbständig Tätigen stellen nit einem von 1685 L8O2

kontinuierlich zunehmenden Anteil von 55-64 ? die größte Gruppe
dar, das Dienstpersonal liegt jeweils bei rd. 4O-50 Z, die
Tagelöhnero machen L5-20 Z aus. An zweiter Stelle steht das
Handwerku, jedoch nit abnehrnender Tendenz. Der Anteil der in
Handel Tätigen nimrnt bis 1-770 zu und fäIIt dann ab, was sich zum

Diese Berufsbezeichnung unfaßt meist eine breite Palette von
Berufen vor allen aus dem Bau- u. Textil-bereich; vg1. M.
LAHRKAMP 1"976, S. 478 nit Anm.50

Die Zahl von L.023 Erwerbstätigen im Handwerk I8O2 weicht
von dem bei M. LAHRKAMP aus der gleichen Quelle errnittelten
!{ert 7O9 ab, da bei L. 2.8.2 Petschierstecher, 1- Gipsgießer
und 30L Spinnerinnen und Näherinnen nicht erfaßt wurden. Ich
habe letztere dem Handwerk zugeordnet, obgleich zumindest
die Spinnerinnen nicht selbständig tätig v/aren und eher den
Tagelöhnern oder Gehilfen zuzurechnen wären.
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TeiI aus den wahrscheinlich fehlenden weiblichen Handeltreiben-
den erklärt.'

Tabelle 21 Erwerbstätige nach Erwerbszweigen 1685, 1770 und 1802

Erwerbszweig

Devotessen u.
Kirchenbedienstete

VerwalLung u.
Rechtswesen

Handel u. Verkehr

Handwerk u.Gewerbe

Gesundheit u.
Unterri-cht
Unselbst. Tätige 1.

rla:ca I Ähnor

Gehilfen,pers. Dien.
Dienstboten

Erwerbst
1685 L770

% abs.

ätige
t802

% abs.-L^

66

195

182

752

44

501

4TI
494
596

2r4

7 rr

6,6

27 ,4

L,6

54,8

L5,0
18,0
2L ,8

97

IöJ

262

67L

31

1.891

639
604
648

3.1.4r

ro7

5,8 335

8,3 299

2L ,4 I.O23

r,2 75

60 ,2 3.259

20,3 795
L9,2 L.r37
20 ,6 I.337

( noo

%

)1

6'6

qq

20,r

63,9

15 ,4
22,3
26,2

ug 5 qllt L 2.7 40

l: ohne Militär, Invalide, Geistliche, ehem. Berufstätige und Bewohner
der Immunitäten

o/o

100

90

80

70

60

50

40

30

20

10

U

Unselbständige

Handwerk / Gewerbe
Handel / Verkehr

Beamte/Bed./Rechtsk.
Kirchenbed. / Devot.

Gesundheit / Unten.

3'gr-

'1685 1770 1802

Abb. 13: Die Erwerbsgruppen 1685-1802

u fn der weiteren Entwicklung nimmt der Handel stark zu: von
L8O2 18L6 um 56,9 Z (M. LAHRKAMP ).976, 5.481).
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Zugleich nimnt der Anteil der "Abhängigentt und der in Verwaltung
und Rechtswesen Tätigen zu.
Diese letzte Gruppe' hat sich von l-685 - L8O2 in der Personenzahl
fast verdoppelt - wohl infolge der Ausweitung des hiesigen Behör-
denapparates in der Ara der kurfürstlich-kölnischen Verwaltung' -,
htas prozentual zwar wenig ausmacht, aber sie nach dem Handwerk
doch an die zweite Stelle rückt.
Die kleine Gruppe der Devotessen und Kirchenbediensteten wächst
absolut zwar von 66 auf LO7 Personen, fäIlt bis l-802 aber an-
teilnäßig unter den Wert von l-685 zurück. Insgesamt fehlen in
diesem Erwerbszweig atle Welt- und Ordensgeistlichen. Die
kleinste Gruppe bilden die j-m Gesundheits- und Unterrichtswesen
Beschäftigen': l-685 und 1,77O sind im Gesundheitswesen je 22

Tätige I L8O2 schon 42, wo}al- infolge der Verbesserungen, die durch
das 1773 gegründete Medizinal-Kollegium und die von ihrn L777
erlassene Medizinalordnung erfolgten (DRUFFEL L9o7 u. STÜRZBECHER

L964). Die Anzahl der irn Unterrichtswesen Tätigen stieg von ca.
20 auf 50, hlas sicherlich nit der Gründung der Universität L773
und ihrer fnauguration 1780'0 sowie der Einführung der Schul-

Bei Doppelfunktionen wie rrHofrat und Bürgermeisterrr wurde
nur eine Funktion gezählt. Da diese Aufstellung nicht nach
Antern vorgeht, sondern nach Personen, kann sonst keine
Amterkumulation und damit Mehrfachzählunq vorkommen.

Für die fürstbischöfI. Zeit werden insg. ca. 115-130
Verwaltungsbeamte und -bedienstete angegeben (M. LAHRKAMP
1976, S.150) und für die erste preuß. ZeiE (l_803 - 1806) ca.
2OO (ebd., S.174). Von 1802 1816 erhöhte sich der
Beamtenstand im qanzen um 96,8 eo von 188 auf 37O Personen
(ebd., S.481).

Akademische, künstlerische und ähnl. nicht gewerbl. Berufe
werden gelegentlich als "Iiberalerr Berufe zusammengefaßt
(v91. HEfDEI.{ANN 1917 , S.44tund ihrn folgend M. LAHRKAMP L976,
5.477 mit Ann.48). Da diese Gruppe aber dann auch die oft
im Verwaltungswesen tätigen Juristen umfaßt, ist sie m.E.
zu inhomogen und nicht aussagefähig. Auch M. LAHRKAMP,
5.479/48O, hat diese Schwierigkeit erkannt.

Zur Gründung der Universität s. Festschr. z. 2OOjährigen
Bestehen (Hg. DOLLINGER l-980), Bibliographie 5.497-516
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pflicht für alle Kinder vom 6.-1-4. Lebensjahr zusammenhängt."

3.I.2 Die berufliche Gliederung L77O

Die Berufe der Bewohner lassen sich zu 9 Gruppen zusammenfassen
(v91. Tab.66, Anhang).
Die Gruppe I umfaßt keine Berufs-, sondern eine Standesgruppe,
nämlich die Angehörigen des münsterländischen Adels nit insgesamt
49 Personen. Hier werden nur die Adeligen ohne Berufsbezeichnung
aufgeführt, ohne Rücksicht darauf, daß auch sie in den hohen
Verwaltungsämtern der Landesregierung oder des Hofes tätig \rraren,

wie aus den Hof- und Adreßkalendern abzulesen ist." Inwieweit
diese Grafen und Freiherren tatsächlich in der Stadt anwesend

hraren, Iäßt sich dern Kopfschatzungsregister nicht entnehmen. In
vier FäIlen wird nur der Adelshof bezeichnet: z.B. lrlohnhof von
Landsberg, ohne Personennennung, so daß persönliche Anwesenheit
unwahrscheinlich ist. Die vier verwitweten Freifrauen und zwei
Fräul-ein werden wohl überwiegend in der Stadt gewohnt haben.
Die Adeligen mit Berufsangaben sind in Militärdienst oder in der
Landesregierung tätig." rnsgesamt werden J-7 offiziere genannt
und zwei htitwen von Offizieren. Das Interesse des hohen Adels an

Militärkarrieren hatte in 18. Jh. nach dem kriegerischen 1,7.

Jh. - allgernein nachgelassen. Der nicht stiftsfähige Adel dagegen

beschickte weiterhin in starkem Maße das fürstbischöfliche
Offizierskorps (REIF L979, S.L58/L59). An weltlichen oder
geistlichen AdeIigen, die in der Verwaltung oder in Rechtswesen
tätig hraren, werden fünf Personen aufgeführt, darunter der

Zum Schul,wesen während der fürstbischöfl . ZeiE vgl. M.
LAHRKAMP L976, S.41-9ff ; KRASS 1894; ELBERS L9O4

Der domkapitularische AdeI wj-e auch die adeligen Damen in
den Stiften und Klöstern sind hier nicht berücksichtigt. Zu
den personellen Verquickungen des Adels mit der hohen
Geistlichkeit, der Landesregierung und den fürstl. Hofämtern
vgl. die Biographien der Domherren bei KETNEMANN L967,
5.222f f , auch S. 7 4-76. Ebenso bei REIF )-979, bes. S. l-56-
1,62. Für den hohen Adel war die Übernahme von Regierungsäm-
tern (politische Führungsfunktion) rraristokratische Ver-
pflichtung't (REIF, 5.162).

Sie werden zahlenmäßig in den entsprechenden Berufsgruppen
erfaßt.
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Kanzler Christoph Bernhard von Schücking und die Witwe des
Landrentmeisters von lrlintgfens.'o
Die Gruppe II umfaßt die Geistl-ichkeit und die Kirchenbedienste-
ten. Auf die personelle Gliederung der Geistlichen ist bereits
hingewiesen worden. Zur Geistlichkeit im weiteren Sinne sind auch
die Devotessen, d.h. die ledigen oder verwitweten Frauen
gerechnet, die nicht in Ordenshäusern lebten, aber den der 3.
Regel folgenden Ordenskonventen meist Doninikanern, Franzis-
kanern oder Jesuiten - nahestanden. Die Kopfschatzung führt die
Bediensteten der Pfarrkirchen auf; die Zahl von sechs Totengrä-
bern entspricht der Zah1 der Stadtkirchen (ohne Don). AuffäItig
ist nit einer Person die geringe Zahl der zu jeder Kirche
gehörigen Lichtrnoder (: Lichterf rauen)'u, rnöglicherweise wurde
dieses Amt wie auch das des Läuters und Calcanten im
Nebenberuf ausgeübt und erscheint daher nicht in der QueIIe. Im

Adreßkalender 1776 werden 10 Küster (ohne Hoher Dom, aber nit
Alter Dom)" für die Stifts- und Stadtkirchen aufgeführt, vier
Organisten (5 einschl. Hoher Dorn) und je ein Choral an der
Aegidii- und der Liebfrauenkirche.
Die Gruppen III und IV umfassen die Berufe der Beamten und
Bediensteten in Verwaltung und Rechtswesen. Trotz der Bevorzugung
von Bonn als Residenzstadt seit dem Beginn der Personalunion mit
KöIn am Anfang des 18. Jh.s hrar Münster nach wie vor die
Hauptstadt des Hochstifts Münster und damit Sitz der Zentral-

Die Fanil-ien des Pfennigrneisters von Büren und des Assessors
am weltlichen Hofgericht von der Becke rr/aren seit Generatio-
nen im Besitz der Amter. REIF (1"979, 5.46) weist die beiden
Familien a1s adelig aus, nach FRANKE L967 sind aber für
diese Zweige keine Standeserhebungen erfolgt.
In der Kopfschatzung 1685 werden 6 Lichtnoder aufgeführt,
für jede Stadtkirche eine. Vgl. auch den Artikel von RfSSE
(1975), der diese Frauen ebenfalls nicht kontinuierlich in
den kirchlichen Abrechnungen fand. Eine Lichtmoder (nicht:
Lichenmoder: Leichenbesorgerin) hrar für die Kerzen im
kirchlichen Bereich zuständig und daher auch bei eegräbnis-
sen.

Das Hohe Donkapitel hat allein fünf Küster (Adreßkalender
L776).
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behörden.'" Dies htaren insbesondere der Geheime Rat als oberste
Behörde des Fürstbistums, die Landespfennigkammer und die
Landrentei bei der Hofkammer (JACOB 1965) zur Verwaltung der
Landeseinkünfte sowie kleine Gremien für Sonderressorts, die
sich personalmäßig zum Teil aus den eben genannten zusammen-

setzten: die Kommerzienkornmission (REEKERS L964), das Medizinal-
kollegium (DRUFFEL L907 u. STÜRZBECHER 1964), die Universitäts-
und die Exjesuitenkommission (HARTLIEB 1-980) und der Kriegsrat.'"
Angestellte der soqenannten Unterbehörden (OHDE l-91-0, OLFERS

1-848), die die regionale Verwaltung der Ärnter des Stifts zur
Aufgabe hatten, sind nur in geringem Umfang Bewohner der Stadt;
die unterste Verwaltungsbehörde hrar die Stadt Münster selbst
(HÜLSMANN l-905 ) ."
Neben der Funktion a1s Verwaltungszentrum war Münster auch das
Zentrum der Rechtsprechungl, zumal beide personell stark miteinan-
der verquickt hraren. Auf der Landesebene gab es den Regierungs-
und Hofrat (Regierung genannt) als oberstes Justizorgan (SCHMITZ-

ECKERT L966), das Weltliche Hofgericht und das Geistliche
Hofgericht (Offizialat), die Lehnkammer und das Oberlandfiskal-
gericht; daneben bestanden die Gerichte der Stadt Münster.'o

Zur Entstehung der Zentralbehörden LÜDICKE 1-901 i zur
Organisation des Landes und der einzelnen Behörden OLFERS
1848; auch Denkschrift des Reichsfreiherrn von Kerckerinck,
bei ERLER 1911

Das Medizinal-kollegium, die Universitäts- und die Ex-
jesuitenkommission wurden erst L773 ins Leben gerufen, so
daß ihre zugehörigen Beamten und Angestellten hier nicht
erscheinen.

Die städt. Verwaltung umfaßte neben den jährlich wechselnden
L2 Ratsherren und 2 Bürgermeistern, dem auf Lebenszeit und
hauptamtlich tätigen Stadtsekretär und dem Stadtsyndikus
noch weitere ca. 60-70 Amter (v91. M. LAHRKAMP 1976, S.260).
Eine Vielzahl dieser Anter scheint als Nebentätigkeit
ausgeübt worden zu sein, denn das Kopfschatzunqsregister
erwähnt nur rd. 20; ebensoviele hauptamtliche Stadtgerichts-
und Ratsbedienstete nennt die Li-ste von 1802.

Zu den einzelnen Gerichten vgl. OLFERS l-848, S.l-zff. Zur
Stellung der einzelnen Gerichte zueinander al-s Unter- und
Obergerichte und zu ihren Aufgabenberei-chen vgl. M. LAHRKAMP
1-976, S.146f
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Die l-etzte Untergruppe der Beamten und Bediensteten stellen die
Personen, die in irgendeiner Form mit der fürstbischöflichen
Hofhaltung in Verbindung stehen, wie Fischer, Jäger, Gärtner und
die Hofhandwerker." Es sind nur wenige Personen, da die Hofhal-
tung der Bischöfe seit dem Beginn des 18. Jh.s in Bonn lag; zudem

war der Bau des Schlosses L77O noch nicht vollendet, so daß auch
die für seine Verwaltung notwendigen Personen hier noch nicht
erfaßt sind.
Jede Verwaltungseinrichtung hrar hierarchisch gegliedert und
verfügte über entsprechendes Personal vom Präsidenten über
Sekretäre bis hin zu Boten. So bestand z.B. die Regierung aus
dem Präsidenten (seit 1766 vakant), dem Kanzler, dem Vizekanzler,
dem Kanzleidirektor, geistlichen, weltlichen und gelehrten Räten,
Sekretären, Kanzleiregistratoren, Kanzlisten, Kanzleiboten und
Pedel-len. Tätig wurden dort auch Advokaten, Prokuratoren und
Agenten (SCHMITZ-ECKERT L966, S.96-99; KNEMEYER L964 u. HÖVEL

L936, 5.52f ).
Bei den Berufen der Verwaltung und des Rechtswesens sind also
nicht nur die Personen mit rrRegierungsfunktionrr und ttEntschei-
dungsbefugnisrr erfaßt, sondern auch die mit ttExekutiv-Urkund-

und Verwaltungsfunktion" und die rnit "Hi If sfunktionrr ( STEINBICKER

1972). Die Personen nit Regierungsfunktion sind im Kopfschat-
zungsregister am wenigsten vertreten, da ihre Ämter meist in
Personalunion von Domherren oder weltlichen Adeligen wahrgenommen

wurden, die hier nur indirekt erfaßt sind. Eine exakte Zuordnung
zu den 4 Gruppen bzw. 2 Großgruppen ist nicht einfach: 82

Personen wurden der l-. Großgruppe zugeordnet (2.8. l- Kanzler, l-

Kanzleidirektor, 8 Geheine Räte, 7 Hofkammerräte, 15 Hofräte, 1

Landespfennigmeister, 1- Landrentmeister, 2 Amtsrentmeister,
Doctores iuris etc. ) und L08 Personen der 2. Großgruppe (Se-
kretäre, Kanzlisten, Prokuratoren, Notare, Agenten etc. ).
Die Gruppen V und VI erfassen mit den Handels- und Verkehrsberu-
fen (V) und dem Handwerk und Gewerbe (VI) die Masse der städti-

Die Hofhandwerker hatten keine besondere Aufgabe, sondern
trugen nur diese Titel und waren in übrigen normale
Gewerbetreibende der Stadt; daher werden sie dort zugeordnet
und besprochen.
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schen Bevölkerung.
Der Handel umfaßt 16 verschiedene Berufsnennungen mit 2OO

rnännlichen und 35 weiblichen Berufsvertreternr' dazu gehören u.a.
l-26 Kramer (53,6 Z), 17 Kaufhändler und Kaufleute, 1 Kleinkramer,
6 Heckenkramer und 29 Höcker. Kramer, Gewandschneider und

!{einhändler waren die führenden Hande1sleute, die irn allgemeinen
auch den Rat der Stadt bildeten.
Das weitgefächerte Warenangebot der Kramer" reicht von Spezereien
(Gewürze) über Stoffe, Tuche und Garne bis zu Farben und

Chemikalien. Im 18. Jh. scheint eine Spezialisierung auf
bestimmte lrlaren stattgefunden zu haben. Diesen Eindruck vermit-
teln die in Stadtarchiv Münster überlieferten Kauf- und Rechenbü-

cher. Im Buch des Anton Joseph Uhlenbrock" treten ausschließIich
Gewürze und Speziallebensnittel aIs lrlaren auf : Zucker, Pfeffer,
Rosinen, Nüsse, Kaffee, Tee, Tabak, Muskat, öI, Lebertran, Anis,
Safran, aber auch |tHaringe, Runtf is und Lange Stockf istt . Das

Rechenbuch des Kaufmanns Meiners'o weist vor al1em Stoffe und

Stoffzubehör als hlaren auf: Seide, Kattun, Leinen, Etamin,
Kasselstoff, Spitzen, goldene Fransen, Schließen, Nähseide und

Knöpfe, aber auch NägeI und Farben. Das Kopfschatzungsregister
Iäßt eine Zuordnung der Kramer zu einem bestinmten hlarenbereich
nicht zu.
Im l-8. Jh. scheint sich eine Verschiebung in den Handelsschwer-
punkten zum Nachteil des Tuchhandels und zu Gunsten des Spezerei-
handels vollzogen zu haben.'u Neben diesen beiden Spitzengruppen
ist aber nach wie vor der Kramer mit rrvermischtemrr Warenangebot

häuf ig.'u Daß die Berufsbezeichnung rrKramerrt über das hlarenangebot
und den qesamten Tätigkeitsbereich nichts Exaktes aussagt, zeigt

TOPHOFF (1877, S.l-40-744) druckt die erneuerte Amtsbestäti-
gung von L764 ab mit ihrem hlarenkatalog.

StadtAM, Hs l-03; die Eintragungen reichen von L748-L757.

StadtAM, Hs LOzi Eintragungen ab L734

M. LAHRKAMP L976, 5.487 u. 49O. Zur Geschichte des ehem.
bedeutsamen Handels mit Leinen, Wolle und Stoffen vgl.
PLANETH L937

M. LAHRKAMP, S. 485, gibt 62 Gemischthändler an.
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sich beim Kramer Hermann Engelbert von Rhemen (Bk-Nr. t-635), der
seit I746/47 eine Fischbeinreißerei oder -manufaktur in Münster
betrieb, die einen nicht unbedeutenden Umsatz hatte (LAHRKAMP

I97O, S.50). Ob die Berufsbezeichnung Kaufmann, Kaufhändler im
Gegensatz zum Kramer nur jene Händler mej-nt, die nicht.Mitglieder
des Krameramtes sind, wie das z.B. für die Heckenkramer"
zutrifft, oder ob auch Unterschiede im lrlarenangrebot oder der
Verkaufsweise (en qros en detail) zugrunde liegen, muß hier
offen bleiben. Die Höcker versorgten die Stadt nit Lebensmitteln
aus dern agrraren Urnland.
Auf die zahlenmäßig größte Berufsgruppe der Kaufleute folgt in
weiten Abstand die Gruppe der 25 hleinhändler, die den Weinhandel
im Hauptberuf betrieben; es hat sicher auch lileinhänd1er im
Nebenberuf gegeben", darüber hinaus versorgten sich auch viele
Bürger privat nit trlein. Inwieweit die Weinhändler auch Ausschank
betrieben haben, läßt sich für 1-770 nicht klären.
Die einst große und rnächtige Gruppe der Tuchgroßhändler, die
führend im Fernhandel gehresen h/aren, h/ar L77o nur noch mit 10

Gewandschneidern vertreten.
Die sieben Tabakhändler stellten eine relativ große Gruppe dar";
fraglich bleibt, ob sie nur mit Tabak handelten also a1s
speziarisierte Kramer anzusehen sind - r oder ob sie auch eine
Iabakmanufaktur betrieben. Eine Tabakrnühle wird nur in einem FaII
genannt.
Der Buchhandel r4tar nit einem einzigen Beruf svertreter dünn

KRUMBHOLTZ l-898, 5.268. Hecken- oder Heggenkramer durften
wie die Kramer auch nit Kämmen, Nadeln und Spiegeln handeln;
TOPHOFF L877, S.135.

Die Berufstabelle von 1-802 gibt 29 Weinhändler än, eine
Sondertabelle von 1801 aber 43, vgl. M. LAHRKAMP Igj6,
5.490/9j-. Nach SIEGLOHR 1,947, S.93, wurde im LZ. Jh. der
Weinhandel besonders von Viehhändlern, Tuchhändlern und
Kramern betrieben, also von Fernhändlern.

Für Bonn werden I79O vier angegeben, ENNEN L962, TI, 5.299.
Da die Tabakspinnerei irn 18. Jh. von Bremen ausginq, ist die
größere Zahl von Tabakhändlern irn räumlich näher gelegenen
Münster nicht verwunderlich.
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besetzt.'o Doch ist die Aufgabenabgrenzung in diesen Gewerbe zu
jener Zeit des noch näßigen Bücherhandels fließend: auch
Buchbinder haben Handel mit gebundenen Büchern geführt und
Buchdrucker haben auch Buchbinderei und Buchhandel betrieben
(NORDHOFF 188L, S.La2/183 u. PRfNZ L968, S.L4). Die im Register
aufgeführten 4 Glashändler und 2 Potthänd1er und auch der
Zitronenhänd1er waren wohl Wanderhändler. Die Glashändler aus
Böhmen belieferten wahrscheinlich regelnäßig ihre Münsteraner
Kundschaft (LAHRKAI'IP L974a, s.L29/30), und die zwei Potthändler
aus ochtrup sorgten für den ErsaEz zersehlagener Töpfe. Insgesant
werden neben den unspezifizierten Kranern und Kaufleuten nur rd.
1,0 Händ1er nit spezialisiertem Warenangebot genannt."
Der an Alten Fischmarkt wohnhafte Wechselier (Bankier) Andreas
l{itte begründete die äIteste Privatbank Münsters. Auch die
Kaufhändler bzw. Kramer Primavesi und Luzano am Roggenrnarkt
betrieben neben ihrer Galanteriewarenhandlung den Geldverleih
(BöI.{ER L927, S.t 3 u. LAHRKAMP L97O, 5.46/47\.
Zum Verkehrs$resen zählten nur 33 Personen; davon r^/aren 9 im

Bereich der Post beschäftigt. In l{ünster gab es zwei unterschied-
liche Posteinrichtungen: die kaiserliche Reichspost, die der
Faruilie von Thurn und Taxis übertragen hrar, und die bischöfliche
Landespost. Das kaiserliche Reichspostarnt, seit 1643 in Münster,
besorgte durch reitende Boten die Briefpost (FLEITMANN 1,969,

S.9); die Postverwaltung hrar im Haus Prinzipalmarkt 2" einge-
richtet und lag t77O i-n der Hand des Postmej-sters Clemens August
von Lixfeld. Die bishöfliche Landespost, erst L669 irn Fürstbistum
begründet und für den Personen- und Postverkehr nj-t lilagenpost
zuständig (LENSING L939/40), belegte das 1726 angekaufte
kurfürstliche Posthaus auf dem Roggenrnarkt Nr. L4 (KIRCHHOFF

Auch Bonn hatte nur einen Buchlrändler, ebd., 5.299

ENNEN 1962, II, 5"299 führt ln Bonn mindestens :o Spezial-
händler an.

IfÜf,Len 1919, S.L3l-, bezeichnet das Haus Ecke Syndikatgrasse
als Posthaus (= nördl. TeiI des Hauses Prinzipalmarkt 5).
GEISBERG L934, 5.77, gibt in Gegensatz dazu das richtige
Haus, Prinzipalrnarkt 2, als Posthaus an. Die Post wurde
L785 zum Alten Steinweg verlegt.
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1-98L), das nach hinten mit den Poststall verbunden hrar", in dem

zeitweitig 36 Pf erde bereitstanden (MjLLER l-91-9 | S .1,24 u.
FLEITMANN L969, S.14). Die Stadt und die fürstliche Kanzlei
unterhiel-ten frir ihre Post zum Reichskammergericht in lrletzlar
reitende Boten, die sog. Kanzleipost. Sie hatte in der Stadtwaage
aber auch eine Annahmestelle für private Briefpost eine
Konkurrenz zur thurn- und taxischen Reitpost (FLEfTMANN L980,
5.327/28 u. RENSING 1-909, S.7ff). Eine weitere landesherrliche
Verkehrseinrichtung hrar der Max-Clemens-Kanal (KNÜFERMANN l-907),
der die Anbindung Mrinsters an die schiffbare Vechte und darnit an

die Wirtschaftsgebiete Frieslands und Hollands ermöglichen
sollte. Seit L733 verkehrte ein besonderes Postschiff i L763 wurde
der Postverkehr an den Fürstbischöflichen Oberpostkommissar
verpachtet, ab 1-766 auch die übrige Kanalschiffahrt.
Das Gaststättengewerbe lrar nur rnit 7 Personen vertreten: 2

Gastwirte (oder Gastgeber), 2 Herbergierer (bzw. l- Herbergshtir-
tin), 2 Speisewirte (Traiteurs) und L rtKaffeeschenkerinrr. Ob die
Herbergierer gleichzeitig Gast- und Speisewirte hraren - oder die
beiden letzteren auch Gäste zum Übernachten aufnahmen - ist nicht
sicher festzustellen. Auch die meisten Bäcker betrieben Gastwirt-
schaften'n und schenkten das selbstgebraute Bier aus; ob sie
jedoch außer für die (reitenden) Postboten und Wandergesellen
Übernachtung boten, ist offen.'u
Auf die vielleicht Ausschank t,reibenden Weinhänd1er wurde bereits
hingrewiesen; auch die Fuselbrenner sollen ihren Schnaps ausge-
schenkt haben. Die Kaffeeschenkerin Jungfer Mengelkampf betrieb
ihre Kaffeeschenke in Haus Prinzipalmarkt Nr. 5 (Nord); der
Kaffeegenuß hatte in 18. Jh. dermaßen zugenommen, daß 1766 den

Uür,lnn 1924, 5.128, suchte den Poststall irrig 'rneben dem
ehemals gräflich Westerholtschen Adelshof (heute Stadtthea-
ter)rr; der lag aber gegenüber, an der Nordseite der
Voßgasse.

VgI. Li-sten der Schildwirte, StadtAM, A VI 23 von L765 und
L774; näheres dazu bei den Bäckern

UÜf,f,nn L924 qibt 4 Bäckerherbergen mit nachweislicher
Übernachtung äD, von denen zwei I77O als Gastgeber bzw,
Traj-teur bezeichnet werden (S.L9, 42, 44\.
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rrvon geringer Handthierung Iebenden Unterthanen, so wie den
Dienstboten und Armen das Tee- und Kaffeetrinken in und außer
ihrer l{ohnung bei 3 Rt Straferr per Edikt verboten wurde (SCOTTI

1842 , I , Nr.46O ) . Im Herzogtum hlestf alen wurden 1-781" rrKaf -
feekrämer sowohl Kaffeeschenken gänzlich aufgehoben und

verboten" (MATERJALIEN L781", 5.266) .'"
Die zumeist in Tagelohn arbeitenden Kot- oder Dreckführer und
Karrentreiber besorgten die Leerung von Kloaken, die Beseitigung
von Abfall und Unrat in den Straßen und den Transport auf die
WäI1e. "
Die nun folgenden handwerklichen und gewerblichen Berufe der
Gruppe VI wurden nach dem Grundstoff des Gewerbes gegliedert";
es ergaben sich 7 Sparten (und eine rrübrigerr ) , in denen 7OO

Personen tätig waren (ohne im Meisterhaushalt lebende Gesellen,
Knechte und Lehrjungen), darunter 85 Frauen.
Die zahlennäßig stärksten Gewerbe hraren das Textit- ( 1-43) und das

Nahrungs-und Genußrnittelgewerbe (l-40), gefolgt vom Ledergewerbe
(1,23), dem Bau- und Ausbauqewerbe (101)'n und dem Metallgewerbe
(96). Innerhalb dieser Gewerbe gibt es zahlenmäßige Schwerpunkte:
die Bäcker stellten nit 96 Berufsvertretern die größte Gruppe
(L3,7 Z) , gefolgt von 67 Schneidern (9,6 Z) und 60 Schuhmachern
(8,5 e")i nit Abstand dahinter lagen 33 A1tlepper (4,7 Z) und 24

Schreiner (3,4 Z). Das bedeutet, daß 5 Berufe rund 40 Z aller

BRAND (L925, 5.257) erklärt die Zunahme des Tee- u. Kaf-
feetrinkens in der ärmeren BevöIkerung mit der hohen Steuer,
die der Minister Fürstenberg L764 auf den Branntwein gelegt
hatte, ür den Staatshaushalt zu sanieren.

VgI. die Edikte betr. die Straßenpolizei in Münster von
L7O8 L786, SCOTTI I und II, L842; auch HUYSKENS l-905,
S.L3/L4; über die Abfallbeseitigung in anderen Städten
KÜHNEL t984

Die Berufsgliederung in gewerbl. Bereich wird in der
Literatur von jedern Autor individuell vorgenommen, wodurch
sich unterschiedliche Berufsgewichtungen ergeben.

Diese Gruppe zählt viele separat vom Meisterhaushalt lebende
Gesellen und Knechte als Berufsvertreter mit, die eigentli-
chen Meister machen nur 46 Personen aus.



t32

Handwerker und Gewerbetrei-benden ausmachten.'o
Zum Vergleich einige Angaben aus anderen Städten. Zunächst für
die Residenzstadt Bonn, die L79O rd. l-0.20O Einwohner hatte: 74

Schuster (9,7 Z), 68 Schneider (8,9 Z), 56 Bäcker (7,4 Z), 29

Schreiner (3,8 ?) und 26 Metzger (3,4 Z) machen zusanmen 33,2 Z

aus, d.h. die Berufsstruktur dieser Stadt konzentrierte sich
ähnlich wie in Münster auf einige große Gruppen, die übrigen
Berufe weisen aber auf eine stärkere Spezialisierung hin (ENNEN

L962, II, Tab.1, 5.297f).
In Göttingen mit ca. 6.500 Einwohnern stand L763 eindeutig das

Schusterhandwerk an der Spitze mit ee Personen, gefolgt von der
großen Gruppe der 74 Tuchmacher und 50 Schneider, erst dann

folgten die Bäcker/Konditoren mit 49 Vertretern (SACHSE L978,
Tab. S,L34f).
fn Zürich (l-780: 10.'500 E) führten die 59 Schneider die Skala an,
dicht gefolgt von den 56 Bäckern (davon t2 Pasteten- und

Zuckerbäcker) und 50 Metzgern, erst dann traten die Schuhmacher
nit 39 und die Goldschniede mit 37 Berufsvertretern auf (SCHEL-

LENBERG l-9sL, Tab . s.I8o/ 81) .

So steht Münster vor allen nit seiner großen Zahl an Bäckern im
Vergleich nit diesen drei Städten einzig dar; ähnliches gilt für
die Altlepper", dagegen bilden die 23 Metzger eine vergleichs-
weise kleine Berufsgruppe (s.u. ).
In Textilgewerbe lag der Anteil der mit der Herstellung Beschäf-
tigten bei nur 26,6 Z. Die übrigen fast 75 ? waren in irgendeiner
Form rnit verarbeitung befaßt; führend sind hier die Schneider rnit

Ohne die in dieser Aufstellung aIs Berufsvertreter erfaßten
separat lebenden Knechte und Gesellen = 69 (davon 55 im
Baugewerbe) würde sich die Zahl der Gewerbetreibenden auf
63L belaufen, und auch die Prozentsätze verschöben sich
entsprechend: Bäcker 15,2 Z, Schneider LO,6 Z, Schuhmacher
9,5 Z, Altlepper 5,2 Z und Schreiner 3r8 Z : 44t3 Z der
Gewerbetreibenden. In manchen Städten werden Schuhmacher und
Altlepper als ein Beruf erfaßt, dann ständen sie in Münster
nach den Bäckern an zweiter Stel}e. Die Berufsgruppe des
Metallgewerbes ist stark in einzelne Spezialberufe auf-
gespalten, so daß sie hier nicht a1s Großgruppe in Erschei-
nung tritt.

Bonn hatte LL, Göttingen 2 und Zürich keinen Altlepper
(möglicherweise übernahmen die Schuster ihre Aufgaben).
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63,8 Z, einschl. Näherinnen mit sogar 74,3 Z.
In der TextiLherstellung gab es 1766 und auch L77O nur vier
Tuchmacheto', die L737 in Zuchthaus eingerichtete Tuchmanufaktur
hrar bereits 1-756 wieder eingegangen ( REEKERS 1981 , S. 36f f u.
1984, S.1_14 ) .

Die Strumpfstricker und -weber, deren Bruderschaft L765 zum Amt

erhoben worden war (StadtAM, A XI Nr. 273/274), erlebten nur um

1-767 eine kurze Blüte: damals standen L3 Webstüh1e in Münster
(Herstellung von ca. 1.400 Dutzend Strürnpfen und Mützen, v9I.
REEKERS L964, 5.1-33); L770 werden aber nur noch 3 Strunpfweber
und 1 Strumpfstrickerin qenannt.o'Nicht auszuschließen ist, daß
unter den Webern und Tagelöhnern weitere Strurnpfstricker, aber
auch Spinner zu finden sind. )-767 sollte in der Aegidii-Elende,
in der ein Weber wohnte, eine Damast- und Leinenweberei errichtet
werden (StadtAM, A XI Nr.280); doch bis l-805 hrar das Haus noch
privat bewohnt (GEISBERG 1935, S.488).
Bei den Färbern wollte der Rat nach den Bestimmungen von 1594
nicht mehr aIs jeweils vier Meister in der Stadt zulassen (KRUMB-

HOLTZ l-898, S.5l-4); das trifft für L77O auch zu, für 1685 weist
das Kopfschatzungsregister jedoch 9 Färber aus. Ob die Färber das
L769 von den hlandmachern errichtete Färbehaus mitbenutzen
durften, muß of f en bl-eiben.
Unter den textilverarbeitenden Berufen sind noch die Hutmacher
zu nennen, die nach dem Aufschwung ihres Gewerbes 1762 aus dem

lilandmacheramt herausqelöst wurden und ein eigenes Ant bekamen
(StadtAM, A XI Nr.265)". Auch die Knopfmacher, die aus Faden,
Seide oder hlolle Knöpfe herstellten oder beinerne oder höIzerne
Knopfformen mit Faden und Seide überspannten oder Schlingen,

REEKERS L964, S.132, und StadtAM, Stiftungsarch. Gast- u.
Irrenhaus: L769 erhalten die Wandmacher die Erlaubnis, auf
dem Grundstück des Gasthauses an der Aa ein Färbehaus zr)
errichten, das i-795 an das Schuhmacheramt verkauft wird.

SCHELLENBERG (l-951- ,5.71.) begründet für Zürich den Niedergang
der Strumpfweberei am Ende des 1-8. Jh.s mit der Abwanderungi
auf das Land und der Ausbildung von Verlagsbetrieben.

Auch in Bonn hrar zu der Zeit die Hutnacherej- eine aufstre-
bende Zunft, die L790 eigene Zunftartikel erhäIt; ENNEN
L962, rr, S.330.
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Schlaufen und Quasten fabrizierten, erhielten L736 ein eigenes
Amt und hatten L77O elf Mitglieder (StadtAM, A Xf Nr.258).
Im Nahrungs- und GenuBmittelgewerbe waren die Bäcker mit 68,6 Z

Anteil in diesem Gewerbe die stärkste Berufsgruppe sie hraren

zahlennäßig soqar die stärkste Berufsgruppe überhaupt. Sie
arbeiteten nach sehr genauen Vorschriften hinsichtlich Gewicht
und Preis des Brotes (FRANK l-91-5, S.70), der alljährlich vom Rat
der Stadt unter Berücksichtigung der Kappensathou festgelegt
wurde. In welchem Ausmaß auch in Privathaushalten Brot gebacken
wurde, konnte nicht gektärt werden.o'Schon 1638/39 versuchte die
große Bäckergilde (l-30 Meister) durch erschwerte Bedingungen
(Altersgrenze, Verbot von neuen Backöfen in Miethäusern), einer
Überbesetzung entgegenzuwirken . o'

Die meisten Bäcker waren gleichzeitiq lilirte; sie mußten sich um

die Mitte des 18. Jh.s durch ein Schild kenntlich machen. Nur
diese Schildwirte durften laut Edikt vom 23.3.L763o" Fremde

beherbergen; 1774 gab es 82, davon sind 67 mit Bäckern von L77O

identisch, in 1,2 Häusern werden 1,770 andere Bäcker genannt, 3

hraren nicht zu identifizieren (StadtAM, A VI 23 u. MÜLLER L924,
S.l-6). Das in diesen Gaststätten ausgeschenkte Bier war in vielen
Fällen von den Bäckern selbst gebraut worden. Das Brauereigehrer-
be, noch in l-6. Jh. ein eigenständiges Gewerbe, das auch Export

Die Kappensath war die jährlich vom Domkapitel festgelegte
Korntaxe: 1,770 kostete der Malter (= ca. l-90 kg) Weizen L0
Rt, Roggen 9 Rt, Gerste 5 Rt 2L Sch und Hafer 2 Rt 2L Sch
(StadtAM, Hs 61). J-769 lagen die Preise niedriger und 1771-
höher, v91. BAHLMANN 1891-, S.75-96. Kappensath (auch
Kappensate): die Festsetzung der Getreidepreise erfolgte in
einem Gebäude am DomplaEz, das rrdie Kapperr genannt wurde.

KRUMBHOLTZ bezweifelt aufgrund der Gildebestimmungen, daß
jeder Bürger berechtigt hrar, selbst zu backen (L898,
S.L26*). Im Brandkataster L77L werden 36 Brau- und 2
Backhäuser genannt, die (bis auf 2) alle von Bäckern genutzt
werden.

KRUMBHOLTZ L898, S.156 u. 158. Die Folgerung bei KRUMBHOLTZ
(S. 115*) betr. die Meisterzulassung ist irrig.

Wiederholungen des Edikts am 22.1,2.1763 und 7 .6.1765
( Ediktsammlung Privatbesitz ) ; Erinnerung an die Bestimmungen
des Edikts irn Ratsprotokoll vom 2.3 .1-770 ( StadtAM, A II
Nr. 20, Bd.l-80 )
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betrieb (GREWE L907), verfiel im Laufe des 17. Jh.s und verband
sich mit der Bäckerei: am Ende des L7. Jh.s fanden sich'rbeide
Gewerbe fast immer in einer Hand vereinigt'r (GREWE I9o7, S.71).
Export gab es in L8. Jh. nicht mehr (eH. 5.86), und nach dem

Siebenjährigen Krieg gaben die durch den Krieg stark geschädigten
Bäcker zunehmend das Brauen ganz auf; manche mußten aus Not ihre
Braupfanne verkaufen (2.8. die Bäcker in Bk.-Nr.578,773,98L,
L354).'e Eigenständige Brauereien gab es in Münster am Ende des

18. Jh.s nicht mehr, sondern nur kleine Wirtschaftsbrauereien,
die für den eigenen Bedarf brauteni auch manche Bürger brauten
selbst (GREWE L9O7, 5.92 u. 80).
Auch für die ebenfalls Korn verwendenden Branntweinbrenner waren

die Jahre um L77o eine schwere Zeit: die Getreideprelse stiegen
stetig, zum großen Teil verursacht durch Mißernten (ABEL L974,

S.195-199 ) ; für )"77o/7L wird sogar von einer rrHungersnotrl

gesprochen ( ebd. , S . 200-202 ) . I77O wird hlegen ttMißwachs des

Getreides[ ein Verbot des Korn- und Getreidebranntweinbrennens
erlassenoo, zunächst für zwei Monate, im Dezenber 3.770 erweitert
und verschärft und erst t773 wieder aufgehoben (BRÜHL 1905,

5.2l-6). Nicht nur die Fuselbrenner in Hauptberuf, sondern auch

zahlreiche Personen verschiedener Berufe stellten immer wieder
Anträge beim Rat der Stadt rnit der Bitte um Genehmigung des

Fuselbrennens, die sie zumeist auch erhielten (KLUGE 3'943, S.40).

Die zweitgrößte Gruppe ist die der Fleisehhauer (16) und

Fleischhändler (7)" rnit insgesamt 23 Personen. Ein Grund für die
geringe Anzahl Metzger Iiegt wohl in der Bestimmung, Fleisch nur
in bestirnmten offiziellen Fleischhallen verkaufen zu dürfen, den

Scharnen, in denen die ZahI der Verkaufsstände der Bänke

L744 wurden Lo0 Brauer zur Bierakzise veranschlagt, J-786 nur
noch 73; vgl. GREWE L9a7, S.89.

StadtAM, A XVIII Nr . 32, Edikt vom 20 .1-o.L77o

Ob ein Bedeutungsunterschied zwischen beiden Begriffen
besteht, konnte nicht geklärt werden; in der QueIIe werden
sie m.E. ldentisch gebraucht.
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begrenzt hrar.u' Es gab in Münster zwei Fl-eischhauerämter rnit zwei
Verkaufsstellen: die AIte Scharne an der Ecke Bogenstraße/
Neubrückenstraße und die Neue Scharne im Haus Prinzipalrnarkt 24.
Letztere verfügte über L6 Bänke, erstere über 13 (KRUMBHOLTZ

1898, 5.206). Seit dem Umbau der alten Scharne 1773 zum Komödien-
haus verlegten die Fleischer ihre Stände laut GEISBERG (L935,
S.433) in die Neue Scharneu', tatsächlich aber in das Schohaus,
das ehem. Versammlungshaus der Gesamtgilde auf dem Alten
Fischrnarkt. Bereits I77O bestätigte die Kämmerei den Empfang von
je 5 Rt Miete für einen Stand im Schohaus von 12 namentlich
aufgeführten Fleischhauern. uo

Die Berufe der Lederbe- und verarbeitung bilden die nächste
Gewerbegruppe, insgesarnt 7 Berufe. Die Schuhmacher waren nit OO

Personen (:49 ? der Gruppe) vertreten, gefolgt von 33 Altleppern
(: Flickschustern) nit 26,8 Z; die restlichen rund 24 ? verteil-
ten sich auf die Lederzubereiter nänlich 7 Lohgerber, g

hleißgerber- und die Lederverarbeiter nit 6 Sattlern, 4 Pelzern
(: Kürschner) und 1 Ledertauer.
Die Mitglieder des Schuhmacheramtes stellten neues Schuhwerk in
jeder Form her und durften das dazu benötigte Leder ankaufen,
aber nicht weiterverkaufen. Den ärmeren Altleppern - sie bildeten
eine Bruderschaft - r die keine Mittel für den Kauf von Leder
hatten, oblag das Flicken der Schuhe. Eigene Anter hatten auch
hleißgerber, Lohgerber, Sattler und Pelzer. Zum Ant der Weißgerber
oder Lederbereiter gehörten von alters her auch die Gürtelmacher
und Hammacher. Im Gegensatz zu den meist groberes Rindsleder

M. LAHRKAMP erklärt für 1,802 die geringe ZahL Metzger nit
der noch weit verbreiteten Hausschlachtung und außerdem
danit, daß von den Metzgern fast ausschließlich die
Schlachtung von Hornvieh und Schafen betrieben wurde,
wohingegen Schvreine von Höckern geschlachtet würden (L926,
S.50 u. Anm.L75). - Zentrale Verkaufsstellen für Fleisch
sind auch für andere Städte belegt: ENNEN L962, TI, S.L Z7
SCHELLENBERG l-95L, 5.66/67 .

MÜLLER L928 qibt richtig die Verlegung in das Schohaus an.

StadtAM, A VfII 277 Nr. L34. Neben der Miete für das
Schohaus zahlten die Fleischhauer L77O auch für den rrBalken
auf der Alten Schraderr (2 Rt) und für den tt2. Keller unter
der Neuen Scharnerr (3 Rt).
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produzierenden Lohgerbern verarbeiteten die Weißgerber feinere
Leder von Schafen, Ziegen und KäIbern und stellten Riemen,

Beutel, Taschen, Handschuhe u.ä. her. Den Hammachern oblag die
Fertigung von Pferdegeschirr, Zaumzevg, Halftern, Ledereimern
u.a.m. (nach KRWBHOLTZ 1-898). Die Lohgerberei lag im Münster-
Iand un die Mitte des L8. Jh.s so sehr danieder, daß die Kommer-

zienkommission sie vom Beginn ihrer Tätigkeit an zu fördern
versuchte, allerdings ohne nennenss/erten Erfolg: der Versuch
zweier Münsteraner Kaufleute , L765 eine Lohgerberei einzurichten,
wurde nicht zu Ende geführt, und eine 1-766 von zwei Kö1ner

Gerbern in Zuchthaus begründete kleine Lohgerberei scheiterte
ebenfalls (REEKERS 1-964, S.L34i 1984, S.110 u. 1-58t 1986, 5.42',.
Die Sattler bildeten zusammen nit den Malern und Glasern ein Amt:
sie fertigten Reitzeug und statteten Kutschwagen aus. Die Pelzer
verarbeiteten verschiedenes Rauchwerk zu Pelzkleidungsstticken,
die sie dann - zusammen mit inportierten - verkauften.uu
Die Gruppe der lletallbe- und -verarbeitung hlar nit ihren 20

einzelnen Berufen sehr vielfä1tig und spezialisiert, gelegentlich
bis in den Bereich des Künstlerischen hinein (2.8. bei den

Schlossern, Goldschmieden und Juwelieren). Man zählte L5

Schlosser und L3 Schniede, 14 Kupfer- und 4 Blechschläger, 11

Goldschniede | 9 Zinngießer und 5 Uhrmacher. Die Schrniede

vereinigrten in ihrem Amt die mei.sten der Metallberufe: Grob-
schmiede, Büchsenmacher, Nagelschmiede, Messermacher, Sporen-
macher, Kupferschmiede, Pottgießer, Schwertfeger und Uhrmacher
(KRIJI{BHOLTZ 1-898, 5.379/80).u' Infolge der starken Spezialisie-
rung blieb den Schmieden selbst nur noch grobe Schmiedearbeit.
Se1bst die Schlosserei entwickelte sich in L7. und L8. Jh. zu

einem btühenden Kunsthandwerk. Die Spezialberufe, wie Nagel-
schrnied, Messermacher, Sporenmacher, Schwertfeger, Siebmacher und

Petschierstecher (- Siegelstecher)u', hatten nur einen geringen

Al1e Angaben bei KRUI.{BHOLTZ L898 | 5.L23)c

Die Uhrrnacher erhielten als letzte rnrinst. Berufsgruppe 180L
ein eigenes Amt; StadtAM, A XI Nr. 276.

Der irn Kopfschatzungsregister genannte Petschierstecher
Hieronymus Strübel betätigte sich auch als Kupferstecheri
von ihm ist der PIan der Beschießung der Stadt Münster 1759
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Bedarf zu befriedigen und waren daher nur mit wenigen Meistern
vertreten. Kupferschläger und Zinngießer arbeiteten wohl auch für
den regionalen Bedarf und waren daher zahlreicher. Das münsteri-
sche Goldschmiedeamt vereinigte durchschnittlich l-O-15 Meister;
1,770 werden in der Amtsrolle nur 8 aufgeführtu', im Kopfschat-
zungsregister jedoch 1-1, nämlich zusätzlich eine Meisterswitwe,
die Frau eines zur ZeLE nicht in der Stadt anwesenden Goldschmie-
des und ein Freigoldschmied. Das Amtshaus lag auf der Bergstra-
ße und wurde L77O vom Goldschnied Hermann Heinrich Osthues
bewohnt. Das erhaltene Gesellenbuch dieses Meisters qibt
wertvolle Einblicke u.a. in die Tätigkeitsbereicheu': Es wurden
nicht nur Ringe, Halsketten und andere schmuckstücke oder
wertvolles Kirchengerät hergestellt, sondern auch Gebrauchsgegen-
stände des täglichen Bedarfs und rnodische Zubehörteile wie
Schuhschnallen, SchIießen, Halskreuze, Stöcke und Buchbeschläge.
Die holzbe- und verarbeitenden Berufe sind nur eine kleine Gruppe
nit 24 Schreinärn, 16 Faßbindern (Böttchern) und B Drechslern.
Die Schreiner und die Drechsler bildeten je eine Bruderschaft,
die Faßbinder ein eigenes Amt. Die Wagenmacher wurden l-791- in das
Amt der Glaser, Maler und Sattler mit aufgenommen (StadtAM, A Xf
Nr.3O4) .

rn der Papierverarbeitung \^/aren nur L6 Personen beschäftigt,
darunter allein L2 Buchbinder. Ihre Bruderschaft wurde L792 zu
einem Amt erhoben (StadtAM, A XI Nr.26L). Seit I74g wurden nur
alle 10 Jahre zwei Jungmeister aufgenommen, nach L777 hraren es
mehr (NORDHOFF 1881, 5.L78) - nöglicherweise im Zusammenhang mit
der Gründung der Universität und dem wachsenden Bücherbedarf. Die
zum Buchrdesen gehörenden Tätigkeiten Druck und Verlag, Handel und
Binden vraren damals noch nicht streng getrennt, die Differen-
zierung nach Tätigkeiten setzte erst mit zunehmenden Arbeitsaus-

(Abb. in HUPPERTZ, Münster im Siebenjährigen Kriege).
Original in Verlagshaus Aschendorff Münster, da der plan im
Auftrag A.l{. Aschendorffs L759 angefertigt worden war.

Vgl. GEISBERG L9L4, 5.27L-279; auch MENCK L978, mit nicht
ganz vollständigen Angaben

Für die freundliche Überlassung des Gesellenbuchs danke ich
Herrn Juwelier Osthues, Münster, Ludgeristraße.
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maßen ein. Zwei Druckereien sind aufgeführt, die Hofbuchdruckerei
Koerdinck"o, Vorläuferin der Druckerei negensberg, und dle
Druckerei Wilhelm Aschendorff ."
Die letzte Handwerksgruppe bilden die Berufe des Baues und
Ausbaus. Die QueIIe tiefert einen sehr unvollständigen Überblick
über die in diesem Bereich Tätigen, da ein Teil der Maurer und
Steinhauer D{anderhandwerker hrar; die Steinhauer hraren zugleich
Maurer, Steinhauer und Bildhauer (KRUMBHOLTZ 1898, S.I24* u.
433). Im Kopfschatzungisregister ist kein einziger Maurermeister
aufgeführt; zwei Steinhauer sind eigentlich Maurermeister (Bk-
Nr. 596 und 826), und ein Maurermeister verbirgt sich unter der
Bezeichnunq rrhaussitzender Handwerksmanntt (Bk-Nr. l-331 ) ."' Dieser
Handwerksmann, Anton Falger, v/ar L784 beim Neubau des Druffels-
chen Hofes auf der Königsstraße tätig und beschäftigte dabei
zeitweilig bis zu 15 Hilfskräfte (Archiv hlelbergen, Bauakten
Nr.1-888). Die Maurer- und Steinhauermeister könnten somit als
Unternehmer angesehen werden. fm 16./77. Jh. v/aren die münsteri-
schen Maurermeister immer auch Steinhauermeister, erst irn 1-8. Jh.
treten dj-ese Berufe getrennt auf (PIEPER-LIPPE 1967, S.1-28). Die
ortsansässigen Bauhandwerker $raren nicht zahlreich, so daß Hilfe
von wandernden Handwerkern (Saisonarbeitern) willkommen rr/ar. Sie
kamen vor allem aus Süddeutschland und Tirol; die Kopfschatzung
L77O verzeichnet: rr4 Maurergesellen aus Tirol" (Bk-Nr. 1-354), tr6

Tiroler Maurer, so am Schloß arbeiten" (Bk-Nr. I6L9 ) und einen
Steinhauergesellen aus Tirol (Bk-Nr. 1352); auch der Handwerks-
mann Falger stammt aus Tj-rol . u' Der Bau des Schl-osses zoq auch
andere Gevrerbetreibende an. So wohnte in der Jüdefetderstraße
(Nr.25) als Untermieter ttBildhauer HüIsmann, arbeitet am

Inhaberin ist 1,770 die lilitwe Maria Gertrud Burggreve geb.
Koerdinck. Zur Genealogie vgI. STEINBICKER l-968, 5.266

Zur Geschichte der Firmen vgl. PRINZ l-968, HASENKAMP L97O
und WIDMANN L91.2

PIEPER-LfPPE 1,967, S.L40-I42. Haussitzende Handwerksleute
üben nach dem Edikt zur Kopfschatzung neben ihrem Handwerk
keine andere Kaufmannschaft aus.

PIEPER-LIPPE L967, S.141f, auch LAHRKAMP I974a, S.123-L26
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Schloßtt; vielleicht war auch der aus Dresden stammende Bildhauer
Muthe (Bk-Nr. 1331) bein Schloßbau tätig (LAHRKAMP L974b).
Die Gesellen im Bauhandwerk wohnten in der Regel nicht bei ihrern
Meister, \^ras die große Zal:L der separat lebenden Maurergesellen
(I4), Maurerknechte (9), Steinhauerqesellen (2) und Zimmerknechte
(27) erklärt, außerdem verbergen sie sich auch unter der Bezeich-
nunq Tagelöhner, Baugehilfen.
Zu den Ausbauberufen gehören die Maler und Glaser: I77O werden
6 Maler qenannt, von denen 3 nicht in der Gilde \^raren (GEISBERG

1941b). Ihr Betätigungsfeld reichte vom GernäIde- und Wappenmaler

bis zum Schildermacher und Kupferstecher.'o
Die Gruppe der sonstigen Gewerbe unfaßt 6 Tauschläger (Seiler),
1 Seifensieder, der bankrott war und als Tagelöhner arbeitete,
und 17 Perückenmacher. Vom französischen Hof ausqehend breitete
sich die Mode des Perückentraqens seit den 17. Jh. auch auf die
Nachbarstaaten aus; von einer Haartracht wurde die Perücke zu

einem Standesabzeichen: König und Hofleute trugen andere Perücken
als Advokaten, Geistliche und Mil,itärs (v. BOEHN L963, S.190).
17 Perückenrnacher scheinen für eine Stadt von der Größe und der
Struktur Münsters übtich ge$/esen zu sej-n, denn auch Bonn hatte
18 Perückenmacher (ENNEN 1962, II, S.331), allerdings ist hier
die Anwesenheit des fürstbischöflichen Hofes zu beachten.
Nicht zu Handel und Handwerk zählen die Berufe des Gesundheits-
und Unterrichtswesens und das Militär.
Im Gesundheitswesen tätig hraren Arzte, Apotheker, Chirurgen und
Hebammen. Im Jahre 1-749 hrar eine neue Medizinalordnung für das
gesamte Heilpersonal erlassen worden, dennoch stand das Gesund-
heitspersonal bei Regierungsantritt von Fürstbischof Maxinilian
Friedrich 1762 keinesb/egs auf der Höhe des lrlissens seiner Zeit.
Die Geburtshelfer kannten nicht einmal die erforderlichen
fnstrurnente, Die Chirurgen sie mußten der Chirurgen-Bruder-
schaft angehören und legten dort ein Examen ab - rrkonnten nicht
viel mehr als einen Bart scheeren, ein Pflaster schmieren, zur
Ader lassen, ej-nen Absceß öffnen und ein gebrochenes Bein

Die Kombination Mafer und Kupferstecher ist häufig. Vgl
KIRCHHOFF 1967, S.27gff
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schienen. Die meisten wußten von dem Bau des menschlichen Körpers
nicht viel mehr, a1s ein Metzger von den inneren Teilen des

Viehesrr (DRUFFEL I|OT, S.51). Die münsterischen Arzte !{aren zum

größten Teil reine Empiriker, und die Scharlatanerie stand in
voller BIüte (ebd., S.52). Diesen Zuständen sollten die Medizi-
nalordnung von L773 und das Medizinalkollegiun Abhilfe schaffen
(ebd. s.54-128).
1,770 gab es in Münster 6 Arzte"u, von denen einer gleichzeitig
Apotheker war, 4 konzessionierte Apotheken", 11 Chirurgen, die
als WundärzEe, Bader und Friseure tätig rdaren, und zwei Hebammen.

A1Ie Heilpersonen s/aren auch für das nähere Umland zuständig, so

daß eine ausreichende rnedizinische Versorgung wohl nicht gegeben

hrar.
Für die Lehrberufe werden nur 15 Personen angegeben", das sind
die hauptamtlich tätigen Lehrer an Lateinschulen. Nicht erfaßt
sind die in Privathaushalten tätigen Tutoren und Präzeptoren und

die Klosterlehrer.
über das niedere Schul-wesen wird ebenso Klage geführt wie über
das Gesundheitswesen. Itschlechte und dumpfe Schulräume oft
in lrfinkeln von Kirchen, Thürmen und Kapellen, in Hausf luren,
Backhäusern und dergleichen untergebrachte Schulen, mangelhaft
oder gar nicht ausgebildete, vom Volke verachtete Lehrpersonen

mit äußerst dürftiger Besoldung, ein qanz unreqelmäßiger
Schulbesuch ..., eine harte, ja oft barbarische SchuLzucht und

unwissende sich mühsam plagende Kinder - das hlaren die typischen
Erscheinungen eines voIlständig darniederliegenden VoIksbil-
dungswesens in Münster und im qanzen Bisturn gegen Ausgang des 18.

Der darüber hinaus genannte Stabsarzt \^Iar möglicherweise
auch für Zivilpersonen zuständig; das gleiche gitt für die
Militärchirurgen; sie wurden - ebenso wie der Pferdearzt der
Garde - den Militärpersonen zugerechnet.

Zu den Apothekenkonzessj-onen und zvr Genealogie der
Apotheker vgl, VIERKOTTEN L97O. V.s topographische Angaben
zur Apotheke des Thomas Bolte sind nicht ganz korrekt, dä
dessen Haus nit dem des Blechschlägers Johann BoIIe
verwechselt wurde.

Ein Küster, der gleichzeitiq Schulrneister ist, wurde a1s
Küster gezähIt, ein Notar und Rechenmeister als Notar.
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Jahrhundertsrr ( ELBERS r9o4, s. l-0 ) . Der Minister Fürstenberg
machte sich an die Besserung dieser Notstände und erreichte ein
Bildnungsniveau, das oft gerühmt wurde."
fm Elementarschulbereich gab es 3 private Ordensschulen: die
schule des Niesingschen Nonnenklosters", die des Krosters st.
Aegidii und die der lotharingischen Chorjungfrauen. Der letztge-
nannte Orden hrar ganz auf Lehrtätigkeit ausgerichtet (INKMANN

l-931- ) und verfügte L776 über 3 rrMeisterinnen der deutschen
Schulerr und über 2 rrMeisterinnen der französischen Schulett (Hof-
und Adreßkalender 7776). Daneben bestand in der Larnberti-pfarre
seit L690 eine sog. Demoiselrenschure, die den zweck hatte,
rrervtachsenen Demoisellen Unterricht in der französischen Sprache
und feinerer Lebensart zu gebenr (BAUMSTARK-SCHöNTNGH l-956, s.
18). 1,770 wurde diese Schule von der Jungfer Maria Anna Willemin
geführt, die 6 junge Mädchen im Alter von t-2-14 Jahren bei sich
wohnen hatte; insgesamt wurden rd. 60 Schül-erinnen unterrichtet
(M. LAHRKAMP L976, s.422). Das Haus lag in der syndikatgasse ars
Hinterhaus von Prinzipalmarkt Nr.5. Die Tradition dieser Schule
wird bis heute ungebrochen in der Annette-Schule in der Grünen
Gasse weitergeführt.
rn den Pfarren Ludgeri, überwasser, Lamberti und Martini gab es
je eine Knaben- und eine Mädchenschure; dazu noch mehrere
Triviarschuren oder Lateinschulen, deren Lehrpran eng mit dem
der niederen schuren, den Elementarschuren, verbunden hrar, der
aber auch Latein enthielt und sonit auf den Besuch des Gymnasiums
vorbereitete. 1'786 hatten die Trivialschulen insgesamt 764
schüler'o: schule ad st. Aegidium rgo, ad st. Ludgerum 133, ad
st . Mart j-num 7 6 , zu Überwasser 1-o2 , des Dornkapitels l-g 3 und
Realschule St. Lambertun 80. l{ieviele Kinder die Elementarschulen

vgl. zu seinen Maßnahmen im einzelnen M. LAHRKAMP L9i6,
S.4L9; vgl. auch KRASS 1894, S.10ff
sie wurde 1786 nach dem vorbild der rotharing. chorjungfrau-
en gegründet; KOHL l-968a, S . t-69 .

Nach ELBERS 1,904, S. 78/L9; vgl. auch STRATMANN j-983. Die
Rearschure sollte ohne Latein auf das praktische Lebenvorbereiten; der versuch schlug fehl (M. LAHRKAMP Lg76 rs.422).
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besuchten, war nicht festzustellen."
Das Kopfschatzungsregi-ster gibt 10 Schulneister an; zwei ln der
Ludgeri-Pfarre (Bk-Nr. 706 und 789), zwel in Überwasser (Bk-Nr.
L37L und l-41-0), zwei in Aegidii (Bk-Nr. 925 und Li-29) und je
einen in Martini (Bk-Nr. ),776) , Larnberti (Bk-Nr. 29L) und
Servatii (Bk-Nr. 449 ) und die französische Jungfer Willemin (Bk-
Nr. 2O). Nur die Lamberti- und die Martini-Schule werden als
Gebäude genannt (Bk-Nr. 273 bzw. L77L) sowie die sog. Schola
Paulina (BK-Nr. XXXIII) an der Westecke Pferdegasse/Johan-
nisstraße; geneint ist die lateinische Trivialschule ad St.
Aegidiun, die als Vorschule für das Gymnasium Paulinum diente
(STRATMANN 1983 , 5.L27). Ob das Wohnhaus der Schulneister in den

übrigen Fällen nit dem Schulhaus identisch war, Iäßt sich nur
vermuten.
Die Domschule, das Paulinum, war l-588 den Jesuiten übergeben
worden, die die Schule zu hohen Ansehen führten (PIEPER I9O2).
Das Glrnnasiun hatte 5 Klassen, die in fünf Jahren durchlaufen
wurden: fnfinista, Secunda, Syntaxis, Rhetoria oder Hunanista und

Poetica." Im Kopfschatzungsregister werden 38 SchüIer nit diesen
Klassenbezeichnungen genannti es sind entweder Söhne Münsteraner
Bürger oder auswärtige Kinder, die a1s Kostgänger in Brlrger-
haushalten lebten. Daneben gab es 9 Präzeptoren (Hauslehrer), die
entweder als Theologus oder Philosophus bezeichnet werden. Die
Lehrer am Paulinum treten a1s Ordensgeistliche in Kopfschat-
zungregister nicht in Erscheinung. Die Universität war ),77O erst
in der Planung. Neben den offiziellen Schulen gab es private
Lehrer, die Unterricht erteilten, z.B. in Sprachen, im Rechnen
und Schreiben und auch im Tanzen."

It{. LAHRKAMP (1976,5.422) gibt für L809 487 Knaben und 775
Mädchen an; bei den Mädchen sind aber auch die Kloster-
schüIerinnen mitgezählt, so daß rd. 400 lttädchen frlr die
Elementarschule übrigbleiben .

HARTLIEB L957, 5.39/40 nit Anm.L65t auch SCHULZE L948, 5.44

Ein Italiener ist Tanzlehrer bei der Garde; in der Kopf-
schatzung heißt er I'Romaninirr, in einer Liste der Leibgarde
von l-765 ttAugustin Bologna, ltenannt Romaninirr (BAU, Nachlaß
Ftirstenberg Nr .29/l) .

72
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Das fürstbischöfliche llilitär, nach dem Siebenjährigen Krieg auf
4 fnfanterie- und L Kavallerieregiment reduziert, bei entspre-
chender Verminderung der ArtiIlerie, umfaßte insgesamt 2.000
Mann, davon Iag ein Drittel- in Münster in Garnison (HAAS-

TENCKHOFF 1930, S.143ff). Da Kasernen außer dern Gardehotel
fehlten, \^raren die Soldaten in Bürgerquartieren untergebracht.'o
In den Einquartierungslisten werden I77O 725 lqilitärpersonen vom

FeldwebeI abwärts rnit 328 Frauen und 510 Kindern genannt
(StadtAM, A Vff 52 Bd.VI). Das Kopfschatzunqsregister weist
dagegen nur rd. 2OO solcher Militärpersonen aus (s.o. ). Zum

Militär gehörten auch die dienstuntaugrlichen Invaliden, die fast
immer zu den rrpauperesrt zählen sowie die Pfeiffer und Tromrnler.
Hoboisten waren sowohl in der Militärmusik tätiq a1s auch in der
Fürstbischöflichen Hofkapelle (BEUSKER I978, S.LL7)t unter den

Klarinettisten sind zwei Militärmusiker und ein t'lilitär- und

Hofmusiker. Die beiden genannten Itfürstlichen Musikerrr waren
ausschließlich in der Hofkapelle ,tätig; der 'rfürstliche Trom-
peterrr war nirgendwo nachzuweisen.

Überschaut man noch einmal die einzelnen Berufe, vor allem die
des Handwerks, so zeiqt sich, daß viele Berufe fehlen, die irn

allgemeinen eine Residenzstadt charakterisieren: Pudermacher,
Goldschläger, Vergolder, Spiegelnacher, Medaillengraveure, Gold-
und Silberbortenmacher u. a.m.'u
Andererseits verfügte Münster trotz der Abwesenheit des bischöf-

Bei der Einquartierunq wurde darauf geachtet, die Lasten für
den einzelnen Bürger so gering wie mög1ich zu halten, vg1.
BAM, Nach1aß Fürstenberg Nr. IO/2. Allerdings konnten nur
die reicheren Bürger von der Möglichkeit des Frei-kaufs von
der Einquartierung Gebrauch machen.

Vgl. Berufsanqaben z.B. für Alt-Mannheim bei FRIEDMANN L968,
S.38, für Bonn bei ENNEN 1962, TI, 5.297/298, und für Kassel
bei ECKHARDT 1965, S.188
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lichen Hofes über sog. Hofhandwerker. Diese Bezeichnung ist nur
als Tite1 anzusehen; die Hofhandwerker waren ebensogut für die
städtische Bevölkerung tätiq, gehörten aber keinern Arnt an und
waren somit eine Konkurrenz des örtlichen Handwerks. L77O gab es

in Münster 2L Hofhandwerker: Apotheker, Bäcker, Blechschläger,
Buchdrucker, Glaser, Kürschner, Hutmacher, Perückenmacher,
Posamentier, Sattler'", Schlosser, Schmied, Schneider, Schreiner,
Schuster, Schwertfeger, Steinhauer, Uhrmacher, Wagrenmacher,

Zimmermeister und Gärtner. Sechs Jahre später fehlen irn Hof- und
Adreßkalender acht dieser Handwerker, z.B. Schuster, Schmied,
Schneider; sie sind durch andere Berufe ersetzt wie einen Maler,
je einen zweiten Uhrmacher und Posamentier, zwei Bildhauer u.a.

Das Gewerbe war in Münster am Ausgang des 18. Jh.s noch zünftisch
organisiert. 1,77a gab es 23 ihnter und 5 Bruderschaften.T' Die
Amter umfaßten folgende Berufe: Flej-schhauer (rnit zwei Amtern),
Wandmacher, Hutmacher, Bäcker, Gewandschneider, Kramer, Glaser-
Ma1er-Sattler (ab L791, zusätzlich: l{agenmacher), Goldschniede,
Steinhauer, Schneider, Weißgerber (einschI. Gürtefmacher und
Harnmacher), Lohgerber, Schmiede, Schuhmacher, Faßbinder, Pelzer,
Zinngießer, Leintuchmacher, Schreiner, Perückenmacher, Knopfma-
cher und Strumpfweber"; die Bruderschaften wurden gebildet von:
Altleppern, Leyendeckern, Chirurgen, Kunstdrechslern und
Buchbindern (J,792 zum Amt erhoben), Manche Händler oder Handwer-
ker ohne eigenes Amt traten einem verwandten Amt bei: z.B. die
Maurermeister dem Steinhaueramt. Korporationslos h/aren die

Der Hofsattler Kraus (Bk-Nr.969) wird in Nachtrag des
Kopfschatzungsregisters ergänzend aufgeführt; er wird in der
Publikation nicht genannt.

Zu den Berufsbezeichnungen Arnt, GJ-lde, Zunft vg1. PfEPER-
LIPPE l-963, S,47-64. Zu den Gilden, ihrer Geschichte
Organisation und ihren Bestimmungen vgl. KRUMBHOLTZ 1898 u.
TOPHOFF )-877

Die Reihenfolge entspricht nicht einer Rangordnung und auch
nicht der zeitlichen Entstehung; sie wurde entnommen
StadtAM, A VIII 277 Nr.L34. Die Wappentafel der Gilden aus
dem Jahre L598 zeigt die gteiche Abfolge (KRUI,IBHOLTZ l-898,
Anlage ) .
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Weinhändler, die zum Teit dem Krameramt beitraten, die Bierbrau-
er , Buchhändler, Buchdrucker, Mül-ler, Färber, Höcker und

Apotheker." Die münsterischen Amter hraren nicht geschlossen, aber
durch ihre Aufnahmebedingungen hielten sie die ZahI der Meister
so niedrig, daß aIIe ausreichend rrNahrungrr hatten. Mißstände in
den Amtern führten schon um 1-763 zu Plänen ihrer Aufhebunq (HöVEL

L928), die jedoch nicht durchgeführt wurden. Statt dessen griffen
seit der Jahrhundertmitte die Fürstbischöfe in die Gewerbepolitik
ein, indern sie Freimeisterpatente vergaben oder verkauften. Diese
Erlaubnis zur Gewerbeausübung außerhalb eines Amtes oder einer
Bruderschaft bedeutete für das zünftisch organisierte Gewerbe

eine starke Konkurrenz. Am häufigsten war die Freimeisterei bei
den Kramern, den Schuhmachern und Schneidern, also bei Berufen
mit nur relativ geringem Ausbildungsbedarf, ab L776 auch bei den

Fleischhauern.'o Das Kopfschatzungsregister nennt 50 Freirneister :

1 Bäcker, 1 Goldschmied, L Schmied, 6 Schneider, 1- Schreiner, 5

Schuster, 2 Maler und 33 Kramer."
Bei der Darstellung der Berufe wurden generell a1le Berufsvertre-
ter erfaßt, unabhängig davon, ob sie als Hauptbewohner oder als
Einwohner auftraten. Eine Zusammenstellung der 562 Einwohner-
Haushaltsvorstände zeigt, daß 69,4 ? als Tagelöhner tätig v/aren,
3,6 eo als HändLer davon rd. ein Drittel reisende Händler -t
1-2,4 ? als Handwerker,5,g ? aIs Geistliche und Devotessen, 5,5 Z

als Militärpersonen, darunter nur wenige Offiziere, und schließ-
Ij-ch 3,2 Z als Beamte im Verwaltungs- und Rechtswesen.

Nur die Apothekerfamilie ist einer Gilde beigetreten; vgl.
VIERKOTTEN L97O, S.l_34.

FRANK l-915, S.18f ,' M. LAHRKAMP L976, S.505. Zvr Haltung der
Gilden gegenüber den Freimeistern, ihren Klagen und
Einwendungen vgl. TOPHOFF L877, S.l-03-l-l-0

Für I8O2/IO gibt M. LAHRKAMP (L976, 5.504) eine Differenz
von LL7 Personen zwischen Gesamtberufsvertretern und
Amtsmitgliedern an.
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3.1-.3 Die berufliche Entwicklung in Handel und Handwerk l-685-
l_802

In Tabelle 22 wurde versucht, den Zustand von L77O mit den
Statistiken von 1685 und l-8O2 in eine Entwicklungslinie zv
bringen. Um eine Vergleichbarkeit zu erreichen, wurden nur die
männlichen Berufstätigen erfaßt, einschließlich der separat
wohnenden Knechte und Gesellen, nicht aber die Frauen, die
Gehilfen und die ehemaligen Berufstätigen.
Irn Handel und Verkehr stieg die Anzah1 der Berufstätigen von L58
tiber 226 auf 299, das bedeutet einen prozentualen Anstieg von
1.910 I über 27,J- Z auf 29,5 Z. In gleichen Maß fiel der Anteil
der Handwerker von 8110 Z tlber 72,9 Z auf 7O,5 Z.
Die einzelnen Sparten des Handwerks sind an dieser Entwicklung
in unterschiedlichem Maße beteiligt (v91. Abb. 14). Das Textil-
herstellungs- und -verarbeitungsgewerbe hatte in allen drei
Zeitschnitten die meisten Berufsvertreter, ihr Anteil sank aber
von 3l-,8 ? über 19 t7 ? auf 2L,5 Z, An zweiter Stelle stand L685

das Nahrungs- und Genußnittelgewerbe, das L77O auf den dritten
und l-802 auf den vierten Platz abfällt. Sein Anteil sank von
24,L Z über t7,9 Z auf L6,8 Z. Eine ansteigende Tendenz zeigen
dagegen die Berufe der Lederbe- und -verarbeitung. Von dritten
Rang 1685 stiegen sie auf den zweiten 1-77O und 1-802. Einen
kontinuierlichen Anstieg von 9r9 I auf L3,6 ? und L7,3 ? können
die Metallberufe verzeichnen. Die Berufe der Holzbe- und verar-
beitung blieben ungefähr gleich stark. Die Bau- und Ausbauberufe
waren für die drei Zeitschnitte sehr unterschiedlich besetzt, da
L685 und L77O die separat lebenden Gese]len und Knechte niterfaßt
wurden.
Hauptträger der Veränderungen s/ären irn Handel die Kramer und
Kaufleute (Tab.23) , bei denen zugleich eine Spezialisierung des
Handelsgutes erfolgt $rar. Die hauptberuflichen l{einhändler nahmen

an Zahl ebenfalls zu, wohingegen die Gewandschneider abnahmen;
LBO2 findet diese Berufsbezeichnung gat keine Verwendung mehr,
sie ist ersetzt durch 'Tuchhändler'. Pott-, Glas- und Zitronen-
händler werden l-685 nicht aufgeführt, möglicherweise nahm das
Register keine Wanderhändler auf. Die nur 1-685 genannten Saat-
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TabeIIe 22 Handel und Handwerk 1685, 1,770 und 1802

Etarrrfcarrrnno

Sparte

Handel,/Verkehr

Handwerk

Nahrung

'Iext't-r

Leder

EOLZ

Papier

MetaII
Bau- u. Ausb.
::ruDrage

Gesamt

Männliche
158 5

abs. Z

158

o/J

Berufstätige (ohne Gehilfen u. Ehem. )

1770 rBO2
-L^ ? abs

L9,O

81,0

24,L

31,8

13,8

91',,
lrf,

J'J

RNv rv

I'2

100,0

226

608

109

120

1.r7

52

11

83

96

20

834

)1 1

L,,J

1q '7

'to t
LJ f -

8,6

1'8

13,6

1q a

J,J

lnn n

z

7nq

L6,8

2L ,5

18,V

1-1 7

anvtv

AO
=tJ

299

715

1.62

2L4

93

65

10

67

trA

I
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tz3
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35
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Abb. 14: Berufsgruppen in Handel und
Handwerk 1 685-1 802

1 685 1770 1802
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und Holschenkramer deuten vielleicht auf die 1685 noch stärkeren
agrarischen Verbindungen hin.
Beim Verkehrshresen fällt auf, daß die ZahI der Gasthäuser in
Sinne von Restaurants nur geringfügig zugenommen hat,
Besonders stark r^rar die Abnahme im Nahrungs- und Genußmittel-
gewerbe. Das gilt besonders für die Bäcker und Bierbrauer. Hier
kommt die Urnstrukturierung des Braugewerbes von einem Haupterwerb
zu einem Nebenerwerb zum Ausdruck. Die Berufsliste von L8O2 gibt
daher bei den Brauern nur den Hinweis rrsind fast a1le Bäckerrr.
Die Branntweinbrenner haben sich erst gegen Ende des 17. Jh.s als
Beruf formiert, so daß sich ihr Fehlen 1685 daraus erk1ärt. Die
Fleischhauer bilden - vielleicht aufgrund ihrer Verkaufsorqanisa-
tion - eine ziernlich konstante Gruppe.
Die stärksten Veränderungen zeigen sich in textilen Handwerk. In
den meisten Berufen verringerte sich die Zahl der Berufsvertreter
erheblich, bis hin zum vöIligen Verschwinden bestimmter Berufe
(Heidenspinner, Bomsidenmacher, Spitzenmacher, Perdürer und Müt-
zenmacher) bereits bis L77O, wobei auch Modeentwicklungen eine
Rol-Ie gespielt haben mögen. Erhebliche Abnahme gilt für die
produzierenden Gewerbe der Spinner, Weber, hland- und Tuchmacher.
ParalleI nahmen auch die von der Textilherstellung abhängigen
Berufe wie Tuchscherer und auch Färber ab. Andere Gewerbe kamen

neu auf, wie Handschuhmacher, Zwirnmacher und Posamentierer, oder
sie verstärkten sich, so Knopfmacher und Schneider.
Die Lederberufe nahmen insgesamt zu, und zwar fast ausschließlich
zugunsten der Schuhmacher; die Altlepper nahmen dagegen äb,
möglicherwej-se fand auch im Laufe der Zeit eine Aufgabenverbin-
dung von beiden statt. Die Sattler erwiesen sich a1s aufstreben-
des Gewerbe. Die Lohgerberej- , die im 1-7 . Jh. als rrim f lorrl
stehend bezeichnet wird (KRUMBHOLTZ 1898, S.332), hlar bis zum

Ende des L8. Jh.s auf einen Tiefstand abgesunken: von 20 Gerbern
1642/43 (KRUMBHOLTZ l-898, S.334) über 15:1-668 (StaatsAM, FML

361 Nr. 44a Bd. 1), 6 = L685, 7: I77O auf 2 - 7802. Begründet
wird dieser Niedergang nit dem Fehlen sowohl tüchtiger Gerber aIs
auch kapitalkräftiger Kaufleute, die eine Gerberei einrichten
konnten (REEKERS L964, S.1-34).
Im Holzgewerbe treten einige Spezialberufe jeweils isoliert in



Tabelle 23 Berufstätige in Handel und
ge, Frauen und Gehilfen)
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Handwerk 1685, 1770 und 1802 (ohne Ehemali-

1: Einschl. Höcker, Ileckenkramer, Materialisten; ein Kaufhdl. I77O = Buchdrucker;
2z "Tabakfabrikanten"; 3: LumpensammLer; 4: "Wechseliere und große Handelsleute";
5: "Posthalter"i 6: "Postknechte", möglicherweise auch den Postillionen oder Post-
reitern zuzuordnen; 7: "sind fast alle Bäcker"; 8: einer = Tauschläger, s. dort;
9: Hede= Werg; 10: einschl. Bildweber; 11: "Tuchfabrikanten"i L2: einer = Hut- u.
Wandmacher

Berufsvertreter 1685 I77O L8O2 Berufsvertreter 1585 1770 L802

1. Handel
1

Kramer, Kaufmann-
Gewandschneider
(Tuchhändler)
Vleinhändler
GewehrhändIer
Buchhänd1er
Viehhänd1er
TabakhändIer
Potthändler
Glashändler
Zitronenhändler
EisenhändIer
Saatkramer
Holschenkramer
AltkleiderhändIer
Vtechselier

Handel und Verkehr

93 L54 197
15 9 12

10
I

L

1

;
:

ZY

;

4z

;

I

t9

1

z
5
2

4
'l

t t,
t84

II Handwerk (incl. separat
wohnende "Knechtettr "Ge-
sellen" etc. )

1. Nahrungsmittel

Bäcker 98 77
Bierbrauer und -zapfer 30 L

Anisbrenner 2

Branntweinbr.(Fuselbr.) - I
Fleischer 22 L7
Müller 10 5

Korntreiber - 1

79
_7

15
2L

5

Gesamt 162 109 120

2

2

4
99

2. Textil
Hosen- u. Strumpfstr.
!'lollspinner
Heideirspinrr.r 9

Leintuchmacher 10

Weber (Schmal-)
Wandmacher
Tuchmacher
Lind.macher
Etoffenfabr iqueur
Bomsidenmacher
Tuchscherer
Ble icher
Färber (Blau-)
Schneider
Spitzenmacher
Saumsticker
Hutmacher
Mützenmacher
Kattunfabrikant
Zwirnmacher
Posamentier
Knopfmacher

-8

:I
6

64
6

z5
z

4L
3T

, t,
8-
5-
-7
I-

2 2LL
;
9 az

10 2

60 64
7-

tlL2 to

-:
-r

tLl

;

1

4
4
I

Gesamt L26 L99 259

11
1235
ZL
-t5

2L - 186
28
2LB

245
LZ

-5
-11
-1

2. Verkehr

Weinschröder
Postmeister
Postreiter
Postsekretär
Bote
Kotführer
Karrentreiber
(Fuhrnann)l
Gastwirt
Wagenmeister
Postillion
Schiffer (Kanal-)
Kanalschreiber

Gesamt 32 40

Insgesamt 158 226 299
cesamt 214 120 I54
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'Fortsetzung TabeIIe 23

1: stellt Kummetgeschirr zur Pferdebespannung het; 2: einer = Ledertauer' s. dort;
3: Hechel = Instrument zur Reinigung von Flachs; wohl Wanderhandwerk, da 11 als "au-
ßer Landes"i 4:, 1685 und 1770 wohnt je ein Buchdrucker auf dem Domplatz; ein zweiter
Drucker I77O zänLL zu den Kaufhändlern; 5: vgl. Text; 6:"Huf- oder Grobschmide] 7z

"unter Tagelöhner u. Steinhauer"; 8: Kunstmaler (6), Vergolder (4), Anstreicher (10),
Lackierer (1); 9: einschl. Friseure; 10: Bedeutung unklari 11: M. LAHRKAMP hat '7'
gelesen, die Summation der Seite des Originals ergibt '1'.

Berufsvertreter 1685 L77O I8O2 Berufsvertreter 1685 t77O L8O2

3.

Kürschner (Pelzer
Lederfabrikant
Handschuhmacher
Ledertauer
Hamracherl
Lohgerber
Weißgerber
Sattler
Schuhmacher
Altlepper
Gürtler

625
1

1

11
L-
6272
s98
469

26 59 79
44 33 29

1

GoId- u. Silberschmied
Juwelier
Schmied
Büchsenschmied
Schwertfeger
Kupferschläger
Messermacher
Nagel- u. Nadelschmied
Schlosser
Sporenmacher
Siebmacher
Zinngießer
Krampenmacher
Schleifer
rlavier,/orge Im.
Mechanici
Petschierstecher
Pumpenmacher
Uhrmacher
Kesselflicker

I

20
J

4
6
6
5

z
1
a

9
2

IL

z
10

I

L4
J

3

'l

1

I

1

5

18
2

106
2
1

9
1

28
2
1

11

2

3

L

2
4

;
1

Gesamt 93 t17 13s

4. HoLz

Büchsenschäfter - 3

Drechsler 5 8
Faßbinder L6 15
Holzschuhmacher
HecheIer3
Kammacher
Löffelmacher
Korb- u. Wannenmacher
Stuhlnacher
Stuhlflicker
Schreiner
Vtagen- (Rade-) macher

Y

t7
I

t2

4
1

Ir
L9

15

I2
-3

2t 27
35

cesamt 67 83 I23

7. Bau- und Ausbau
Maurer
Steinhauer
Leyendecker
Glaser
Maler, Anstreicher
Stukkateur
Gipsgießer -
Tapezier
Bildhauer 3

Zimmermann 17
Straßenmacher L

4
L4

4
ö
3

1
zLt

11 7

11 10
57
6 2L8
-L
-1
22
6-

306
LZ

Gesamt 65 52 69

5. Papier

Buchbinder 10 9 9
Buchdrucker4 2

Druckergesellenyr. - 2 10

"schriftsteller "r
Papi-ermacher I

cesamt 54 96 57

8. übrige
Perückenmacher 3 15 249
Puderfabrikant 4
Parapluiemacher 1

Tauschläger(Seiler) 2 5 4
Binkelhauer 110
Ackermann 3 - 111

Gesamt 10 11 22

42

3

6
1

4

6. Metall
Blechschläger
Feilenhauer
Gelbgießer Gesamt I 20 35

Insgesamt 673 608 7t5'
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nur einen Zeitschnitt auf, z.B. Büchsenschäfter, Holzschuhmacher,
Hecheler, Löffelmacher, Stuhlmacher und -flicker. Die Berufsgrup-
pen der Drechsler und der Faßbinder hraren konstant, die Schreiner
nahmen zu.
fm Papiergewerbe hlaren die Buchbinder stets gleich stark vertre-
ten. Die einzige Buchdruckerei der Stadt lag l-685 auf dern

Dornplatz, so daß sie im Register nicht erscheint (THIEKöTTER

1968); L77O und 1802 treten dann jeweils zwei Buchdruckereien
auf: zur Druckerei Raesfeld/Regensberg hrar die Druckerej-
Aschendorf f hinzuqekommen .

Die 1,802 aufgeführten "schriftstellerrr hat M. LAHRKAMP (S.469)
den künstlerischen Berufen zugerechnet; die alphabetisch
angeordnete Quelle nennt sie allerdings zusammen nit den
Buchdruckergesellen, so daß sie als Schriftsetzer anzusehen sind.
Im Metallqewerbe. ist nach den Registern eine zunehmende Speziali-
sierung festzustellen: 1685 werden l-5 unterschiedliche Berufe
genannt, 7770 sind es L9 und L8O2 bereits 22. L77O werden
erstmals Juweliere, Schlosser * sie wurden 1685 wohl noch zu den
Schrnieden gerechnet -, Krampenmacher, Schleifer, Petschierstecher
und Pumpenmacher genannti L8O2 auch Gürtler, Feilenhauer und
Mechanici. Die Frage ist in jedern Fatl, inwieweit diese Berufe
zuvor in rrsammelbegriffentt enthalten sind, oder ob technische
Neuerungen zu neuen Berufen geführt haben. Mehr künstlerisch
ausgerichtete Berufe nahmen z!, wie Gold- und Silberschmiede,
Schlosser und Uhrmacher, andere wurden auf Restbetätigungsberei-
che reduziert, vor allem die Schmiede, deren Sparten sich
verselbständigten, so daß für sj-e nur noch die Betätigung als
Huf- oder Grobschmied blieb."
Zu den Bau- und Ausbauberüfen täßt sich nicht mehr sagen, aIs daß
auch dort I8O2 Spezialberufe auftauchen wie Stukkateur und
Gipsgießer, deren Tätigkeit vorher sicher von den Maurer- und
Steinhauermeistern rnitausgeftihrt worden s/ar.
Die Ietzte Gewerbegruppe urnfaßt unterschiedliche Berufe wie
Chirurg (Bader, Barbier), Parapluiemacher oder Ackermann. Die

Zum Beispiel hrar
Schmieden betrieben

die Uhrmacherei früher auch von den
worden.
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Zunahme der Perückenrnacher seit l-685 hängt wohl nit der verstärk-
ten Verbreitung der Perücke a1s modischem Kleidungsstück
zusammen, I8O2 aber auch nit der Hinzunahme der Friseure. Sowohl
puderfabrikanten als auch Regenschirmmacher traten a1s Spezial-
gewerbe erst l-802 auf .

Die Zaht der selbständigen Ackerleute htar in allen drei Zeit-
schnitten äußerst gering: 1-685 werden 3 Personen genannt, L77O

keine und 1802 nur eine." ltünster war also keine Ackerbilr{ter-
stadt'o, gilt doch für eine solche, daB die Einwohner |tgroßenteils

als Landwirte von ihrem in der Stadt gelegenen Haus aus ihren
landwirtschaftlichen Grundbesitz[ bewirtschafteten (HOFUEISTER

L976, 5.L36). Zwar gehörte die Rind- und Schweinehaltung fast zu

jedem Haushalt, doch lassen die angegebenen l{erte nicht den

Rückschluß auf Eigenwirtschaftlichkeit im Sinne von Max WEBER zu

(t976, S.73O). l-795 werden 3l-6 Pferde und 587 Stück Hornvieh
angegeben'si das heute in der populären Literatur als |tKuhviertelrl

bezeichnete Gebiet" nimmt dabei nur den zweitletzten Platz ein
vor dem Martiniviertel. Das neiste Hornvieh entfiel auf Aegidii,
Lanberti, Liebfrauen und l,udgeri. 1808 zählte die gleiche QuelIe
289 Pferde, 579 Stück Hornvieh (darunter 567 Kühe), l-1- Böcke, 262

M. LAHRKAMP (t976, S.469) hat irrtünIich 7 Ackerleute aus
der Quelle gelesen. Die Summation der Seite des Originals
bestätigt die Zahl 1.

Diese Bezeichnung wird heute besonders in populären
Schriften über die Stadt ltünster im L7./a8. Jh. angewendet,
z.B. in den Aufsätzen und Berichten von W. WERLAND. Eine
schlüssige Erklärung für die Entstehung dieser Bezeichnung
steht noch aus; vielleicht entstand sie im Zusammenhang mit
dem Vorkommen des rrDeelenhausestt in der Stadt, dem irrig die
Funktion eines Bauernhauses beigelegt wurde.

StadtAlt, Hs 57a. - Leider ist eine topographische Auswertung
der Angaben hlegen der Anlage der Quelle nicht mÖg1ich;
anders dagegen die Viehzählung von L668, die Auswertung und
topographische Verstandortung dieser Liste ist z.Zt. in
Arbeit.
Welche Faktoren und Umstände für diese Namengebung tatsäch-
lich verantworttich sind, bleibt noch zu klären: In dieser
Gegend fanden keine Märkte statt, und die Bewohner des
L6./L8. Jh.s gehörten dem mj-ttleren und gehobenen Mit-
telstand an, rnit Beamten und Gewerbetreibenden. Auch an der
rrKuhstraBett wohnten schon vom l-6. Jh. an keine Ackerbürger.
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Ziegen, 6l-8 Schweine, also insgesamt 1.500 Stück Vieh. Auch diese
Angaben - selbst htenn sie keine Aussagen zum Ausmaß der landwirt-
schaftlichen Tätigköit liefern lassen eine Charakterisierung
Münsters als Ackerbürgerstadt nicht zu.
Mit der Verwerfung der Bezeichnung 'Ackerbürgerstadt' stellt sich
die Frage, welchem Stadttlp Münster dann zuzurechnen ist. Bei
einer Charakterisierung nach Funktionen gilt als Basis meist die
Zahl der Erwerbstätigen in den einzelnen Wirtschaftsbereichen,
wobei die Stadttypen nach dem Prozentsatz der in einer bestimmten
hlirtschaftsabteilung Tätigen im Verhältnis ztr den übrigen
Abteilungen gebildet werden: Industrie-, Handels-, Universi-
täts-, Garnisonsstädte u.a.m." Die Analyse der einzelnen Berufe
hat für die Stadt Münster eine große Vielseitigkeit gezeigt. Vom

Anteil der Tätigen in den Erwerbszweigen her wäre sie aIs
Gewerbestadt zu bezeichnen. Bei dieser Reduktion auf nur eine
Dinension des !{irtschaftslebens bteibt jedoch außer acht, daß der
Handel der Bereich ist, in dem die großen Vermögen erwirtschaftet
werden, die wiederum in die hfirtschaft der Stadt einfließen, und
daß es der Handel ist, der hauptsächlich für die Unland- und
Fernbeziehungen verantwortlich ist. So zeigt sich die Bedeutung
des Handels für die Stadt auch an der Tatsache, daß fast nur
Händler irn Rat der Stadt sitzen und daß sie gehäuft irn Zentrum
der Stadt ihren Standort und ihre lrlohnung haben. Weiter ist
Münster auch seit langem Sitz der Zentralbehörden und der
Gerichte, so daß sie auch aIs Verwaltungsstadt angesprochen
werden kann. Ebenso wichtig ist das geistlich-klerikale Element,
das die Stadt von ihrer Genese und ihrem Erscheinungsbild her
bestinmt, und durch das sie als Sitz des Landesherrn, des
Bischofs, in Verbindung gebracht wird zum ganzen Hochstift. So

ist Münster nicht einfach einem Typ zuzuordnen, sondern überge-
ordnet und zusammenfassend als ,Metropolis, zu benennen; eine
Bezeichnung, die bereits L503 Johannes MURMELLIUS in einem

Zu den Stadttypen vgl. z.B. NIEMEIER l-969b, S.78ff.
Kritische Erläuterungen zur Typologie und Weiterführung des
Ansatzes bei CARTER 1980, S.90ff. Ein früher Versuch über
historische funktionale Siedlungstypen des i-9. Jh.s bei
HUTTENLOCHER L949
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Gedicht festgelegt hat."

3.L.4 Berufsgruppe und Dienstpersonal
Aufgrund der Eigenart der Quelle ist das Dienstpersonal fast nur
für Hausharte des Handers und des Handwerks bekannt" (bei den
Bewohnern von frnmunitäten fehlt es allerdings ganz).
Inwieweit Söhne und Töchter oder andere nit irn Haushalt lebende
Verwandte in Betrieb oder Haushalt tätig waren und somit
Geselren, Lehrjungen, Mägde oder andere Hirfskräfte ersetzten,
ist den Register nicht zu entnehmen. Die Generaltabelle von
Ialarendorf L763 (SIEKMANN l-984) zeigt die Mithilfe vor allem von
kleinen Kindern (ab 5-6 Jahren) besonders irn textilen Gewerbe
(als spinner, spuler, Kratzer), aber auch die von heranwachsenden
Töchtern und anderen weiblichen Verwandten z.B. als "HaushäIte-
rinnenrr.'o Frauen durften in Münster seit L525 einen gewerblichen
Beruf nicht mehr ordnungsgemäß erlernen (KRTMBHOLTZ ]-8g8r S.98*);
sie blieben von da an als Ehefrauen oder erwachsene Töchter auf
die Mitarbeit a]s Gehitfen des Mannes oder Vaters bei verkauf und
Produktion beschränkt. Ars witwen durften sie Geschäft und
Betri-eb des Mannes unter der Mithilfe eines Gesellen weiterführen
(KRUMBHOLTZ 1898, s.99*)." Ars ungelernte Arbeiterinnen hraren

VgI. WORMSTALL l-898, S. L63 Anm.1,. In ähnlicher !{eise
charakterisiert de LANGE 1980 die stadt Münster und weistgleichzeitig auf die bei städtevergreichen notwendige starke
Generalisierung und Einengung auf einen Stadttyp hin
gegenüber der stadt als vierfärtiger und vierschichtiger
Singularität (S.87).

hlie hoch L77o die Zahl der wandernden Handwerksgesellen war,
die zeitweilig in den Geserlenherbergen wohnten, konnte
nicht festgestellt werden.

Zur Kinderarbeit vgI. HERZIG l-993; MAGER 1981 , 5.L47; nach
wrEsr (1968, s.82) war für Nürnberg die Kinderarbeit quanti-
tativ durchaus von Bedeutung. MTTTERAUER zufolge konnte der
Arbeitskräftebedarf im städtischen Gewerbe nicht aus dem
eigenen Nachwuchs gedeckt werden (L975b, S.18L und L}BA,
5.27). Zu Verwandten als Gesinde vgl. MITTERAUER L9T5a,
5.233f u. 1,984, 5.7 nit Anm.l_5

Die lilitwen von Fleischhauern durften den Betrieb rnit einem
Gesellen nur weiterführen, hrenn ein minderjähriger sohn
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Frar=i". nieist in len vielfältigen Bereichen des Textilgewerbes
tätig, al-s Näherinnen, Spinnerinnen, Weberinnen etc.; allerdings
grbt ras Kopfschatzungsregister I77C darüber keine erschöpfende
.F,usklrn::t, da merst nur der undifferenzierte Beruf des 'Tagelöh-
ne:-sr' *.uigeführt wird.
fns,;,:samt verei:":-g':e der Handel in Münster I77O 2tt .3 e5 des

Fe::s::;,:1,. auf :':ich, cias Handwerk 54t8 Z. Bei einer ausschl-ieß-
l"i:i:.,.ii r-j', r::'achtr.:r; cies I'ersorials in Hendel und Handwerk entfallen
ril. ,., 'i; ."rf Ce.:, ,ia:rCe1 und rd. 7A e; auf das lianCwerk (Tab.24) "

?abelle 24 Diensipersonal in Handel und Handwerk 171A

i :rrr €cnrrrnno

5l:arte
Berufs-
vertreLer

T-\ i ancl-norcnn = I

abs. Z

!{andel u. Verkehr 243

;.:ndwer,.. 625

Nahrun;r 1

Text:-l i
Leder I

EIO LZ

Papi-er

Metall
Bau u. /ius-cau

^::r,zuDrIge

3B

26

tö

55

1A

94

43

31

251

r4()

82

B7

IO

!zo

29

53

29 ,4

70,6
1'2 1

l-örJ

10,3

10,9

2'O

15 ,8

3'6
6,7

:JC > alll L L. IZö

1: ohne separat lebend,e Knechte u.
mit Beruf und ohne Eximierte;
ker urrd Chirurqen

100 ,0

Geqel I en - ohne Söhne
2z inklusive Apothe-

lrft r;*a:ldertr L:är
a;,':i:. L77A t,3ch

{KRTTMBHCLTZ l-898
galt muß offen

, S,99* ) ; ob diese it:3=lung
bl-eil>en.
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fnnerhalb der einzelnen Sparten des Handwerks, dieses : 100 Z

gesetzE, J-ag der Sektor Nahrungs- und Genußnittel mit 32t3 I an
der Spitze, gefolgt von den Text,il- bzw. Metallberufen rnit t8,:
bzw. 15,8 Zi fast gleich stark besetzt sind die Leder- und
Holzberufe nit 10,3 und l-0r9 *i die Sparten der Bau- und
Papierberufe bilden nit 316 und 2,O I den SchluB.
Die Berufe innerhalb der Sparten waren sehr unterschiedlich nit
Personal ausgestattet. Bei den Nährungs- und Genußmittelberufen
hatten die Bäcker allein 76 t2 I des Personals, bei den Textil-
berufen die Schneider 5l- Z und bei den Lederberufen die Schuh-
macher 70 Z, während im Metallhandwerk die Konzentrierung auf
einen Beruf nicht so ausgeprägt vrar. Diese Verteilung hängt
einmal zusammen nit der zahlenmäßigen Größe der Berufsgruppe
innerhalb einer Sparte, sodann aber auch nit der wirtschaftlichen
und sozialen St.ellung des einzelnen Berufs: So stellten z.B. die
Altlepper ein große Gruppe dar, verfügten aber über keinerlei
Dienstpersonal (v91, im einzelnen Tab. 67 in Anhang).
Vier Arten von Dienstpersonal sind zu unterscheiden: Gese1len,
Lehrlinge, Knechte und Mägde. Bein 'Knecht' erhebt sich die Frage
nach seiner Zugehörigkeit: Rechnete er zu den Gehilfen im Betrieb
(= Gesellen, Lehrjungren) oder zu den Dienstboten im Haushalt (:
Mägde)? Abgesehen davon, daß eine strenge Aufgabenteilung damals
nicht üblich r^tar (MITTERAUER L984, S. 35 ) , ist zumindest in
I'tünster der Begriff 'Knecht' eine im l-8. Jh. h,ereits in Schwinden
begriffene Bezeichnung für tGeselle'e'i das bestätigen auch die
Angaberr im Kopfschatzungsregister, in denen Knechte und Gesellen
nur in wenigen FäIIen zusammen in einem Haushalt auftreten, meist
entweder/oder. Knechte waren häufig in Berufen des Nahrungsmit-
telgewerbes, der Textilherstellung und bei den Handelsberufen.
Auch bei separat, d.h. nicht bei ihren Brotherren lebenden
Gesellen tritt die Bezeichnung 'Knecht' auf. Die Knechte werden

PIEPER-L,IPPE 1963, S.6L. MOI,ISEN (1,969, S.l-65) bezeichnet die
Knechte als Gehilfen ohne Fachausbildung. MASCHKE (L967,
S.28) faßt a1s Knechte die Gehilfen in Betrieb und die
Dienstbot,en in llaus zusanmen. MITTERAUER (tgZga, S. 28f )sieht die Rollen des Gesellen und des Lehrlings aLs
Entwicklung aus der allgemeineren Dienstfunktion des Knechts
an.
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in dieser Arbeit sornit den Gehilfen im Betrieb zugerechnet.
Um eine Vorstellung von der Verteilung des Dienstpersonals auf
Haushalte von Handel und Handwerk zv vermitteln, wurden alle
Berufe erfaBt, für die Angaben zum Dienstpersonal vorlagen, d.h.
die Berufe, für die gar kein Dienstpersonal genannt wurde,
blieben unberücksichtigt; ebenso die separat wohnenden Knechte
und Gesellen, die keinem Betrieb zugeordnet werden konnten.
Von den so zusammengestellten 791 Haushalten hatten 32,i. ? kein
Dienstpersonal , 23,4 ? nur Hilfen für den privaten Haushalt und

1-6 ? nur Gehilfen für den Betrieb; rund ein Viertel- der Haushalte
hatte Dienstboten und Gehilfen (25,9 Z). Trifft man eine Un-
terscheidung nach Handel und Handwerk, dann waren beim Handel nur
ein Viertel und beim Handwerk über ein Drittel der Haushalte
ohne Personal. Bei den Haushalten, die über ein bis drei
Dienstpersonen verfügten, Iagen die Händler immer über dem

Mittel, die Handwerker darunter; ab vier Dienstpersonen ist es

umgekehrt (Tab.25).
Innerhalb des Handwerks hraren ohne Personal z 54,1 ? Haushalte in
Bauqewerbe, 48,8 ? in Lederhandwerk, 41,2 Z in den Textilberufen
und je rd. 30 Z in den HoIz-, Papier- und Metallberufen. Im

Nahrungsnittelgewerbe rnit nur L9,3 Z Haushalten ohne Personal
hatten 40 Z zwei Hilfen zur Verfügung, L6 Z drei und über LO Z

vier bis sechs Hilfen. Solch hohe l{erte wurden in kei-ner anderen
Sparte erreichtz zu 40-60 ? herrschten Haushalte nit ein bis zweL

Hilfen vor.
Fragt man nach dem Besatz der Haushalte mit Personal, getrennt
nach Dienstboten und Gehilfen", so zeigt sich, daß im Mittel in
fast aIIen Sparten des Handwerks die gewerblichen Hilfen
überwiegen (Tab. 26). So hatte das Textilgewerbe O,9 Gehilfen,
aber nur Or2 Dienstboten pro Haushalt. Nur der überdurchschnitt-
lich besetzte Nahrungsmittelsektor hatte neben Gehilfen auch mehr
Dienstboten. "o

Wegen der doppelten Erfassung der Haushalte rnit beiden Arten
von Personal erhöht sich die ZahI der untersuchten Haushalte
auf 868.

MATHIS (L977, 5.L28) führt für Innsbruck diese Erscheinung
auf di-e Mithilfe der Mägde in Bäckergewerbe zurück.
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Tabelle 25 Gehilfen und Dienstboten pro HaushaLL L77O

Rarrrfqnrrrnno

Sparte

HandeI

Handwerk

Nahrung

Textil
Leder

EtoLz/Paprer

Metall
Bau u. Ausbau

uDrr-ge

Gehilfen Dienstboten
nrn IJarrch: l Iv'"

O'2

O,B

0r8

0,9

0'5
I,I
or7

0,3

o,9

I,I
or4

!ro
o,2

0r1

o,4

0'5
0'3
0,4

Insgesamt arbeiteten 59 Z der Betriebe ganz ohne Hilfen'u es
\^/aren Einmannbetriebe -, 24,5 ? nit einem, II,5 ? nit zwei, 3,8 eo

nit drei Gehil-fen und gut 1 ? nit 4-6 Gehilfen (Tab.27). Der hohe
AnteiI an Einmannbetrieben drückt erheblich die Durchschnitts-
besetzung nit Gehilfen/Betrieb auf 0,6. Von den Handelshaushalten
hraren 82,7 Z Einmannbetriebe und L4 Z Kleinbetriebe nit einem
Gehilfen; über zweL Gehilfen gab es nur in 3,3 eo der Handels-
haushalte.
Das Hand\^/erk war mit seiner Gehilfenzahl hrei-ter gefächert: rund
die Hälfte (49,8 ?) führte einen Einmannbetrieb, über ein Viertel
einen Kleinbetrieb und gut 20 ? einen Mittelbetrieb nit zwei bis
vier Gehilfen.
In den Nahrungs- und Genußrnittelbetrieben bildeten die Klein-
betriebe gut 50 Z, die Mittelbetriebe l-6 Z. Im Textilhandwerk
herrschten nit 48,4 Z die Einmannbetriebe vor, rd. 24 Z hraren

Kleinbetriebe und 28 ä Mittelbetriebe. In den Lederberufen hraren

VgI. auch MITTERAUER (L984, S.34) der darauf hinweist, daß
die Höchstzahlen für Gesellen und Lehrjungen in den
Zunftordnungen ein falsches Bild von der Arbeitsorganisation
zeigen, da es Städte 9ab, rrin denen mehr als die Hälfte der
Handwerksmeister überhaupt ohne Gesellen und Lehrlinge
arbeitetenrr.



13rD
0rfiHg
ft S)oo

ta
n
oiJ
o

F@
'- ct

15

P.
CD

a)o
m

*o

*o

OJ(t
('l

pj
u
a

pi
tt
v

OJ

C'

0.)(t
a

9J
ct
U).C1

PJ(t
o

)
o
Q
o
o
0i
3
cf

(tl

NJ

LN
\o

O

N
(,

A
L'

o.\ NJN),F(,A\OOTNJ(rUr(,
{(!l5\o@o\@

E!t
C:tdB!qtr€?PrDlCI$OOO(D0JIIBEctPA,XSOO.F.9JNOdh€rD\4ts\F.lF,.cot!
ots\J|--5ö

PJ \a if
13
ts-
o
rl

(trJ N.)

(r'sNJ@o.\A:9
{ UJ \j \j (n

'5\l(n(ro'\,F(r*R(IOIO(o@@NJ

i,\tLb;ä co {

N)t!(^J{:?
\OO\Al!{O

N)rlurN)urHF
AALNAL.J

Lb;ttbt o\ o

r!s
@(!o\ui(rO\O

N)F
\J-J@(n(r-

äbbbbirb {

N){,FOINJ

LnNJ{(n('I@--l
,F(!ACO{ul

NO
lll\l\ \o o\ \l

o9l
lll\ll

@

O
lll\ttlLl A

1-6L

Fl
pr

o'
o
ts
o
NJ

o
P.
P
Ht
o
3
E
rJ
o
H

o
d
H
-o(t
{{
O



L62

N

cn

t--
N

Ot

aa

s
ar)

ao
t--
N

ao

aa
LO

af)
\os

ro
@

lJ

rü
(/)

c)tt
o
d
H

rf)Ncn@
ll

sISNO
d

cnsi$

d : I'- Or \g Ot ar)
LNO

LOU.)Ndcf)t--$
C!iLoidaasfNN
ca cf)

NOI

Orcflan@i@O)
d

\cncOF-caNOl s|
NN@@\olo\o\0
\o

cnLOrn9OrO$
@cnoo$$rnN
@dd
ca

@lOCOOtslcaF-mLncnNi\Oor$ro
<irNddd
N\O

H
CJ.-l
Or

btdc.{pr.-r(J
.jl 5=1 !\.+ö'
!|rpoNrÜ..1.-ro.CXid.-r+)tlr

o?rda)a)o(l)rü.q
dö2HFf,TdEPA:D
r0 rd

t--
sN\lllll o

il

:s \o
\o

\dd

NNs

\otlLo@N
\O cn

\00tLoNd
Ol$p-ddNsil
t-- Ol

rn

Ol

a.)
c{

F-d

\0 \o
c\

O|

o1

Ln
r

o\o

o
0
(d

o\o

a
6

o\o

a;
.a
d

o\o

o
rd

o\o

O

o
rü

l()(n .lJ
lJ
rd .d
iE -c

CJ

H
H
2
lr
ttr(ncJq-.t .lJ
5f]Lr rd
OOi

ON
.p

+J

(,

OJ

Ir-
t--

p
.-t
(Ü

(,

6

l.l
H

o
.lJ
o
p
o
tr
c)..{

@
N

a)
.l
.+
0)

16
r



L63

die Einmannbetriebe mit rd. 69 Z noch häufiger, )e 14 und 16 Z

hraren Klein- bzw. Mittelbetriebe. Bein HoLz-/Papiergewerbe
änderte sich das Verhältnis zugunsten der Kleinbetriebe, die 32 Z

ausmachten; als Mittelbetrieb arbeiteten rd. 29 ? der Betriebe,
davon ein Betrieb sogar rnit sieben Gehilfen.
Der Metallsektor h/ar ähnlich strukturiert, ällerdings mit
größerer Betonung der Einmannbetriebe. Den höchsten Anteil an

Betrieben ohne Mitarbeiter wiesen die Bauberufe auf. Gerade hier
zeigE sich die Schwierigkeit, zutreffende Aussagen über Betriebs-
größen zu machen; denn im Bauwesen wohnten die meisten Gehilfen
nicht im Haus ihres Meisters oder entstammten der Tagelöhnergrup-
p€", während in anderen Handwerken die Betriebsgröße durch
technische Zwänge, die zum Einsatz von Hilfskräften führen, oder
durch zunftrechtliche Verordnungen u.a.m. bestimmt werden kann.
Diese Überlegungen führen KAUFHOLD zu dem von anderen Autoren
abweichenden Schluß, daß die Betriebsgröße rrschon für die
Beschäftigungslage eines Betriebes kein sicheres Indiz (ist)
..., geschweige denn für seine wirtschaftliche Situationtt
(KAUFHOLD L97O, S.58).
Die Dienstbotenhaltung wird dagegen in der Literatur a1s
überwiegend sozialer Index angesehen (SCHAUB 1-976, S.309, u.
MOI'{SEN 1,969, S.1-69). Hier liegt das Mittel ebenfalls bei O,6 je
Hausha1t. Die Verteilung auf Sparten (Tab.28) zeigt, daß die
Haushalte ohne Dienstboten über 50 Z ausmachten, die nit einer
Hilfe gut 31 Z und die rnit zwei gut l-l- Z; mehr a1s zwei Hilfen
hatten nur 29 Haushalte oder 3,3 eo (drei Hilfen = 3,L Z, vier =

o,2 ?).
Im Handel waren die Haushalte ohne Hilfe und mit einer Hilfe mit
je ungefähr einem Drittel gleich häufig; grut ein Viertel verfügte
über zwei Dienstboten und weitere l-0 Z hatten drei bzw. vier
Dienstboten; vermutlich waren sie auch im Ladengeschäft tätig.
Das Handwerk war insgesamt geringer mit Haushaltshilfen ausqe-
stattet: über 52 Z hatten keine Magd, 3L Z eine und knapp 7 Z

Gleiches gilt für das Transportgewerbe oder
nehmer, die keinen bestimmten Dienstherren
Dienstpersonal ist entweder nicht nötig oder
zu gering (MITTERAUER l-975b, S.l-49f ).

andere Dienst-
haben. Eigenes
der Lohn dafür
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zrrrei bis vier Mägde; sie sind eher auf den privaten Bereich
beschränkt ge$/esen. Im Nahrungsrnittelsektor verfügte gut die
Hätfte der Haushalte über eine Magd, knapp ein Viertet über zwei

bis vier Mägde. fn den Textil- und Lederberufen hatten sogar 83

bzw. 87 3 keine Dienstboten und L2-L5 I nur einen. Etwas besser
ausgerüstet waren die Berufe des Holz-/Papier- und Metallgewerbes
mit ca. 64 Z bzw. 52 Z ohne Haushilfe und 32 Z bzw. 43 Z mit
einer (siehe im einzelnen die Tab.67 u. 58 in Anhang).

3.2 Die Standorte der Berufsgruppen

Die Standorte von Berufen - ihre Agglomeration und Segregation,
ihre Veränderungen in Raum und ZeiE in einer Stadt und in
Vergleich rnit anderen Städten sind häufig Gegenstand stadthi-
storischer Forschungen gehtesen. Da aber erst für das I'8./L9. Jh.
einige exakte, parzellengenaue Kartierungen vorliegen, basieren
die Arbeiten zur neuzeitlichen und,rnittelalterlichen Berufstopo-
graphie zumeist auf den quellenmäßig vorgegebenen Einheiten, d.h.
auf Kirchspielen, Quartieren, Vierte1n, Leischaften etc. Diese
historischen Stadtteile (meistens vier, sechs oder acht) umfassen
relativ große Flächen des Stadtgebietes, oft reichen die Sektoren
vom Stadtinnern bis zum Stadtrand.n'Die Anzahl der Straßen,
Parzellen und Häuser kann von Viertel zu Viertel stark variieren.
Die aus solchen Quel-Ien durch viertelweise Auszählung gevtonnenen

Beobachtungen über Dispersion oder Konzentration bestimmter
Berufe oder Berufsgruppen können naturgemäß nur eine erste
statistische Orientierungshilfe sein,' sie erlauben keine Schlüsse
hinsichtlich der Verteilungr auf Straßenabschnitte oder nach-
barschaftlichen Verbund, d.h. auf kleinräumige Anordnung€D,

hinter denen man topographische oder reqlementierende Ursachen
vermuten und auf eine rrerkennbare Regelhaftigkeittt (DENECKE

l-980b, S.L79) schließen könnte. Auch eine kartographische
Lokalisierung auf der Basis von Stadtvierteln oder von summari-

Vgl . z.B. die lrlachstumsphasen-Karten
Dortmund, Coesfe1d, Paderborn in !{estf.
l- u. 2, 1-975 u. 1-981

der Städte Ah1en,
Städteatlas, Lfg.
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schen Straßenlisten kann nur eine erste topographische Übersicht
bieten, aus der die wirklichen örtlichen Standortbedingthej-ten
(2.8. Eckhaus, Lage arn Stadtrand, äil Wasser oder am Hang) nicht
abzulesen sind.
Andere Arbeiten nahmen" und nehmen die Namen von Straßen und

Gassen zum Ausgangspunkt für die Erhellung mittelalterlicher
berufstopographischer Zustände, dabei werden die Namen der
Straßen als trKennzeichen einer Häufung oder sogar des ausschlieB-
lichen Standorts eines jeweils namengebenden Gewerbesrr angesehen
(DENECKE 1980b, S.I77). hlie jüngst CRAMER (L984, mit äIterer
Literatur) anhand von Kartierungen nach Häuserbüchern und anderen

Quellen aber überzeugend nachweisen konnte, war in den meisten
untersuchten Städten keineswegs eine eindeutige Verbindung
zwischen Beruf und Straßennamen herzustellen (ebenso schon

DENECKE 1980b, 5.1-77 u. 1980c , 5.2L9 mit Anm.23). Nicht aus-
zuschließen ist, daß bereits das Vorhandensein von zwei oder drei
Vertretern eines Berufs zur qleichen ZeiE in einer Gasse zu einer
Namengebung geführt hat. Insgesamt kommt CRAMER zu dem Schluß,
rrdaß die Stadt am Ausgang des Mittelalters in der Regel nicht
nach Berufen gegliedert urarrr ( l-984, S.96 ) .

Ob diese Aussage auch auf die Stadtentstehungszeit zutrifft,
müßte anhand von berufstopographischen Forschungen untersucht
werden; ein hlunsch, der für die meisten Städte auf Grund der
Quetlenlage wohl nicht durchführbar ist. Für die Stadt Münster
hat PRINZ (1,976) die Frage nach einer im Bauplan der cj-vitas von
LL2L evtl. vorhandenen Ordnung der einzelnen Straßen und Märkte
nach bestj-mmten Berufen verfolgt. Er kann so z.B. für das 17. Jh.
Messermacher an der Bogenstraße, Lederarbeiter an der Schomecker-

riege (: Hölzernes Wams nördlich der Lamberti-Kirche) nachweisen
(S.l-78 nit Ann.60) oder Lohgerber an der Loerstraße und Weber im

Ludgeri-Kirchspiel (S.l-80 nit Anm.78 u. 79). Ob allerdings anhand

der Urkundenbücher u.a. Quellen jeweils die Berufsgesamtheit in
der ganzen Stadt erfaßt werden konnte (wie PRINZ es für die lrleber

angibt, S.l-80 rnit Anm.80), bleibt offen.

Zum Beispiel die volkskundl. Arbeiten von !il.H. RIEHL, wie
die Augsburger Studien L857,TI
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Versuchen, Berufe an bestirunte exakte Standorte in der Stadt
festzumachen, sind meist erst in L8./I9. Jh. durch die Einführung
von kartierbaren Hausnummern Erfolg beschieden." AIIe Aussagen,
die die Berufstopographie der (spät)mittelalterlichen und
frtlhneuzeitl-ichen Stadt betreffen, können nur allgemeiner Art
sein. Zu rnanchen Berufen werden jedoch zeitübergreifende
verbindliche Angaben zum Standort gemacht, 2.8. im Hinblick auf
betriebsnotwendige Voraussetzungen bei Färbereien, Wäschereien,
Gerbereien u.a., für die der Standort am fließenden Wasser als
unverzichtbar angesehen wird. Daß diese Arbeiten häufig nur
unkritisch überlieferte Vorstellungen übernehmen, zeigt sich z.B.
daran, daß auch frir diese Berufe von der Einheit von wohn- und

ArbeitsplaLz ausgegangen wird (2.8, DIMT 1984, S.6a/69), obwohl
eine städtevergleichende Kartierung der Standorte leicht beweisen
wtirde, daß z .8. Färber und Gerber durchaus nicht imrner an l{asser
wohnten, daß also wohl eine Differenzierung in l{ohnhaus und

lilerkstätte stattgefunden hat, wie sie z.B. CRAI'IER für die
Gerberhäuser einiger Städte nachweist.'oo
Auch in Münster standen die Wohnhäuser der Gerber im 17./L8. Jh.
nicht am fließenden Wasser, so daß entweder lferkstätten an der
Aa angenonmen werden müssen oder auch die nögliche, aber sehr
beschwerliche Arbeit nit Schöpfwasser. !{erkstätten an der Aa im
Bereich des Stadtgebietes konnten bisher nicht belegt werden. Die
Polizeiordnung von L552l53 nacht keine Angaben ilber eine solche
Nutzung der Aa; die Straßenpolizeiordnungen von L727 und 1786
(SCOTTI f, Nr.3L6 und If, NF.528) verbieten alle Einbauten (auch

Im Teilprojekt A6 (KIRCHHOFF/SIEKI'IANN) des Sonderforschungs-
bereiches L64 an der Universität Münster ist es gelungen,
exemplarisch für die Städte Münster und l{arendorf die
Hausnummern des 1-8. Jtr.s in das 1,7. Jh. zurückzuschreiben
(nethodisch auch für das 1.6. Jh. nöglich).

CRAUER t979, S.10 u. 42.- Die Beweisführung, die CRAMER für
eine irn Mittel-a1ter räunlich enge Nachbarschaft von
Judenghetto und Gerberviertel auch in der Stadt Münster
versucht, ist unbrauchbar, da er (S.84r285 u. Abb.34) durch
starke Generalisierung des Stadtgrundrisses und durch
überproportionale Ausweitung der beiden betref fenden Gebiete
eine Itenge räumliche Beziehungrr geradezu herbeizwingt;
darüber hinaus sind auch die vermerkten Zitate und Belege
nicht korrekt (2.8. 5.249).
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lrläschebänke) in die Aa, urn den freien Abf1uß zu gewährleisten.'o'
Für die Gerber wurden darüber hinaus weitere Bestimmunqen

erlassen (L786 , 2. Abschn. S 1-1- ) : Sie durften kein stinkendes
lrlasser auf die Straße laufen lassen und weder hinter noch bei
ihrem Haus Loh- oder Gerberqruben halten, tatsächlich vorhandene
sollten binnen 3 Monaten weggeschafft werden und an die trihnen

dazu eigends anzuweisende P1ätze" verlegt werden, für die
allerdings bisher ein Nachweis fehlt. Solche Verbote und mehr

noch ihre häufige hliederholung deuten darauf hin, daß die
Bestimmungen nicht befolgt worden sind, daß es vielleicht doch
l{ässerungsrnöglichkeiten für die FelIe der Gerber in der Aa

gegeben hat oder Gerbgruben in der Nähe des Hauses. Schwerer
wiegt, daß gerade am Unterlauf der Aä, der hregen der l{asser-
verschmutzung allein in Betracht käme, die privaten Besitzungen
der Anwohner an der hlestseite der Neubrückenstraße über die Aa

hinweg bis zum Breul reichten, so daß aIle Zugänge zur Aa bis auf
kleine Area1e in Privatbesitz waren. Bei den Eigentümern handelte
es sich nicht um Gerber oder andere wasserabhängige Berufe,
sondern um hohe Beamte, Honoratioren und einige Klöster.
Erst zum Ende des 1-8. Jh. s erhielten die lalandmacher und die
Gerber in Stadtgebiet einen Zugang zur unteren Aa: fn einem von
den hlandmachern seit t769 genutzten Färberhaus durften die
Schuhmacher L795 ej-ne Lohgerberei einrichten. Der Rat erlaubte
ihnen einen Zugang über das Gelände des städtischen( ! ) Gast- und

Irrenhauses. Die Einschränkung, daß die Bewohner des Gasthauses
nicht durch Gestank belästigt werden dürften, kann angesichts der
engen Nachbarschaft nur a1s Formel angesehen werden (StadtAM,
Stiftungsarchiv Gast- und Irrenhaus, Akten Nr.72). Nach diesen
Erläuterungen können !{asserwerkstätten (Ausnahme: zwei Mühlen)
nur noch außerhalb des Stadtgebietes gesucht werden, wobei
erinnert werden muß, daß die Stadt Münster keine Feldmark hatte.
L727 wird in einer Aufmessung der Aa direkt hinter dem Neu-

Eine Kartenskizze um L79O stellt den Verlauf der Aa durch
die Stadt dar und bezeichnet ilFischkaererr, zurückliegende
und hervortretende hlaschbänke und Eigentümer der angrenzen-
den Grundstücke (StadtAM, Karten und Pläne C 11 a). Gleiche
Angaben sind schon für l-56L belegt (stadtAM, A VIIf 67a).

tot
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brückentor eine rrlrlei-ßgerbereirr bezeichnet (StadtAM, Karten und
Pläne C L1-b); eine Lohmühl-e als Windmühle stand seit dem Ende des
L7. Jh.s vor dem Jüdefeldertor. Die zu Beginn und Mitte des 1,7.

Jh.s in Blüte stehenden Lohgerber baten irn Juni L64I den Rat,
sich bei der Landesregierung für die Erlaubnis zur Errichtung
einer Windnühle ttan einigern ort vor dieser Stadttr einzusetzen.
Sie begründeten ihren lrTunsch damit, daß die vorhandenen Mühlen
nicht genügend Amtsbrüder versorgen könnten und daß es schwierig
sei, für Lohmühlen rnit Pferdekraft geeignete Plätze und Gebäude
zu finden. Schon in Juli erteilte das Domkapitel die Bauerlaub-
nis, wies aber den Rat auf die Verpflichtung hin, die Interessen
des Bischofs und der Abtissin von überwasser gegenüber dem

Lohgerberamt zu wahren. Im August I64L erhob die Abtissin dann
auch Einspruch gegen den Bau der MühIe vor dern Jüdefeldertor, da
sie eine spätere Umrüstung der Müh1e in eine Kornmühle befürchte-
t€, lras wiederum die drei Kornmühl-en des Klosters vor dem Tor
beeinträchtigen könnte. Damit rrar dieser Standort zunächst
hinfät1ig geworden. stattdessen erhierten die Lohgerber die
Möglichkeit, auf dem Grund und Boden des Magdalenen-Hospitals vor
den Aegidiitor auf dem Mühlenberg eine Lohnühle zu errichten. Sie
hrar 1'643 betriebsbereit. Die Regierungsübernahme durch Fürst-
bischof Christoph B"'rnhard von Galen t66I ermöglichte dann doch
die Verlegung der Müh1e vor das Jüdefeldertor; auch die Äbtissin
von Überhlasser erklärte sich nun mit einer Pacht und der Zusiche-
rung einverstanden, daß kein Korn gemahren würde (KRUMBHoLTZ

L89B, S. 331-335 ) .
Die !{andmacher oder hlullner benutzten bis ]-544 das bischöfliche
hlerk zu Telgte, L2 km östlich Münsters an der Ems, obgleich es
auch eine lilalkmühle bei der Enkingmüh1e in Nordosten der Stadt
9ab, deren Benutzung die Wullner 1533 beantragten (KRUMBHOLTZ

1-898, S.469, Anm.0), was wohl abgeschlagen wurde. Nachdem sie
L546 die Erlaubnis zum Bau einer neuen Walkmühle an der Aa oder
anderswo in oder außerhalb Münsters erwirkt hatten, wurde zuerst
(vor l-548) das Werk an der Georgskommende an der Aa, ISS2/59 eine
neue Anlage bei der Kornmühle in Sudmühle an der hlerse erbaut
(KRTMBHOLTZ l-898, S.469/7A) i diese Mühle wird 1760 als rrwüstrl

bezeichnet (DOBELMANN 1-970, 5.92) .
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Auf die Standorte der Mühlen und die Schwierigkeiten bei der
Errichtung neuer Mühlen wurde deswegen so ausführlich eingegan-

9€D, um deutlich zu machen, daß Standorte von Gewerbeeinrich-
tungen nicht eindimensional oder monokausal unter betriebsbeding-
ten Gesichtspunkten gesehen werden dürfen, sondern daß vielmehr
ökonomie, Grund- und Herrschaftsrechte mitentscheidend für solche
Ansiedlungen gehlesen sind.
Neben den betriebsbedingten Standorten (Wasserkraft us$l. ) wurde

und wird die mögliche Geruchs- und Lärmbelästigung und Feuersge-
fahr, die von manchen Berufen ausgeht (Färber, Gerber, Schmiede,

Bäcker u.a. ), in der Literatur als standortbestimmend bezeichnet:
rrDie Gefahr von Bränden in den Städten war so groß, daß die !'lahl

des Betriebsstandortes sicherlich nicht vom Betriebsinhaber
allein bestimrnt hrurde'r (DIMT L984, 5.69, v91. auch DENECKE 19BOb,

S.L73 u. l-980c, S.22O). AIs Belege für die angebliche Kon-

zenLrierung und Separierung dieser Gewerbe in bestirnmten Gassen

oder an der Peripherie der Stadt werden meist dahingehende
städtische Verordnungen und Vorschriften herangezogen (vgl. bei
CRAMER 1,984, S.97ff). An konkreten Beispielen überprüfte
Berufskartierungen konnten diese spezifischen Standortmuster für
Schmiede, Bäcker, Färber etc. nicht verifizieren, d.h. die
Ratsbeschlüsse und andere Verordnungen müssen a1s Wunschvorstel-
lungen zur Ordnung des Gemeinwesens angesehen werden (CRAMER

1"984, S.l-Osff), so wie auch Dürers Entwurf für eine ideale Stadt
von L527 eben auch nur a1s das angesehen werden sol-lte, hIaS er
ist: ein Ideal, eine Utopie, die nie verwirklieht worden ist,
außer vietleicht in manchen, sehr kleinen, durchgeplanten
Teilbereichen bei Neuanlagen (v91. z.B. LICHTENBERGER L984,

s. r.89 ) .

Eine auch bei diesen Berufen rnögliche Trennung von Wohnhaus und

Arbeitsstätte läßt sich für Münster nur erst sehr vereinzelt
belegen, und auch dann befinden sich die Werkräume in unmittel-
barer Nähe zum Wohnhaus, auch in der Stadtmitte. Das aus

Berufskartierungen qehronnene Bild der dispersen Verteilung von

Schmieden, Bäckern etc., ohne Rücksicht auf Feuersgefahr,
Lärrnbelästigung und andere Umweltschädigungen, wird durch die
Befunde der Hausforscher bestätigt, die z.B. in Lemgo nach-
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gev/iesen haben, daß Schmiede mitten in der Stadt auf der
Hausdiele arbeiteten und dabei das Herdfeuer als Esse benutzten
oder daß sogar Färber und Gerber den Saal- in Häusern ehemaliger
reicher Bürger in der Innenstadt als lilerkstatt nutzten (KASPAR

1_985, S.189ff ).
In Münster sind Segregierungisbestrebungen des Rates bisher nicht
bekannt; der Feuersgefahr wird nur durch wiederholte Brandordnun-
9€tr, Schornsteinschauen und Maßnahrnen zur Instandhaltung der
Feuerungsanlagen zu begegnen versucht. Sehr genaue Anweisungen
zllr Reinhaltung der Straßen, Gossen, Bummelken (AbzugskanäIe),
der Aa und der Abtritte und Gruben sollten die Geruchsbelästigung
so gering wie nög1ich halten (Straßenpolizeiordnung i,Z2Z u.
L786); die Nichtbeachtung der Bestimmungen wird aber durch deren
häuf ige Wiederholungen dokumentiert. Die tatsächliche Belästigung
durch Gestank oder Verunreinigung der Abflüsse ist gelegentlich
Gegenstand von Rechtsstreitigkeiten zwischen Nachbarn gevresen.
Ein Vergleich aus dem Jahre 1-596 zwischen zwei benachbarten
Bewohnern im hlestteil der Salzstraße zeiqt, daß das tägliche
hlaschen mit Lauge und Seife am gemei-nsamen Brunnen durchaus
erlaubt \^/ar,'verboten war dagegen das Waschen von Garn, Seide und
anderen Tüchern, weil das zur Verstopfung des Abflusses in
Nachbarhaus und zu Gestank geführt hatte (Privaturkunde Heesing
in StadtAM). Daraus ist zu entnehmen, daß ohne die Beeinträchti-
gung des nachbarlichen Abflusses das Waschen von Garn und Seide
durchaus zulässig gehresen wäre.

Im folgenden werden die in Münster I77O anzutreffenden Berufe der
Bewohner auf der Basis der kleinsten topographischen Einheit, dem

Haus mit Haushalten, verstandortet. Durch die in den meisten
Berufen noch erhaltene Übereinstimmung von Wohnung und Arbeits-
stätte können aus den sichtbar gemachten Verteilungen Anordnungs-
muster verschj-edener Berufe gehronnen werden. Bei einigen Berufen
besonders im kirchlichen und behördlichen Dienstleistungsbereich
war die Einheit von hlohnen und Arbeiten nicht (mehr) gegeben,
z.B. bei Geistlichen und vor allem bei den Tagelöhnern, bei
Beamten und Rechtskundigen hrar eine tägliche Anwesenheit, an der
Dienststelle wohl nicht üb1ich.
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In einem ersten Teil wird die Verteilung ausgewählter Berufe
über die Stadt dargestellt, wobei bei Händlern und Handwerkern
ein Beruf als jeweils ein Betrieb aufgefaßt und kartiert wird,
so daß im Handel oder Gewerbe mithelfende ausgebitdete Söhne oder
Eltern und Schwiegereltern nicht gesondert gekennzeichnet werden.
Der zweite Teil behandelt die Berufsstandorte aIler
Haupthaushaltsvorstände zunächst pro Haus, dann zusammengefaßt
nach Ringen und Ringsektoren.

3.2.L Standorte ausgewäh1ter Einzelberufe
Abbildung 15 qibt die Wohnstandorte der Geisttichen und der
Kirchenbediensteten außerhalb des Donplatzes an. Sie zeigt eine
auffällige Konzentration bei den Kirchen der Stadt, vor allem bei
den Stiftskirchen, die von einem Kranz von Kurien und anderen
Stiftungsgebäuden umgeben waren.'o' VieIe Geistliche hatten
Privathäuser angemietet oder wohnten in Untermiete'o', vorzugswei-
se an den Hauptstraßen wie Ludgeristraße und Roggenmarkt, aber
immer noch in der Nähe ihres ttArbeitsplatzestr'oo und in Häusern,
die wohl ihren Ansprüchen gemäß waren. Auch die Bediensteten wie
Schul jungfern, Küster und Totengräber wohnten in der Nähe rrihrerrl
Kirche, fast immer in Häusern in Kircheneigentum.
Auch bei der Gruppe der Verwaltungsbeamten und -bediensteten und
der Rechtskundigen ( Abb . l- 6 ) hraren hlohnung und Arbeitsstätte
getrennt. Ihre Hauptarbeitsstätte war die Kanzlei am Michaelis-
platz mit den Zentralbehörden der Landesregierung: Kanzlei,
Hofkammer, Pfennigkammer, Archiv, Geheimer Rat und Lehnkammer

103

Bei der Martini-Kirche fehlen die seit dem Brand von L759
noch nicht wieder errichteten Gebäude.

Die große Zahl der geistlichen Mieter hängt nicht nur mit
der Anzah1 von Stiftungen und Vikarien zusammen, sondern
auch danit, daß viele adelige Inhaber der hochdotierten
Pfründen keine höheren lileihen besaßen oder ihren Pftichten
nur unregelnäßig oder selten nachkamen. Ihre Aufgaben wurden
von zahlreichen Geistlichen aus dern mittleren Beamten- und
Bürgertum erfüIlt (REIF 7979, 5.47/48).

104 fn den meisten Fällen gibt die Kopfschatzung keine Zugehö-
rigkeiten zu einer bestimmten Kirche an.
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! Geistliche
a Bedienstete

Abb. 15: Geistlichkeit und kirchliche
Bed I ens te te

Abb. 17: Wandschneider, Kramer und
Kauf leute

Abb. 16 : Verwaltungsbedienstete

--F

. Höcker
o Heckenkramer

Abb. 1B: Höcker und Heckenkramer
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(GEISBERG L932, S.284ff). Große Teile der anfallenden Arbeiten
werden sie aber zu Hause in ihren "Studierstubenrr erledigt haben
(KASPAR l-985, 5.L9L/L92)i die von ihnen benötigten Schreiber und

Boten wohnten häufig als Untermieter oder Hausgenossen nit in
Haus oder Haushalt (v91. Kopfschatzungsregister l-685). Für einige
städtische Beamte und Bedienstete wie Sekretär, Syndikus,
Schreiber und lalaagemeister r^rar der l{ohnort zugleich die Ar-
beitsstätte; diese Gebäude lagen in nächster Nachbarschaft zum

Rathaus am Prinzipalrnarkt, entweder daneben oder in der
platzartigen Erweiterung der Syndikatgasse, die zum Haus des

Syndikus führte. Generell wohnten die Beamten und Bediensteten
über die ganze Stadt verstreut. Konzentrationen finden sich an

der Frauenstraße und am nördlj-chen Beginn des Krummen Timpens,
sodann im südlichen Abschnitt des Alten Steinwegs, auf der
Ostseite des Prinzipalmarktes und an der Königs- und Ludgeristra-
ße. Ausgrelassen rr/aren sowohl die Westseite des Straßenzuges
Rothenburg - Prinzipalmarkt - Spiekerhof als auch die mauernahen
Bereiche.
Von den Handelsberufen (Abb.I7-L9) waren die Kramer, Kaufhändl-er
und Gewandschneider überwiegend am Straßenzug Rothenburg
Prinzipalmarkt Bogenstraße Spiekerhof vertreten, und zwar
fast ausschließIich auf der !{estseite. Auf der Ostseite von
Prinzipalmarkt und Bogenstraße wohnten nur ein Gewandschneider
und ein Kramer (Abb.L7). Weitere Standorte sj-nd bei den Stadtto-
ren Aegidii, Ludgeri und Mauritz sowie an den dort hinführenden
Straßen, besonders Ludgeri- und Aegidiistraße, festzustellen. Im

Stadtteil Überwasser finden sich Kramer in großer ZahI entlang
des Krummen Tinpens.
Höcker und Heckenkramer, die nit ihren Waren überwiegend auf
Lebensmittel für den täglichen Bedarf ausqerichtet sind, hatten
ihre Standorte in den mauernahen Bereichen (Abb.18). Die
!{einhändl-er hingegen hraren hauptsächlich um die Märkte an-
gesiedelt, vereinzelt aber auch an den Ausfallstraßen und im
Überwasserviertel (Abb. 19) .

Von den Verkehrsberufen wurden hier nur die erklärten Gasthäuser
erfaßt (Abb.2O), sie \daren zugleich Herberqen. Drei lagen nahe

an Stadttoren, drei nahe dem Marktzentrum. Mitten am Prinzipal-
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Abb. 19: Welnhändler

Abb. 21:. Bäcker und Brauer

Abb. 20: Gasthäueer

a Wandmachet

Abb. 22: Textilhersteller
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narkt stand ein Kaffeehaus Käufern und Reisenden zur Verfügung.
Der östliche Teil der Stadt und vor allern das ganze Gebiet
jenseits der Aa rrraren ohne Gast- und Speisehaus. Bierausschank
und bescheidene übernachtungsrnöglichkeiten boten auch die Bäcker.
Diese sind als einziger Beruf aus dem Nahrungs- und Genußnittel-
gewerbe in ihrer Verteilung erfaßt (Abb.21-)-. Sie waren über die
qanze Stadt verstreut, doch mit gewisser Häufung an den Aus-
fallstraßen und besonders in der Nähe der Stadttore: Frauenstraße
und Frauentor im l{esten, Jüdefelderstraße und Neutor im Norden,
Bült, Telgterstraße und Servatiistraße nit Mauritz- und Ser-
vatiitor irn Osten, Ludgeristraße, Verspoel und Aegidiistraße nit
Ludgeri- und Aegidiitor in Süden. In der Stadtnitte waren nur
Beginn und Ende des Straßenzuges um die Domburg von Bäckern
besetzt: an der nördlichen Rothenburg und Ludgeristraße, an den
Nord- bzw. Ostseiten von Altern Fischmarkt, Drubbel und Spielcer-
hof, sodann an Straßenkreuzungen und -abzweigungen. An den

abgelegenen Seitenstraßen und in der Nähe der Stadtmauer fehlten
sie so gut wie ganz. Beides - Abgelegenheit wie auch Häufung von
Standorten brachte Berufsvertreter leicht in Notlagen, wie
Anträge auf Ermäßigung ihrer Kopfschatzung ausweisen.'ou
Die in der Textilherstellung tätigen Weber, hland- und Tuchmacher
und Etoffenfabriqueure (Abb.22)- überwogen in den Randlagen der
Stadt, in den Seitengassen und in der Mauernähe. Eine besondere
Neigung zu feuchten Standorten, oft in Hanglä9€, wie sie in der
Literatur für t{eber angegeben wird, ist hier nicht zu erkennen;
Baubefunde über Webergrubenhäuser sind in Münster nicht über-
liefert.
Schneider, Strurnpf- und Hosensttricker (Abb.23) bevorzugten
dagegen die Hauptstraßen, und zwar vor a1len den näheren
Einzugsbereich der Ludgeristraße, des Krummen Timpens und des
Bispinghofes, der HollenbeckerstraBe und der Bergstraße nit
l{egesende.

Bäcker Molan in der Krummen Gasse 21. (Bk-Nr. 1009) klagte,
daß er wenig Vernögen habe und an rrabgelegenem ortn wohne,
und Bäc]<er cremer, FrauenstraBe 1L (Bk-Nr. 1358), daß er
Schulden habei rrauch weilen allda viele Bäcker beyeinander
wohnen mithin geringe Nahrung'r habe; StadtAlt!, A VIII 283.
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a Schneider

Abb. 23t Schneider

€\{/
I Knopfmacher )--\
a Hutmacher
Ä ehem.Hutmacher
a Perückenmacher

Abb. 24: Knopf-, llut- und Perückenmacher

Abb. Kürschner und SattlerAbb. Gerber und Färber
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Die Spezialgewerbe der Hutmacher, Knopfmacher und Perückenmacher
(Abb.24) zeigen die Neigung, in der Nähe der Märkte und des

Handelszentrums erreichbar zu sein: 7 Perückenmacher, 5 Hutmacher
und 4 Knopfmacher sind dort zu finden. Abgelegenere Standorte
zeigen aber auch für damalige Zei-E schon an, daB Spezialgeschäfte
nicht ausschließlich auf Verkehrs- und Handelszentren angehriesen
waren.
In Abbildung 25 sind jene Berufe zusammengefaßt, über deren
betriebsbedingte Standortgebundenheit an fließendes Wasser oben

bereits ausführlich gesprochen wurde. Wie sich zeLgt, hatten die
Lohgerber bis auf einen keinen Zugang zum !{asser, so daß hier
entweder eine Trennung zwischen !{ohn- und Arbeitsstätte erfolgt
sein muß oder es wurde mit Schöpf- und Brunnenwaser gearbeitet;
hlerkstätten konnten bisher nicht nachgewiesen werden. Auffallend
ist, daß alle Lohgerber in der Nähe des Stadtrandes wohnten;
vielleicht hat die Geruchsentwicklung, rnit der die Gerberei
verbunden ist, zu einer (freiwilligen?) Separierung geführt.
Von den Weißgerbern zeigen einige eine größere Nähe zur Aä,
insgesamt wohnten sie sehr viel weniger peripher als die
Lohgerber. Auch für die Färber ist vom Wohnstandort her keine
räumliche Beziehung zum fließenden Wasser erkennbar.
Die Pe1zer (Kürschner) und die Sattler (Abb.26) scheinen wiederum
zu den Gewerben zu gehören, die sich in der Nähe der Han-
delszentren anzusiedeln versuchten. Ihre Zahl ist jedoch zu

gering, ur Rückschlüsse für eine bestimmte Standortwahl ziehen
zu können.
Von den beiden lederbe- und verarbeitenden Berufen, den Schuhma-

chern und Altleppern (Abb.27) , streuten die Schuhmacher über die
ganze Stadt außerhalb der Märkte, mieden jedoch kleine Nebengas-
sen und Mauerstraßen, die vor a1lem von den Altleppern bewohnt
vraren. Gehäuft fanden sich die Schuhmacher z.B. an Spiekerhof und

an der unteren Bergstraße. Das Höl-zerne hlams an der Nordseite der
Lambertikirche trug in Mittelalter den Namen rrschoemecker-Riegte'r,

weil dort vor allem die Lederarbeiter saßen (PRINZ t976, 5.L75
nit Ann.39 u. 5.178); L77O wohnten noch 2 Schuhmacher dort.
Die Hauptberufe des Holzgewerbes Schrei-ner, Faßbinder und

Drechsler - hatten ihre Hauptstandorte im Bereich untere Jüdefel-
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a Schuhmacher
o Altlepper

Abb. 27: Schuhmacher und Altlepper Abb. Faßblnder, Schrelner und
Drechs ler

Abb. 30: Goldschmiede und l]hrmacherAbb. 292 Buchbinder und Buchhändler
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derstraße/Katthagen und Spiekerhof/Bergstraße; irn übrigen
Stadtgebiet v/aren sie mehr punktuell verteilt, sowohl auf
Torstraßen als auch auf größeren Nebenstraßen (Abb.28).
Eine bemerkenswert geschlossene Verteilung hatte das Papier-
gewerbe mit seinem Standort am Straßenring um den Domplatz (bis
auf einen Berufsvertreter an der Frauenstraße) von der Rothenburg
bis zum Spiekerhof (Abb.29). Buchdruck, Handel nit Brlchern und
Papier und Buchbinderei hatten offensichtlich ein so speziali-
siertes hlarenangebot, daß sie auf eine zentrale Lage und damit
auf leichte Erreichbarkeit für ihre oft auswärtige Kundschaft
angewiesen vraren.
Ännliches gilt für die Gruppe der Metallberufe, insbesondere für
die Goldschniede und Uhrnacher (Abb.30). Die Schmiede, Schlosser
und Schwertfeger (Abb.31) besetzten hauptsächlich die auf die
Tore zuführenden Hauptstraßen, und nächst den Toren hatten sich
die Huf- oder Grobschmiede niedergelassen. Die Gelb- und
Zinngießer, Blech- und Kupferschläger (Abb.32) bevorzugten an den
Hauptstraßen mehr die oberen Abschnitte in der Nähe des Zentrums
oder sogar dieses selbst. Sie fertigten Waren äD, die auch
außerhalb Münsters Absatz fanden. Die Gelbgießer hielten sich
dagegen etwas abseits vom Zentrum.
AIle Standorte der Metallberufe gebert keinerlei ttinweise darauf,,
daß sie wegen der von ihrer Arbeit ausgehenden Feuergefährlich-
keit oder Lärmbelästigung in bestirnmte Stadtrandgebiete oder
Nebenstraßen abgedrängt oder gezielt angesiedelt worden wären;
einige wenige nachgewiesene Werkräume lagen in engster Nach-
barschaft zum Wohnhaus (s.o. ).
Zentrale Lage ist auch für die Berufe des Gesundheitswesens
charakteristisch (Abb.33): für die Arzte, Apotheker und in
großem Maße - auch für die Chirurgen, AlIe diese Berufsvertreter
waren auch für das Umland zuständig. Die Apotheke am Spiekerhof
(zwischen den beiden Brücken), L768 gegrründet, Iag schon zu
abseitig und zöq rrwegen Mangel an Nahrung'r bereits L773 in das
Haus Neubrückenstraße 68 um; aber auch dort hielt, sie sieh nicht
lange (VIERKOTTEN l-970, s.l-79f f ) .
AIle jene Straßenabschnitte, Gassen und vor allern Mauerstraßen,
die von den bisher beschriebenen Berufen weitgehend oder vöI1ig
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a SchmiedI Schlosser
a Schwertfeger

Abb. 31: Schmiede. Schlosser und
Schwertfeger

Abb. 33: Gesundheltsberufe

Abb. 32 Getb- und Zlnngießer,
Blech- und Kupferschläger

Abb. 34: Tagelöhner und Berufslose
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freigelassen erscheinen, hlaren Wohnstätte der großen Gruppe der
Tagelöhner und der Personen ohne Berufsangabe, von denen viele
steuertechnisch aIs rrpaupert' bezeichnet werden (Abb.34). Verein-
zelt traten Tagelöhner- oder Berufslosen-Haushalte aber auch in
Nebenstraßen der Hauptstraßen und ganz selten in diesen selbst
auf meist Einpersonenhaushalte von Witwen, die dort zur
Untermiete wohnten und eventuell auch tätiq htaren.

Abschließend und zusammenfassend ist für die Standorte aus-
gewählter Berufe festzuhalten, daß in der Regel Berufsvertreter,
die mit Waren für den täglichen Bedarf handelten oder sie
herstellten, wie Bäcker, Höcker, Schneider, Schuhmacher und

Altlepper, dispers über das ganze Stadtgebiet verteilt vtaren,
jedoch mit Bevorzugung verkehrsgünstiger Lagen an Hauptachsen und

in der Nähe von Stadttoren.
Die rneisten übrigen gewerblichen Berufe, oft Spezialberufe mit
wenigen Berufsvertretern, lagen, je nach Spezialisierungsgrad und

darnit je nach dem Ausmaß des Angewiesenseins auf auswärtige
Kundschaft, zentral in Nähe des Marktzentrums. Die Straßen, die
sich durch eine Anhäufung unterschiedlicher Funktionen aus

Handel, Verwaltung und Verkehr als Zentren ausweisen, !/aren von

drei oder vier Berufen wie Kramer, Gewandschneider und Weinhänd-
Ier beseEzt. Das gilt vor allem für die lrlestseite des Straßen-
zuqes um den Donplatz; die Ostseite war offen für andere Berufe.
Nahe dem Zentrum r{ar einzig der AIte Steinweg vorwiegend von
einer Berufsgruppe bewohnt, näm1ich von Beamten im Verwaltungs-
und Rechtsdienst. Tagelöhner, rrArmerr, Berufslose und Soldaten
(nicht kartiert) waren stark peripher in Nebengrassen und
Mauerstraßen angesiedelt.
Diese für bestimmte Berufe erkennbaren Anordnungs- und Stand-
ortmuster: zentral, linear-zentral, dispers oder peripher sind
auch in anderen berufstopographischen Untersuchungen belegt (2.8.
DENECKE 1-980 a,b,c; SACHSE L978 r MEIBEYER L968).
Die Verteilung ausgewäh1ter Berufe, zusammengefaßt nach Ringen
und Ringsektoren, bestätigt nun auch zahlenrnäBiq, daß manche

Berufe gleichnäßig in allen Ringen auftraten, manche nur in der
Stadtnitte und rnanche mit anderen Schwerpunkten (Tab.29). Eine
Bevorzugung des inneren Ringes, verbunden mit einer stetigen
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Abnahme der Berufsvertreter nach außen, weisen die Kraner (54r3 Z

- 24,4 Z - 2L,3 ?), die Perückenmacher (52t9 Z - 23,5 Z - 23'5 ?)

und die Hutmacher auf (55,6 Z 33,3 Z l-1'L ?). Fast aus-
schließlich auf die Stadtmitte ausgerichtet hlaren die Weinhändler
nit 72 Z der Berufsvertreter in inneren Ring und 18 Z im

mittleren; die Buchbinder nit 91,7 Z im fnnern und 8,3 Z in der
Mitte und die Goldschmiede mit einer Abfolge von 72,7 Z - L8,2 Z

und 9,L Z. Ungekehrt nehmen von innen nach außen zu die Bäcker
mit 2l-,9 Z 33,3 Z 44tB I und die Höcker rnit 1-7,2 Z 34,3 Z

und 48,5 Z. Die Schneider, Schuhmacher und Schmiede/Schlosser
waren mit rd. 33-34 Z in jedem Ring vertreten und hatten darnit
die gleichnäßigste Verteilung.

3.2.2 Die Berufsstandorte der Haupthaushaltsvorstände
Für jedes Haus der Stadt ist in Karte 4 (= Beilage 4) der Beruf
des Vorstandes des Haupthaushalts kenntlich gemacht. Einwohner
treten nur in relativ geringer Anzahl auf - neist als Tagelöhner
und Berufslose, die bereits als Gesarntheit gesondert dargestellt
wurden (v91. Abb.33), so daß die Vernachlässigung der Berufe von

Einwohnern das berufstopographische Bild nicht beeinträchtigt.
Es werden 9 Berufsgruppen farbtich unterschieden, durch ein-
gedruckte Großbuchstaben noch weiter differenziert. Das Karten-
bild zeigt als deutlichstes Ergebnis den sehon angesprochenen
Ring von Händlern um den Dornplatz entlang des Prinzipalmarktes
und des Roggenmarktes. Sodann fallen die Mauerstraßen und die
Nebengassen auf, wo Militärpersonen der unteren Dienstgrade und

Invalide, Arme und Tagelöhner bestinnend waren. Es handelt sich
von Nord nach Süd um folgende Straßen: Sonnenstraße und $lit-
toverstiege (= I,llevelinghofergasse), I{inkelstraße und Ertzkarren,
Hagedorn und HarsewinkelEasse, Klosterstraße, Schützenstraße,
Grüne Gasse und Krunme Gasse; im Westen vor al1em um Hoppenglasse,

Wilner- und Bäckergasse, Neuplatzstraße rnit Tasche und Ribber-
qasse. In den meisten Hauptstraßen mischten sich Handeltreibende
und Handwerker nit höheren Beamten und Bediensteten oder hohen

Militärpersonen. In den Nebenstraßen wie Bergstraße, Mauritzstra-
ße, Loerstraße, Stubengasse, Breite Gasse und Grüne Gasse sowj.e

insbesondere irn Jüdefelder Stadtteil dominierten eindeutig die
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handwerklichen Berufe. Insgesarnt zeigen die zu Berufsgruppen
zusammengefaßten Berufe der Haupthaushaltsvorstände in ihrer
hausmäßigen Verbre itung nur verein z e It s ichtbare Kon z entrat i onen .

Daher wird im folgenden ihre Verteilung nach Ringsektoren und

Ringen untersucht (Tab.3O), und zwar so, daß jede Berufsgruppe

= l-00 ? gesetzt ist.
fm Handwerk liegen die Anteile der Haupthaushaltsvorstände
zwischen O,2 und l-3 Z je Ringsektor. Die höchsten hlerte treten
in Liebfrauen fII mit 1-3 Z und in Lamberti II mit 10,5 Z auf.
Anteile von 6-7 ? weisen fünf Ringsektoren auf, und zwar Martini
I, Larnberti I und Ludgeri T, außerdem Lamberti III und Ludgeri
II. Jeweils 4-5 Z des Handwerks sind in Aegidii I bis III,
Liebfrauen TT, Ludgeri III und Jüdefeld II z1r findeni 2-3 Z in
Martini II und III, Jüdefeld I und III; der Bispinghof bildet
den Schluß mit 2 Z außen und 0,2 Z in der Mitte.
Der Handel tritt mit einem absoluten Maximum von 29,5 Z in
Larnberti I auf, also im Bereich der Märkte, weit dahinter liegt
an zweiter Stelle Martini I nit 9 Z. Larnberti II, Liebfrauen II
und III und Ludgeri f enthalEen 6-7 ? der Handelsgruppe; in den

übrigen Ringsektoren treten nur noch Anteile von L-4 Z auf.
Die Berufe des Verwaltungs- und Rechtswesens haben miE L7,7 I ihr
Maximum in Lamberti II, der das bevorzugte talohngebiet am Al-ten

Steinweg beinhaltet; l"o,o-11,5 Z entfallen auf Ludgeri II und

Lamberti I, 8 ? auf Liebfrauen II. Die Anteile in den restlichen
Ringsektoren liegen bei 1--5 Z.

Die geistlichen Berufe sind mit 1-5 I am zahlreichsten in Ludgeri
III und nit knapp 11 Z in Jüdefetd I, jeweils im Einzugsbereich
von Stiften und Klöstern. Anteile zwischen 7 und 1-0 ? weisen die
Ringsektoren Martini I, Lamberti I, Aegidii I und Lamberti II
auf. Allerdings ist z\t beachten, daß Angaben zum geistlichen
Zentrum, dem Domplatz, nicht vorliegen.
Das Gesundheitswesen hat nur wenige Berufsvertreter, in acht
Ringsektoren fehlen sie völ1i9. Am häufigsten sind sie in
Lamberti I nit 31,8 Z, weit dahinter gefolgt von Ludgeri I rnit
L8 ,2 9o.

Auch die MiIitärpersonen sind nicht in a1len Ringsektoren
vertreten. Liebfrauen III ist nit 24 t6 Z stark besetzt; Ludgeri
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III, Aegidii III und Lanberti III liegen anteilmäßig bei l-0-l-2 Z;
hier in den Außenbereichen sind Mannschaften und Unteroffiziere
an häufigsten. AIIe inneren und mittleren Ringsektoren bringen -
meist nit offizieren - nur geringe Anteile von 1-5 Z.
Eine ähnliche Verteilung haben auch die TageIöhner. Ihr Maximum

Iiegt miE 20-22 Z in Larnberti und Liebfrauen IIf und rnit L3,2 eo

in Aegidii III. Werte von 3-6 Z sind in Liebfrauen II, Jüdefeld
IT, Lamberti ff, Ludgeri rI und Aegidii IT zu finden; die übrigen
Ringsektoren liegen noch darunter mit O,3-2 Z.
Bei der Zusammenfassung der Antej-le jeder Berufsgruppe zv drei
Ringen (Abb.35) sind irn Handwerk 28,2 ? aller Haupthaushaltsvor-
stände im inneren Ring ansässig, in mittleren steigt der !{ert auf
35,3 Z und bleibt nach außen zu in etwa konstant (36,5 Z).
Bein Handel sind 52,4 Z im Innern tätig, so daß die Anteile zvr
Mitte (24,8 ?) und nach außen nur noch abfallen können (22,8 ts).
Die Verwaltungsberufe haben ihr Schwergewicht im nittleren Ring
nit 45,6 Z, der äußere Ring ist nit 32 ? auch gut besetzt, der
innere mit 22,4 Z am schwächsten.
Die Geistlichen sind im inneren und äußeren Ring fast gleich
stark vertreten mit 34,4 Z bzw. 37,6 Z, im mittleren mit 28 Z.
Die Gesundheitsberufe zeigen mit 63,2 I eine starke Betonung des
inneren Ringes, im rnittleren und äußeren fallen sie auf 22,7 Z

bzw. 1-3,6 Z ab.
Das Militär ist mit 7L,8 Z stark an den äußeren Ring gebunden,
vor allem mit Mannschaftsgraden und Invaliden, wohingegen
Offiziere und Chefs der Regimenter in dem nit 5,1 Z bzw. 23,I eo

wesentlich geringer besetzten inneren und nittleren Ring wohnen.
Eine anteilsmäßig fast gleiche Abfolge von innen nach außen

zeigen auch die Tagelöhner.
Tabelle 3l- und Abbitdunq 36 weisen für jeden einzelnen Ringsektor
- dieser : LOO Z geseEzt ' aIIe dort auftretenden Berufsgruppen
aus. Es zeigt sich, daß Martini f zu 48,6 Z eindeutig vom

Handwerk bestinrnt wird. Mit 25 Z ist auch der Handel stark
vertreten, die Geistlichen verfügen über rd. 1-0 ? des Anteils.
fn Martini II steigt der Anteil des Handwerks sogar auf 63,3 Zt
den höchsten Wert, den das Handwerk in einem Ringsektor überhaupt
erreicht. Der Handel geht auf 6,7 Z zurück, dafür steigt der
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Anteil der Verwaltungsberufe auf L6,7 ?. Die Geistlichkeit bleibt
bei 10 Z; in Martini rrl steigt ihr Anteil auf 1-2 t5 Z. Das

Handwerk hat sich hier auf 31,3 Z verrinqert zuqunsten einer
erheblichen Zunahme der Tagelöhner auf 20,8 Z.

L,amberti I wird nit 38,8 Z eindeutig von den Handelsberufen
charakterisiert, dem für sie höchsten Anteil überhaupt. Das

Handwerk liegt nur bei 28 eo, und die Verwaltungsberufe haben

einen Anteil von 10 Z. Atle übrigen Berufsgruppen fallen hier
ganz zurück. In Lamberti II ist der Hande1 auf l-l- ? abgesunken,
dagegen das Handwerk auf 41,8 I gestiegen, zu den Verwaltungsbe-
rufen gehören L7,8 Z. Die Tagelöhner irn inneren Sektor nit
3,L Z liegen hier bei l-0 eo und steigen nach außen sprunghaft
auf 42,7 eo. Hier, im Ringsektor III, fallen daneben nur noch
geringe Anteile für die restlichen Berufe an; das Handwerk

erreicht noch 20 Z.
Ludgeri I ist im rnnern sehr stark mit Handwerkern besetzt
(58,7 Z) , aber auch mit Händlern (2O,7 Z) . Der hlert für die
Tagelöhner liegt mit 9,5 ? vergleichsweise hoch, zur Mitte steigt
er geringfügig auf I2,4 % an. fn Ludgeri II rnacht der Anteil der
Militärpersonen L3t4 Z aus, und die Verwaltungsberufe zeigen
einen großen Zuwachs auf 1-5,5 Z. In Ludgeri tll bilden die beiden
Berufsgruppen der Tagelöhner und des Mil-itärs zusammen fast 5O Z,

das Handwerk liegt bei 22 Z, aber auch die Geistlichen sind nit
11 I Anteil zahlreich vertreten.
Auch in Aegidii I steht das Handwerk niE 41,,7 ? an erster SteIIe,
gefolgt vom Handel mit L6,7 Zi die Verwaltungsberufe und die
Geisttichen haben einen Anteil von 9,7 ä. Die Anteile der übrigen
Berufsgruppen sind gering. rn Aeqidii II ist nit 39 Z ebenfalls
das Handwerk führendi der Handel urnfaßt nur noch 8,6 Z, den
gleichen Anteil haben die Verwal-tungsberufe. Die nach dem

Handwerk zweit- und drittgrößten Berufsgruppen sind hier nit
L9,5 Z die Tagelöhner und rnit 1-O,9 eo die Mititärpersonen; in
Aegidii III steigen diese beiden Gruppen auf 36,4 bzw. L7 '4 

eo

an.
In Bispinghof r gehören die Bewohner zvr Domimmunität, für die
keine Angaben vorliegen. Ringsektor fI ergibt sehr geringe
absolute Werte, so daß die anteilsmäßige Darstellung der Berufe
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nur bedingt aussagefähig ist. Das Handwerk, der Handel und das
MiIitär weisen jeweils 76,7 Z auf, die Gruppe der ,übrigen
Berufe' umfaßt 50 Zi vier Berufsgruppen fehlen völrig. Etwas
größer sind dj-e absoluten !{erten in Bispinghof III: hier hat das
Handwerk einen Anteil von 36,3 ?, das Militär einen von 12 t; di-e
Tagelöhner - in nittleren Ringsektor nicht vertreten - machen nur
L2 Z aus.

übrige

tagetonner
Militär-

Gesundhert 
-Geistliche

Beamte/
RechtsK.

Handel

Yo

- 100

-90

-80

-70

-60

-50

-30

-20

Mittlerer
Ring

Außerer
Ring

Abb. 37: Berufsgruppen pro Rlng

Liebfrauen r ist nicht bewohnt. Der Ringsektor rr hat einen
mittleren Handwerkeranteil von 32 ä, und der Tagelöhneranteil ist
nit 24 Z hier auffallend hoch. Daneben erreichen Handel und
verwartung nur je rd. L2 z, die Geistrichen und das Militär 5-
7 z. Liebfrauen rrr wird zu fast 80 z von drei Berufsgruppen
bestimmt: von Tagelöhnern mit 30r6 z, von Handwerkern mit 29,3 z
und vom Militär mit 19,3 Z.
Der letzte Sektor ist Jüdefeld, Er zeiqt in rnnern neben einem
Handwerkeranteir von 4L eo eine starke Geistrichengruppe von
2r,8 zi dj-ese schrumpft in der Mitte auf r,6 z, während die
Anteile von Militär und Tagelöhnern auf 11,5 bzw. Lg,Z Z

ansteiqen. Mit l-l-,5 eo ist der Handel hier stärker vertreten als
im rnnern. Jüdefeld rrr hebt sich von den anderen äußeren

Innerer
Ring
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Ringsektoren vor allem durch den niedrigen Tagelöhneranteil von
nur 13,6 ? und den höheren Anteil des Militärs mit 24,3 ? ab. Das

Handwerk hat einen Anteil von 33,3 Z.
Bei einer Zusammenfassung der Ringsektoren zu drei Ringen ( jeder
= LOO Z, Abb. 37) wird der innere Ring zu 40 Z vom Handwerk
bestinnt und zu 26t4 ? vom Handel; jeweils rd. 7 ä entfall-en auf
die Verwaltung, die Geistlichkeit und die übrigen Berufe. Die
Berufsgruppen Gesundheit, Tagelöhner und Militär machen zusammen

die restlichen 10 Z aus.
fm nittleren Ring ist der Anteil des Handwerks auch 40 Zt die
zweitgrößte Gruppe sind jetzt nit L2,B % die Verwaltungsberufe,
gefolgt vom Handel nit tO Z. Zugenornmen auf l-5 bzw. 8 ? haben die
Tagelöhner und die Militärpersonen. Im äußeren Ring liegen die
größten Verschiebungen: die Handwerker sind auf 25 I abgesunken,
die Tagelöhner auf 31 ? gestiegen; die Militärpersonen stel-Ien
nit L6 ? die drittgrößte Berufsgruppei die übrigen Gruppen sind
rnit 0,4-5 8, nicht prägrend für die Struktur des Ringes.
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4. DIE KOPFSTEUER 1-770

4.L Historischer Hintergrund

Die Kopfsteuer des Jahres I77o sollte zur Abtragung der Zinsen
der Landesschuld beitragen, die sich hregen der starken Kapital-
aufnahme während des Siebenjährigen Kriegs angehäuft hatten. Die
Landstände des Stifts Münster hatten sich gegen die vom Minister
Fürstenberg vorgeschlagenen dauernden indirekten Steuern als
MitteI zur Schuldentilung gehrandt und stattdessen direkte jeweils
einmalige Kopfsteuern vorgezoqen. Die Quoten L77O h/aren um die
HäIfte geringer als in der l-etzten Kopfschatzung in Friedenszei-
ten 1741-'und trugen darnit den schlechten finanziellen und

wirtschaftlichen VerhäItnissen Rechnung.

Un die Steuerbeträge von ihrern Geldwert her besser beurteilen zu

können, seien einige wenige Angaben zu Preisen und Löhnen
gegeben. Der Brotpreis bzw. das Brotgewicht richtete sich nach
dem vom Donkapitel festgelegten Kornpreis, der sog. Kappensaete,
und schwankte im Verl-auf eines Jahres. Im Frühjahr L77O mußte 1
!{eizen-Brötchen zum Preis von 1-r5 Pfenniq (der sog. Müter-Wegge)'
ein Gewicht von 4 3/4 Lot, irn Sommer und Herbst von 4 \ Lot'
haben. Ein Brot zum Preis von 1 Schilling mußte 2 5/8 | 2 | oder
2 \, Pfund wiegen.o
Die Preise für Rind- und Hamrnelfleisch wurden ebenfalls lan-
desherrlich festgelegt und betrugen im August t772 pro Pfund

SCOTTI L842, II, Nr.474. Zu den Verhandlungen über die Höhe
der Steuerquoten vgl. Landtagsprotokolle, StaatsAM, Fstrn.
Münster, Bd.L67

Müter = j_ | pfennig-Stück; htegge : hleizenbrötchen; vgl.
LAHRKAMP L972, S.l_6

1 Lot = L/3o L/32 Pfund

AIIe Angaben aus StadtAM, A If Nr. 20, Bd.l-80



]-93

Rindfleisch 1 Sch 6 Dt und für das Pfund Hanmelfleisch 1 Sch 2

Dt.u
Die Höhe der Wohnungsmi-eten konnte nur für wenige Objekte
ermittelt werden: Für einen Verschlag ( I'Bohnerr) in der Al-ten
Scharne mußten L77O z.B. je nach Größe l- Rt 20 Sch bis 3 Rt im
Jahr gezahlt werdeni ein Betrag, der im Vergleich rnit Mieten für
Wohnungen und Häuser auf einen Lagerraum schl-ießen täßt. Die
Stadt Münster erhob für eine hlohnung in der Hollenbeckerstraße
l-4 Rt, für die ehern. Stadtlegge 25 Rt und für das Stadtweinhaus
37 Rt jährlich (stadtAM, A VIII 277 Nr.134). Die Antissin von
Freckenhorst vermietete 1,773 ihre kleinen !{ohnungen auf dem

Bispinghof für 1-0-l-4 Rt, das größere Haus 1,787 für 18 Rt
(StaatsAM, Stift Freckenhorst, Akten II 27O).
Den Preisen seien einige Löhne gegenübergestellt: Der Altlepper
Hoppet hatte für 10 Rt p.A. das druethaus angemietet, für seine
nebenamtliche Tätigkeit als Heizer des Rathauses erhielt er l-8

Rt SaIär; dern Gerichtsdiener zahlte die Stadt 28 Rt und dem

Nachrichter und Abdecker 34 Rt (StadtAM, A VIII l-88 Bd.106). Sehr
viel besser gestellt waren die höheren Bediensteten und vor a1lem
die landesherrlichen Beamten, die zudem noch die Möglichkeit
hatten, durch Arnterkumulierung und Nebentätigkeit zum Teil
erheblich dazu verdienen zv können (vgl. JACOB 1965, S.Izffi
SCHMITZ-ECKERT L966, S.66f r KEINEMANN l-968 , S.255ff ,' M. LAHRKAMP

L976, S.258 mit Anm.38). Der Mindesthandwerkslohn und Tagelohn
für Steinhauer, Maurer, Zimmerleute und ähnliche Arbeitsleute
wurde landesherrlich festgeseEzE. 1-765 vrar eine neue erhöhte
Festsetzung erforderlich geworden', gestaffelt nach der Art der
Arbeitskräfte z.B. rnj-tarbeitende Meister, Gesellen oder

StadtAM, A Xf Nr. L36. VgI. dort die Auseinandersetzungen
mit dern Fleischhaueramt, das die Taxe als zu gering ansah.
1-786 wird in jeder Scharne ein Taxator zur Festsetzung des
jeweils aktuellen Preises bestimmtr s. SCOTTI L842, IT,
Nr.531.

StadtAM, Edikt A XVfII Nr. 22. Der Minister Fürstenberg
stellte 1,765 in einem pro Memoria f est: rrdie gemeine
Victualien sind hier zu Münster zu Theuer. Der gemeine Mann
kann sie kaum für GeId weit minder für billigen Preiß
haben[; BAM, Nachlaß Fürstenberg Nr.68.
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Tagelöhner - und nach der irn Laufe eines Jahres zwischen 9 und

l-L \ Stunden schwankenden Arbeitszeit. Bei durchschnittlich 300

Arbeitstagen rnit je 1-O Arbeitsstunden konnte ein Meister rd. 90

Rt irn Jahr verdienen oder 50 Sch pro liloche. Ein Tagelöhner
brachte es nur auf 53 Rt 1-6 Sch bzw.30 Sch.
Irn zünftischen Harrdwerk richtete sich die Entlohnung der Gesellen
wahrscheinlich nach deren Können und Ausbildungsstand (MASCHKE

1,967, S.34). Der Goldschnied Hermann Heinrich osthues zahlte
zwischen 7 und 28 Sch pro !{oche; gelegentlich vereinbarte er
bereit,s bei der Einstellung des Gesellen eine Lohnerhöhung.'Ein
Ladendiener verdiente um L725 ca. 16 Sch pro Woche, eine Köchin
gut 6 Sch, eine Kammermagd 4 Sch und eine Kindernagd 3 Sch

(ESTERHUES 1-960, S.13 nit Ann.47 u.48). Ein Tagelöhner mußte von
seinem Lohn die Kosten für seinen Lebensunterhalt und häufig
auch für seine Farnilie bestreiten; bei der Vergtitung der Gese1len
und Mägde dagegen hraren die Kosten für Unterbringung und

Verpflegung schon abgezogen, darüber hinaus hatten sie keine
eigene Farnilie zu versorgen.
In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts klaffte in ganz Deutsch-
land die Lohn- und Preisschere imner weiter auseinander, vor
allen die Löhne der Gesellen und Tagelöhner folgten den Preisen
nicht mehr (ABEL L972, S.195).
In Münster stellte L801 das Dornkapitel sede vacante fest, daB die
am L2.8.L765 festgelegte Handwerks- und Tagelohntaxe rrnicht mehr

im Verhältnis zu den gesteigerten Preisen der unentbehrlichsten
Lebensmittel stehtrr und nahm bei der erneuten Tax-Festsetzung die
Kornpreise als Richtschnur. Die neuen Taxen lagen um 30-4O I über
denen von 1-765 (vgl. SCOTTI L842, If, Nr.565).'

rrn Mai L774 stellt.e er den Gesellen Bomer ein mit 7 Sch Lohn
ffund hab ihm versprochen gegen Ostern 1775 die Woch 9 Sch
4 Dt zu geben und den folgenden Michaeli darauf die l{oche
L Rt" (: L4 sch) (v91. das Gesellenbuch des Meisters, in
Privatbesitz ) .

Zum VerhäItnis Einkommen Lebenshaltungskosten vgI.
SAALFELD L97O, S.65-11-5, und L964, S.26-38; ABEL )-974,
S. 1-9lf f r NICOLINI L979, S. 32f f
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4.2 Steuerzahler und Steuerwerte

4.2.L Steuerzahler und Befreite
Zur Kopfsteuer mußten auch die üblicherweise befreiten Stände wie
Ritterschaft, Geistlichkeit und Beamtenschaft beitragen. Von den

2.350 (aus dem Register) ernittelten Haushalten geben I.604 :
68,2 Z Angaben zu ihren Steuerwerten, bei den übrigen 746

Haushalten = 3l-r8 ? fehlen sie. Davon sind 195 = 813 Z Haushalte
von Militärpersonen (Soldaten bis Leutnants einschl. und

Invatiden) und 29O Haushalte = 1-2,3 Z, die als eximierte keine
Steuerleistung aufführen, zu denen auch l-0 Haushalte gehören, die
nit dern Rat der Stad! um die Zahlung streiten und 26L Haushalte
= LLtL Z, die als rrarmrr bezeichnet werden.
Von der Steuer befreit h/aren insgesamt 456 Haushalte = I9,4 Z,
nämtich die Armen ( 11,,1- eo)n und die niederen Militärpersonen
(8,3 ?). Zur Kopfschatzung beitragen mußten al-so 80,6 Z der
Haushal-te, die sich zu 84,7 ? aus den üblicherweise Steuerpflich-
tigen und zu l-5r3 Z aus den Eximierten, den sonst Befreiten,
zusammensetzten.
Die 1.604 Haushalte mit der Angabe von Steuerwerten (in folgenden
reale Steuerzahler genannt) umfassen insgesamt 4.444 Personen.
Davon vraren L.696 : 38 ,2 Z Beruf stätige einschl . hlitwen,
Jungfern, Devotessen u.a., L.623 : 36,5 Z steuerpflichtige
Fanilienangehörige und l-.1-25 = 25,3 Z Dienstpersonen.
Eine gänzliche Befreiung von der Kopfsteuer wurde nur wenigen
Personenkreisen zugebilligt :

L. den Kindern unter 12 Jahren, das sind 1-.477 erfaßte Kinder;
2. den Bewohnern und Eigentümern von Häusern, die bein Bombarde-
ment L759 abgebrannt und nun wieder aufgebaut worden waren : l-l-

Haushalte (die Steuerbefreiung galt auch für die Fanilienange-
hörigen);
3. die in der vierten Klasse des Edikts nicht aufgeführten
Offiziere und Militärpersonen rnit ihren Familien : 1-95 Haushalte

In Göttingen waren 1,764
von der Steuer befreit;

9 ? der Haushalte rrob paupertatemrl
SACHSE L978, S.50.
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einschl. Invalide;
4. die vier Bettelorden (Franziskaner-Observanten, Franziskaner-
Minoriten, Kapuziner, Dominikaner), die armen Klarissen und

ausnahmsweise auch die Lotharingischen Chorjungfrauen, weil sie
beirn Brand 1759 großen Schaden erlitten hatten, und

5. die Almosen genießenden und j-n Armenhäusern wohnenden Armen.

261- Haushalte mit 440 Personen werden als rrarmtr bezeichnet, zum

größten TeiI Witwen, Jungfern und Kinder, auch 40 Lehrjungen, die
aufgrund persönlicher oder familiärer VerhäItnisse von der Steuer
befreit r^raren. Nur 90 rtArmetr tragen eine Berufsbezeichnung: 41-

sind Tagelöhner, 11 Schuhmacher und Altlepper, 4 Schneider und

6 Devotessen.
Die Armen gehörten z\r Gruppe der sogenannten Hausarmen oder
verschämten Armen, die als rrehrbare Personen unverschuldet und

unfreiwiflig durch individuelle Schicksalsschläge in Armut
geraten hraren, sich aber scheuten zu bettelnrr (SCHMEDDING 1913,

5.2L), und die in ihren hlohnungen bzw. Häusern durch eine Vie1zahl
von privaten, kirchlichen und städtischen Stiftungen Unterstüt-
zvng erhielten in Form von Geld-, Brot-, Heizmaterial- und

Bekleidungsspenden.'o Neben den Hausarmen gab es die Armen in den

öffentlichen Armenhäusern, in die sich aber auch wohlhabende
Bürger einkaufen und als Pfründner versorgen lassen konnten, und

die Bettler, die in Schatzungsregistern aber nicht erfaßt werden
(KIRCHGASSNER 1979). lrlegen des im 18. Jh. zunehmenden Ausmaßes

des Bettelwesens" wurden in Münster arbeitsfähige Bettler und

Vagabunden seit L738 in das neu errichtete Zucht- und Arbeitshaus
eingewiesen. Zusätzlich wurde 1-77L ein Spinnhaus für weibliche
Arme eingerichtet." Die in Kopfschatzungsregister 1-685 besonders
bei Kindern und Lehrlingen zahlreichen Angaben wj-e "geht Bettelnrr
fehlen I77O - vielleicht ltregen des verschärften Vorgehens gegen

Vgl. zu den einzelnen Einrichtungen VAHLE 1-91-3

Vgl. FRANQOIS L975, S.46Lff u. NICOLINf L979, S,62ff. In
den kath. Fürstentümern soII das Bettelwesen ausgeprägter
gehresen sein, da Almosengeben a1s christliche Tugend galt,'
s. HEGGEN 1978, S.140ff.

Der Anteil der Frauen an den Armen wird generell a1s sehr
hoch angesehen; vgl. MASCHKE 1,967, 5.65; s. auch Kapitel 2.
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sie, vielleicht aber auch hregen der verbesserten Ausbildungsun-
terstützung (VAHLE I9L3, S.38e/389) .

Die Bezeichnung rrarmrr war in historischer ZeiE vielschichtiger
als heute und bezeichnete einen Zustand des Mangels sowohl in
rechtlich-ständischer (Position der Untergebenheit, Mangel an

Privilegien) als auch in rein wirtschaftlicher Bedeutung (FfSCHER

L979, S.17ff ) . Der ökonomisch-wirtschaftliche Armutsbegriff , der
im Laufe der Stadtentwicklung in den Vordergrund trat und in l-8.
Jh. ausschließIich gemeint ist, ist ein relativer Begriff : rrlliler

weniger besaß, als seiner ständischen oder gesellschaftlichen
Posi-tion entsprach, oder wer ein geringeres Einkommen hatte a1s
zuvor, auch hrenn dieses noch durchaus als auskömmlich zu gelten
hatte, \^rar oder wurde rrarmrr .13 rrArmtt bedeutete also nicht ttvermö-

genslosrr, wie sich z.B. auch daran zeigen läßt, daß in der
Kopfschatzung Personen als rrarmrt bezeichnet werden, die Hausei-
gentum und sogar Einnahmen aus Vermietungen hatten.'o

4.2.2 Die Steuerwerte
Steuerwerte und Vermögen/Einkornnen

Grundlage für die steuerliche Einschätzung einer Person im Edikt
war offenkundig die berufliche Tätigkeit innerhalb eines Standes
oder einer Klasse. Offizielle Kriterien für den Ansatz der
Steuerquote nach Sozialstatus und/oder Einkommen/Vermögen werden
nicht gegeben. Sie fi-nden indirekt ihren Ausdruck in der Abfolge
der aufgeführten Klassen 'clerus primarius und secundarius'
(I), 'Fürstliche Geheime: und Räte' (II), 'Münstersche Löbliche
Ritterschaft' (III), 'Generalität und Officier' (IV) und

'Bürgermeister und Ratsglieder, Kauf- und Handwerksleute' (V)
und in der Aufeinanderfolge der Berufe j-nnerhalb dieser Klassen,
die in der Klasse V z.B. beim angesehenen Ratsherrn der Stadt

MASCHKE 1-967, S.53. Vgl. auch FfSCHERS Ausführungen zu
primärer u. sekundärer Armut, L979, S.25ff

Zum Beispiel Bk-Nrn. 3-4, 573, L786/67. Siehe auch MASCHKE
L967, S.59
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Münster beginnt und bein verachteten Schäfer endet.'u In allen
Klassen werden Einkomurensunterschiede in ein- und demselben Beruf
bertlcksichtigti es wird differenziert zwischen Stadt und Land;
zwischen ausnahmsweise und normalen Schatzpflichtigen, für die
die Steuer zusätzlich ist; zwischen getrennt vom Meisterhaushalt
und irn Meisterhaushalt lebenden Gesellent ob ein bei Gericht
Tätiger 'salarium' hat oder nicht und ob ein Händler oder
Handwerker von 'geringeren' oder 'besseren Mittelnt (Condition)
ist.
Die Steuerleistung kann also nicht als direkte Maßzahl ftir eine
Gliederung der städtischen Bevölkerung nach dem Einkommen/Vermö-
gen dienen; eine hierarchische Abfolge der Steuerbeträge und der
damit verbundenen Berufe liefert aber zumeist einen relativen
vertikalen Überblick über die Gliederung der Bevölkerung. Diese
Abfolge ist ebensowenig wie die Zusammenfassung zu Steuergruppen
gleichzusetzen mit gesellschaftlichen Schichten. Deren Festlegung
und Abgrenzung zueinander sollte nach objektiven Kriterien wie
Vermögen und Bürgerrecht und nach für die ständische Gesell-
schaft wahrscheinlich bedeutsameren - subjektiven Kriterien wie
soziale Stellung und Ansehen vorgenomnen werden (MASCHKE 1967,
S.5 u. L972, S.2). Zur Vermögenslage der Bewohner der Stadt
Münster kann anhand der Steuerregister keine Aussage genacht
werden, dä ein vermögensbezogener Steuersatz nicht bekannt ist
und Untersuchungen anderer Quellen mit Vermögens- und Einkorn-
mensangaben, z.B. der festamente, nicht vorliegen. Subjekt,ive
Kriterien sind ftir Untersuchungen in historischer Dinension noch

weniger faßbar. Die einzige Aussage zu st,andesgemäßem Verhalten
im 1-8. Jh. betrifft den Kleiderluxus. Eine Verordnung von L764

legt fest, daß nur Mitglieder des Bürgerstandes, die in lan-
desherrl ichen, domkapitulari schen und ritterschaf tl ichen Diensten
stehen, Wolltuch von nehr als L \ Rt/EIle tragen dürfen. Den

Dienstboten wird das Tragen von Seidenzeugr, Litzen und Spitzen
sowie die Anwendung von Silber und GoId auf Hauben und Kleidern

In Edikt zwar an letzter Stel1e genannt, liegt er von der
Steuerleistung her aber in der Mitte der Gewerbetreibenden.
Zu verachteten, unehrlichen Berufen DANCKERT L963, zum
Schäfer s. S, L74ff.
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untersaqt. Diese Form von Standesdenken scheint aber in Schwinden
begriffen zu sein, denn L765 rnuß die Verordnung wiederholt werden
und l-791 wird sie wegen der Aussetzung der Strafen als entkräftet
bezeichnet (SCOTTI L842, If, NF.44L).

Die Steuerwerte
Im Edikt treten insgesamt 3B unterschiedliche Steuerwerte von 7

Dt L2 Rt oder 4.032 Dt auf. Die Beträge unter 1 Rt urnfassen
allein L9 hlerte, von 1 Rt bis unter 6 Rt werden zwei- bis
fünffache Untergliederungen genannt; die höchsten lilerte steigen
von 6 L2 Rt in 2 Rt-Abstand.
Die höchsten Steuerwerte von L2 - B Rt entfallen auf den höchsten
und hohen Adel in Klöstern, Domkapitel und Landesregierung; die
übrigre Geistlichkeit in Stiften und Klöstern und die hohe

Beamtenschaft in Verwaltung und Rechtswesen zahlen 6 - 4 Rt; die
nichtadelige Geistlichkeit und die rnittleren Beamten und Bedien-
steten des Domkapitels, der Landesregierung und der Gerichte und
der fürstlichen Hofhaltung einschließIich der Hofhandwerker 4

2 Rt. Zu dieser Gruppe gehören auch die Bürgermeister und
Ratsherren der Städte des Stifts; die der Stadt Münster liegen
an der Spitze, gefolgt von den nächstgrößeren Städten Coesfeld,
Warendorf und Rheine. In der Gruppe der Steuerwerte unter 2 Rt
treten neben niederen Geistlichen und Laienbrüdern und den
Bediensteten der adeligen Klöster und Stifte die Händler besserer
Condition auf. Die große Masse der Händler, Handwerker und
Lohnabhängigen wird zu Steuerleistungen unter 1- Rt herangezogen.
Die Unterscheidung eines Händlers oder Handwerkers nach besserer
oder geringerer Condition wird bei L7 Berufen getroffen: bei
Kramern und Kauf leuten, lrleinhändlern, Gewandschneidern und
Höckern, Fleischhauern, Bäckern, Brauern und Mühlenmeistern,
Maurer- und Zimmermeistern, BiId- und Steinhauern, Schreinern,
Devotessen, Branntweinbrennern und Chirurgen." Ein Berufstätiger

Die beiden
so daß die
Rat erbat.
Kramer und
StadtAM, A

Ietzten Berufe wurden in Edikt nicht aufgeführt,
Stadt ihre steuerliche Einstufung vom Geheimen
Demzufolge hatten die Branntweinbrenner wie
die Chirurgen wie Apotheker zu zahlen. VgI.

VIII 283
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besserer Condition zahlte bis zu 100 Z mehr als der geringerer
Condition. Insgesamt 106 Personen traten mit Bitten um die
Einstufung nach geringerer Condition an den Rat der Stadt heran;
der Geheime Rat erkannte nur 29 Anträge an. Unter den Antragstel-
lern befanden sich 58 Bäcker, von denen neun ihre Schäden durch
den Siebenjährigen Krieg geltend machten, 18 Kramer, neun

Fleischhändler, sieben WeinhändIer, sieben Chirurgen, zwei
Höcker, je ein Gewandschneider, Apotheker und Bildweber. Zu den

29 anerkannten Antragstellern gehörten 22 Bäcker, vier Kramer,
zwei Fleischhauer und ein lileinhänd1er (nach StadtAM, A VfII 283).
Bei den Steuerzahlern, die weniger als l- Rt zu leisten hatten,
stehen die Bäcker besserer Condition (24 Sch 6 Dt) an der Spitze,
gefolgt von den Händlern von geri-ngeren Mittel-n (2L Sch). Die
städtischen Bediensteten (18 Sch B Dt) schließen sich an; sie
liegen vor einigen Handwerkern von geringeren Mitteln nit 14 Sch.
Die große Masse der Handwerker zahlt nit 10 Sch 6 Dt die Hälfte
von den, vtas ein Händ1er geringerer Condition aufbringen muß.

Knechte und Gesellen werden zu 8 Sch veranschlagt, nur Gesellen
bei Apothekern, Chirurgen und Kaufleuten zahlen 9 Sch 4 Dt. Die
Mägde geben einheitlich 5 Sch 3 Dt ab und die Tagelöhner nur 2

Sch 4 Dt.
Das hier ausgehlertete Kopfschatzungsregister umfaßt im wesentli-
chen die V. Klasse des Edikts, d.h. die rrBürgermeister und
Ratsglieder, Kauf- und Handwerksleute und übrige Eingesessenerl
der Stadt Münster. Nur bei ihnen sind die Steuerangaben für aIIe
Mitgtieder des Haushalts vollständig; die übrigen Haushaltsvor-
stände, die den Edikt-Klassen I - IV angehören, tragen keine
Angabe zur Steuerleistung oder zur Familien- und Haushaltszusam-
mensetzung; sie gehören zurn Kreis der Eximierten. Darnit treten
die höchsten Steuerwerte irn Kopfschatzungsregister nicht auf.
Die Bestimmung des Edikts, daß Ehefrauen und Witwen die Halb-
scheid (Hälfte) der Steuer ihres Mannes zu zahl-en haben und die
Kinder ein Viertel des väterlichen Betrages, splittert die
Basissteuerbeträge des Edikts in vielfättiger Weise auf.
Die 4.444 realen Steuerzahler des Registers verteilen sich
insgesamt auf 49 verschiedene Steuerwerte, die von 7 Dt bis 5 Rt
(: L.680 Dt) reichen. Bis zur Höhe eines halben Reichstalers (14



20L

Tabelle 32 Die Steuerwerte der Kopfschatzung L77O

Betrag
Rt Sch Dt

7

9

-L
4a

-lz

-L4
-16
-19
-2
-24
- 2 7 r/2
- 2 8

-3
-36
-4
-48
-53
-6
- b L/z
- 6 r L/2
-7

L-
L 4 8
L7
L94
I14
1188
2-
294
z L+
2 L8 8
394
4-
4 t8 8
5-

ln
Dr1

Steuerwerte

-72
-8
-89
-94
-106
-L2
-123
- 13 3

4A
- L.+

-176
-188
- L9 3

a4
- zL -

-234
-246

7

9
LZ

L4
I6
18
2I
24
28
31 r/2
32
36
42
48
56
63
72
72 L/2
73 r/2
84
86
96

105
1.12

126
144
141
r59
168
z Lv
244
23t
252
280
294
336
392
420
448
504
s60
672
784
840
896

L.I2O
r.344
1.568
1 .680

Anzahl

96
6
1

491
3

44
5

13
438
I28

2

43
6B
T9
76

-J.. IJJ

5

9
7

153
L

35'7
4

109
524

4
L4
I

r40
6

81
L

zr I
1A

9
t)U

10
I
9

A'

1

46
4
2

L

Lr

7

L

Aufkommen in Dt

672
trA

T2

6. 958
48

792
105
312

12.264
4.032

64
1.548
2.856

YLZ
4.256

7 r .319
360
652,5
5r4,5

L2.852
86

34.272
420

1.2.208
a a 

^^ ^oo-vz+
576

2.O58
1.59

23.520
1 ?(n

18.1.44
23r

54.684
3.920
2.646

20 .1.60
3.920
3.360
4.O32

zL-LOö
3.920

30.912
? 1?Ä

1 .680
896

12 .320
ro .7 52
1.0.976

1 .680

1: I Reichstaler = 28 Schillingr; I Schilling = 12 Deut
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Sch = 1-68 Dt) sind sie durch 29 verschiedene l{erte sehr stark
gegliedert. lilie Tabelle 32 zeigt, bilden einzelne Steuerbeträge
Schwerpunlcte - der Wert 1 Sch 2 Dt wird 497mal gezahtt, 2 Sch 4
Dt 438nal, 2 Sch 7 ä Dt 128na1, 5 Sch 3 Dt L.133rna1 und L0 Sch
6 Dt 524nal ushr. - t weil die Steuerleistunq des männlichen
Haushaltsvorstandes die Basis bildet für die Bemessung des
Steuersatzes für Ehefrau/!{itwe und Kinder. Aufgrund der Staf-
felung können daher manche l{erte Mehrfachfunktionen eines
Basisbetrages, eines Halbscheids oder eines Viertels auf sich
vereineni z.B, ist derWert LO Sch 6 Dt der Basisbetrag für fast
aIIe Handwerker und Gewerbetreibenden, gleichzeitig stellt er
aber die Halbscheid dar für die Ehefrauen und Witwen von Han-
deltreibenden geringerer Condition und schließlich auch den
vierten Teil für die Kinder der Händler besserer Condition. Eine
ähnliche Aufschlüsselung läßt sich für aIIe hferte durchführen,
die eine auffallend große Häufigkeit zeiqen.

4,3 Steuergruppen - Steuergruppe und Beruf Steueraufkommen

4.3 .l- Die Steuergruppen
Bei der Zusammenfassung der 49 auftretenden Steuerwert,e zu acht
Steuergruppen wurde der starken Differenzierung der l{erte unter
l- Rt in der Form Rechnung getragen, daß vier Gruppen die Werte
unter 1- Rt umfassen und die restlichen vier die l{erte von L - 5

Rt. Die Steuergruppen folgen bis Gruppe VI einschl. jeweils im
Abstand von I nt (= 7 sch) aufeinander (Tab. 33). Ehefrauen bzw.
Witwen und Kinder eines Haushaltsvorstandes wurden zahlenrnäßig
bei dessen Steuergruppe erfaßt; denn dorthin gehören sie sozial
und vermögensmäßig, auch hrenn sie steuertechnisch nur die Hälfte
bzw. ein Viertel des Basisbetrages zahlen."
Ütrer 70 Z der realen Steuerzahler sind in den beiden untersten

Lehrjungen, die keinen Lohn verdienen, sollen wie Kinder
behandelt werden und den vierten Teil des väterlichen
Betrages zahlen (StadtAM, A VIff 283) oder qanz befreit sein
können, hrenn sie aus dem Ausland, d.h. von außerhalb des
Stifts, kommen.
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Tabelle 33 Reale Steuerzahler und Steuergruppen 1770

Steuer-
gruppe

I

rr L/4

rrr L/2

rv 3/4

VT
vr L t/4
VII L L/2

VIII 2

ug > dtll L

Rt

-<1
- < 1 L/4

-< 1 L/2

-<2
tr

Reale Steuerzahler
abs. z

I O))

1..298

389

460

52

z6

LZY

r68

4.444

43,2

2q)

a'7

1i A

1')

0,6
)a

t.r 
"

Steuergruppen I und II vereinigt; die übrigen 30 ? verteil-en sich
unterschiedlich auf die Steuergruppen fII-VfIf . Noch 8 bzw. l-0 eo

entfallen auf die Gruppen III und IVt die Gruppen V und VI
verfügen dagegen nur über ein Minimum an Steuerzahlern von knapp
2 2, die beiden letzten und höchsten Gruppen VII und VIII steigen
auf knapp 3 bzw. 4 Z an. Zusammengefaßt enthalten also die
Gruppen I und IT guE 72 I der Steuerzahler, die Gruppen III - VI
rd. 20 Z, die Gruppen VII und VffI knapp 7 Z.
Die realen Steuerzahler stellen nur einen lrenn auch sehr
großen - Ausschnitt aus der Bevölkerung dar, zu ihr gehören auch
die Eximierten. Zur Ermittlung ihrer Steuerleistung und ihrer
Zuordnung zu den Steuergruppen dienten die Berufsbezeichnungen
in Edikt. Trotz gewisser Ungenauigkeiten" war dies fast immer
eindeutig mögIich, zumal die Steuergruppen von-bis-hlerte
umfassen. Die Steuerleistung der eximierten Haushaltsvorstände
geht über 5 Rt hinaus bis L2 Rt, so daß bei ihrer Einbeziehung
eine Aufgliederung der Gruppe VIII in drei Gruppen notwendig
erschien: VIfI 2-4 Rt, IX 4-6 Rt, und X 6-12 Rt (Tab.34).

Aus der Berufsbezeichnung ging nicht hervor, ob z.B. ein
Vikar resident war oder ein Musiker 'salarium' hatte, \^/as
bei der Steuerbemessung berücksichtigt wurde.



Steuer-
gruppe

I

II

III

IV

V

VI

VII

VIII

IX

x

Insgesamt

Haushal
exlmi-ert

tsvorst
real zahlend
abs. Z

658 98,7

406 96,9

181 85 ,8

2O4 100,0

L9 86,4

13 39,3

52 94,6

55 34,O
4aro L I ,o

ände
gesamt.

abs. eo

667 35,2

4L9 22,L

2LI LT,I

2O4 L0, I
22 I,2
34 1,9
qq)a

-tJ

L62 8,6

91 4,9

29 I,5

L .894 100 , 0

-L^

Y

13

?n

2L

?

LO7

75

)o

290

L13

3,L

t4,2

13,6

6I ,7
IA

66,O

82,4

100 ,0

z

18 , 1 1, .604 81 ,9
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Tabelle 34 Haushaltsvorstände und Steuergruppen 1770

Die Eximierten sind in den unteren Steuergruppen zahlenmäßig
gering, ihr Anteil nirnmt in den Gruppen VI, VIII und IX erheblich
zu und macht in der Gruppe X schließIich 100 Z aus. Insgesamt
umfassen die beiden untersten Gruppen knapp 60 ? der Haushalts-
vorstände, die rnittleren Gruppen III - VI 25 ? und die oberen VfI
- X fast 1-8 Z.

4.3.2 Steuergruppe und Beruf
Die den Steuerwerten entsprechenden Berufe geben Auskunft über
die Zusammensetzung der Steuergruppen und über die steuerliche
Bandbreite innerhalb eines einzelen Berufs, die auf unterschied-
Iiche Einkommens- und Vermögensverhältnisse hindeuten kann.
Tabelle 35 erfaßt für jede Steuergruppe die real zahlenden
Berufsvertreter einschl. aller Witwen; das Dienstpersonal rechnet
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ebenfalls als Berufsvertreter."
Steuergrmppe I (L4L6) wird zu 95 Z von Tagelöhnern und Mägden

bestirnmt, außerdem von Berufstätigen, die auf die Stufe eines
Tagelöhners abgesunken sind oder ihren Beruf im Tagelohn ausüben,
wie ein Korbmacher, zwei Strumpfweber und zwei Altlepper.
Anntiches gilt für die im Textilbereich tätigen Näherinnen,
Samtarbeiterinnen u.ä. Ebenso sind hier die Handwerksgesellen zu

finden, die nicht bei ihrem Meister wohnten und zum TeiI im

Tagelohn arbeiteten.
Steuergruppe If (806) besteht je fast zur HäIfte aus gewerblichen
Gehilfen und Handwerkern. Innerhalb des Handwerks verfügen das
Textil- und das Ledergewerbe mit Schneidern, Schustern und

Altleppern über 26 bzw. 25 Z. Dahinter folgen die Metallberufe
mit 20 Z. Die Holz- und Bauberufe steLlen je 8 Z. Das Nahrungsge-
werbe ist nur mit einem Bäcker vertreten. Neben dem doninierenden
Handwerk bleiben für die übrigen Erwerbsbereiche nur geringe
Anteilswerte: 3 ? für einige niedrige Bedienstete der städtischen
und kirchlichen Verwaltung wie Totengräber und Torschließer und

ebenfalls gut 3 ? für persönliche Diener. Für den Handel bleiben
nur weniger als 1 Z.
Steuergruppe fII (2O8) hat nit 55 Z auch das Schwergewicht in
Handwerk, das zu 7I Z vom Nahrungs- und Genußmittelgewerbe
bestimmt wird mit seiner großen Zahl von Bäckern. Das Holzgewerbe
hat einen Anteil von gut 16 Z, das Baugewerbe von L2 Z. Die
Devotessen bilden nit ZS ? die zweitgrößte Gruppe. Die restlichen
20 Z werden von Lohnarbeitern, Bediensteten bei Gericht und
Verkehrsarbeitern gestellt.
Steuergruppe fV (21-0) weist nur drei große Berufsgruppen auf: den
nit Z0 Z sehr umfangreichen Handel, der zu 50 ? von den Kramern
gebildet wird, Gewerbetreibende aus dem Nahrungsgehrerbe, und zwar
zu fast qrleichen Teilen Bäcker, Fleischhauer und Fuselbrenner,
und aus Gesundhej-tsberufen, in der Hauptsache Chirurgen.
Steuergruppe V (19) erfaßt einige Gewerbetreibende aus dem

Bausektor, wenige Gastwirte und niedere städtische Bedienstete.

Es wurden bewußt nicht nur die Haushaltsvorstände erfaßt,
weil sonst gerade die Berufstätigen in den unteren Steuer-
gruppen weggefallen wären.
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Steuergruppe VI (17) setzt sich aus einigen Fl-eischhauern und
Devotessen zusammen.

Steuergruppe VII (54) wird fast ausschließIich von Handeltreiben-
den bestinrnt, hauptsächlich von Kramern und !{einhänd1ern. Daneben

treten rnit jeweils ej-n oder zwei Berufsvertretern Fuselbrenner,
Apotheker und Chirurgen auf.
Steuergruppe VIII (79) besteht zu rd. 44 Z aus höheren Beamten
der Landesregierung und einigen hohen städtischen Bediensteten.
Die übrigen 56 % enthalten ein buntes Berufsgemisch, bei dem aus
fast jeder größeren Berufsgruppe des Handwerks und Handels ein
oder zwei Vertreter entstammen.
Die Berufe der Eximierten'o sind nur in wenigen Fäl1en in den

unteren Steuergruppen anzutreffen. In der Gruppe I (9) gelten
einige Jungfern und Tagelöhner als exirniert, weil sie auf dern

Grund und Boden einer Kommende oder eines Klosters wohnen. In der
Gruppe ff (14) sind niedere Kirchenbedienstete wie Totengräber
und Küster zu finden. Auch in der Gruppe III (30) sind Berufsver-
treter aufgrund ihrer Wohnlage exemt, z.B. Devotessen, außerdem
niedere Bedienstete der Verwaltung wie Boten und Führer (etwa:
Polizist). Die mittleren Steuergruppen sind bis auf drei
städtische Bedienstete in der Gruppe V nicht nit Eximierten
besetzt. In den Gruppen Vf und VII (27) sind vor allem niedere
Geistliche ohne Benefizien, niedere Regierungsbedienstete wie
Cursor und Vogt oder fürstliche Bedienstete anzutreffen wie
Musiker und Gärtner. In der Gruppe VIII (l-08) sind aIle mittleren
bis oberen Bediensteten der Landesverwaltung und der Gerichte
enthalten: Prokuratoren, Agenten, Notare, Kanzlisten, Registrato-
ren und Sekretäre, auch Geistliche wie Vikare und Pastoren sowie
Bedienstete des fürstbischöflichen Hofes, z.B. fürstliche Tafel-
decker oder Küchenschreiber. Gruppe IX (82) vereinigt die hohen
Beamten der Zentral- und Unterbehörden und der Gerichte: Hofräte,
Assessoren, Amtsverwalter, Gografen, Syndici, Amtsrentmeister.
Die Geistlichkeit ist mit den Kanonikern der Stifte (außer Dom)

Es handelt sich auch hier um aIle Berufsvertreter, nicht nur
um Haushaltsvorstände. - Die Steuergruppe VIII war durch die
Hinzuziehung der Eximi-erten in die Gruppen VIfI bis X
aufgelöst worden.
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vertreten. Die Gruppe X (26) unfaßt vor allem Adelspersonen wie
Freiherrn und Grafen, aber auch die höchsten Beamten wie Kanzler,
Kanzleidirektor und Geheime Räte.

Die steuerliche Bandbreite der Berufe der realen Steuerzahler
läßt sich aus Tabelle 69 (im Anhang) ablesen. Aufgrund der
ediktmäßigen Unterscheidung nach geringeren und besseren Mitteln,
nach Hofhandwerkern und Ratsnitgliedern, können innerhalb einiger
Berufe maximal vier verschiedene Steuerwerte auftreten.
Beim Handwerk sind sie auf die Nahrungsnittelbranche und die
Bauberufe beschränkt. Die Mehrzahl der Bäcker, nämlich 75 :
78 t9 Z, wird in Steuergruppe III veranlagt, sie sind demnach von
geringeren Mitteln; 15 Bäcker : l-5,8 Z sind als besserer
Condition in Gruppe IV eingestuft. Drei Bäcker gehören als
Ratsmitglieder oder Hofbäcker in die Gruppe VIII. Die Fleischer
setzen mit l-5 oder 68 ? geringer bernittelten Vertretern in Gruppe

IV ein, also in der gleichen Gruppe, in der die Bäcker von
besseren Mitteln auftreten. Als besserer Condition (VI) gelten
5 oder 22,7 ? der Fleischer,'auch si-e stellen einen Ratsherrn in
Gruppe VIII. Die Fuselbrenner treten mit sechs Berufstätigen oder
75 Z in Gruppe IV als geringerer Condition auf, zwei sind a1s
besserer Condition in Gruppe VII; darnit liegen sie über den
Fleischern von besseren Mitteln.
Bei den Bauberufen tritt eine etwas breitere steuerliche Streuung
auf, da auch im Tagelohn arbeitende Personen erfaßt wurden: so
sind z.B. die acht Maurerknechte in der Steuergruppe f in
Kopfschatzungsregister als Tagelöhner verzeichnet. Die übrigen
Maurergesellen und -knechte gehören zur Steuergruppe II. Auch

Steinhauer treten in den beiden unteren Steuergruppen auf; sechs
von geringeren Mitteln sind in Gruppe III und drei von besseren
in Gruppe V vertreteni ein Hof-Steinhauer gehört zur Gruppe VIII.
Auch bei den Bildhauern und Zimmerl-euten wird nach den Mitteln
unterschieden: Nur jeweils einer erreicht dabei die Gruppe V, die
übrigen sind in Gruppe IIf zu finden; auch ein Hof-Zimmermeister
ist vorhanden.
Die übrigen Handwerkssparten bieten in der steuerlichen Bandbrei-
te der Berufe im ganzen ein homogenes Bitd. Abweichungen von der
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allgemeinen Handwerks-Steuergruppe II nach unten oder oben treten
nur dann auf, wenn die Berufsvertreter als Tagelöhner anqesehen
und besteuert werden, hrenn sie Handwerksknechte (Gruppe I) oder
Hofhandwerker und Ratsmitglieder sind (Gruppe VIII).
Im Handel sind die Quoten der Berufsvertreter besserer Condition
um L00 ? höher als die derjenigen von geringeren Mitte1n. Von L38

Kramern und Kaufleuten sind )-O2 oder 73,9 Z als geringer der
Gruppe IV zugeordnet, 31- oder 22,4 I als besser der Gruppe VIf,
darunter auch einige ehemalige Ratsherren; vier oder 2,9 ? sind
als arntierende Ratsherren in Gruppe VIII. Von den Gewandschnei-
dern gehören sechs oder 60 Z zur Gruppe IV und vier zur Gruppe
VII: Einen Ratsherrn stellen sie L77O nicht. Bei den Weinhändlern
sind als einzige Berufsgruppe die Mitglieder geringerer Condition
in der Minderheit gegenüber denen von besserer; das Verhältnis
lautet l-0 : 13 (- 38,4 Z zLt 50 Z), zudem stellen sie in Gruppe
VfII einen Ratsherrn und einen Hofkellermeister. Die meisten
übrigen Händler sind in Gruppe IV vereinigt; der Viehhändler
gehört zur Gruppe V, der Roßhändler dagegen zur cruppe Iff und
übt demnach sein Gewerbe nicht in der Stadt aus (v91. Edikt); das
gilt auch für den hleinhändl-er in Gruppe V.
Auch bei den Gesundheitsberufen treten Vertreter eines Berufes
in mehreren Steuergruppen auf. Die Chirurgen gehören zu fast 82 Z

zvr cruppe IV und zu 18 Z zur Gruppe VII. Die drei Apotheker
sind jeder in einer anderen Steuergruppe zu finden: in der IV.,
der VII. und in der VIII. als Hofapotheker. Die Arzte sind alle
so hoch besteuert, daß sie der Gruppe VIII angehören.
Aus diesen Zuordnungen läßt sich eine steuerliche Rangfolge der
Berufe ableiten. Die unterste Stufe stellen die abhängigen
Lohnarbeiter mit oft unregelrnäßiger Arbeit, das Hausgesinde und
die gewerblichen Hilfskräfte dar. Dann folgen fast aIIe handwerk-
lich Tätigen, mit Ausnahme der Nahrungs- und Genußmittelberufe
und einiger Bauberufe und Schreiner. Auch niedere städtische und
kirchliche Bedienstete sind hier zu finden. Die nächsthöhere
Berufsgruppe wird von Bäckern und Mü11ern, von Schreinern,
Steinhauern, Bildhauern und Zimmermeistern von geringeren Mitteln
gebildet. Auch niedere Regierungs- und Gerichtsbedi-enstete
rechnen zu dieser Stufe. In der vierten Gruppe ist die Mehrzahl
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der Händler angesiedelt, nämlich Kramer, Kaufhändler, Höcker und

Heckenkramer und lileinhändler von geringeren Mitteln; auch die
Fleischer und Fuselbrenner sowie die besser situierten Bäcker
gehören hierher. Mittlere städtische Bedienstete und einige
Gastwirte bilden hauptsächlich die fünfte Stufe, aber auch Stei-n-
und Bildhauer und Zirnrnermeister von besseren Mitteln treten hier
auf.
fn der sechsten Stufe sind die Fleischer von besseren Mitteln,
auch mittlere Bedienstete von Verwaltungseinrichtungen und

niedere Geistliche wie Sacellane und clerici non beneficiati zu

finden.
Die siebte Gruppe vereinigt fast ausschließlich sehr gut
gestellte Händ1er wie Kramer, Wandschneider und hleinhändler,
aber auch Fuselbrenner, Chirurgen und Apotheker.
Die achte und letzte Gruppe umfaßt schließlich aus dem Handels-
und Gewerbebereich jeweils nur wenige Personen, die sich durch
Ansehen und Amt aus der Menge abheben, z.B. durch den Titel eines
Hofhandwerkers oder durch die Position als arntierendes Ratsrnit-
glied. Von 12 Ratsherren sind vier Kramer, zwei Bäcker, ein
Fleischer, ein lrleinhändter, ein Kupferschläger, ein Schnied und

zwei Juristen. hlesentlich größer ist der AnteiI der kirchl-ichen
und weltlichen Bediensteten und der lr]ürdenträger in nittleren und

hohen Arntspositionen. Die Spitze bilden die Personen, in deren
Händen die Führung und Leitung des Hochstifts liegt, Kanzler,
Geheime Räte und der geistliche und weltliche AdeI.
Zur steuerlichen Bandbreite und zur breiteren Vermögensstreuung
innerhalb von Zünften und Einzelberufen ist in der sozialhi-
storischen Literatur häufig Stellung genommen worden. Überein-
stimmung herrscht in dem auch für Münster nach der Steuerleistung
erkennbaren Ergebnis, daß die Vermögensstreuung innerhalb von

Handwerk und Handel die Form einer Pyramide nit breiter Basis
hat, die von fast armen bis nittel-vermögenden Berufsvertretern
gebildet wird, wohingegen die Spitze sehr stark ausdünnt (JECHT

L926 , 5.243/244; MITTERAVER 1977 , S.3O/31; MASCHKE L980, S.l-61- ) .
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4.3.3 Steueraufkommen und Vermögen

Die Kopfsteuer des Jahres L77O erbrachte im gesamten Hochstift
53.1-68 Rt 4 Sch 9 Dt. Der Anteil der Stadt Münster an diesem
Betrag hrar nicht zu ermitteln. Die erfaßten 4.444 realen
Steuerzahler brachten lt. Kataster 1.399 Rt 3 Sch \ DE (:
47O.L00,5 Dt) auf; eigene Berechnungen ergaben 1- Rt L\ Dt
weniger, nämlich l-.398 Rt 2 Sch 11- Dt. 90 ? derHaushaltsvorstän-
de zahlten 60 Z der Summe, die übrigen l-O Z den Rest von 40 Z.
Die Einbeziehung der eximierten Haushaltsvorstände nit ihrer aus
dem Edikt entnomrnenen Steuerleistung führt zu einer leichten
Abweichung: 50 eo aller Haushaltsvorstände kommen dann für LO Z

der Summe auf (Abb. 38).
Die mittlere Steuerleistung je realer Steuerzahler beträgt 8 Sch
9 Dt (- l-05 Deut) bei einer Schwankung von 41-,6 Dt in cruppe I
bis 904,4 Dt in Gruppe VIII (Tab 36). Die Zuordnung zu den
Steuergruppen erfolgte hier natürlich nach der effektiv veran-
schlagten und geleisteten Steuer, nicht nach der ttsozial-enrt

Gruppenzugehörigkeit, daher auch die absolut und relativ andere
Zusammensetzung der Gruppen a1s in TabeIIe 33. Der Anteil der
realen Steuerzahler je Gruppe am Gesamtaufkomrnen ist unterschied-
tich: Gruppe I nit 58 Z der Steuerzahler zahl-t 23 Z der Summe,

Gruppe VIII mit nur knapp 2 Z der Steuerzahler bringt dagegen
über 15 ? der Summe auf (Abb.39 rnit Tab.36).
Die Berechnung einer durchschnittlichen Steuerleistung eines
Berufes ist quellenmäßig nur bei den oben dargestetlten differen-
zierten Berufen nöglich. Steuerliche Durchschnittswerte können
daher nicht a1s Indikator für durchschnittliches Einkommen und
Vermögen innerhalb eines Berufes gewertet werden; sie sollen nur
der Ermittlung einer Rangfolge innerhalb weniger Berufe dienen,
die wegen der Art der Quellen fast ausschließIich aus Handel und
Handwerk stammen. Nach der durchschnittlichen Steuerleistung
ergab sich diese Abfolge:

L. Doctores juris 2. Apotheker 3. l{einhändler
4. !{andschneider 5. Fleischer 6. Kramer, Kaufleute.
Zum Vergleich sei- die Berufsabfolge herangezogen, die aus einer
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Liste des Jahres l-760 gerronnen wurde." Es handelt sich um eine
Quotisation, die für die Erfordernisse des Siebenjährigen Krieges
erhoben worden hrar und nit großer l{ahrscheinlichkeit auf der
Vermögenseinschätzung des einzelnen basiert (v91. LAHRKAMP L97Ol

S.44f). Es zeigt sich zweierlei: Einmal liegen auch L76O die
Zahlungen von Berufsvertretern, die gleichzeitig Ratsherren oder
Gildeneister waren, weit über denen der |tnormalenrr Berufsvertre-
ter, so daß die Folgerung erlaubt scheint, daß auch in der
Kopfschatzung 1,77O die Ratsherren weniger hregen ihres Ansehens
und ihrer Stel1ung, sondern tatsächlich hregen ihres größeren
Vermögens hoch besteuert wurden; zudem ist auch zu beachten, daß
erst ein gewisses Vermögen den lileg zu Amtern und Würden eröffne-
te.
Zum anderen sind die fünf Berufe, die L76O mit dem höchsten
durchschnittlichen Vermögen an der Spitze stehen (wegen der
besseren Vergleichbarkeit auch hier nur auf Handel und Handwerk
beschränkt) fast identisch nit denen von L770, allerdings in un-
terschiedlicher Reihenfolge :

L. !{andschneider 2. lileinhändler
4. Kramer, Kaufl. 5. Fleischer
Die Masse der Gewerbetreibenden wi-e Bäcker, Schneider und
Schuhmacher erscheint sowohl nach dem steuerlichen als auch nach
dem vermögensmäßigen Durchschnitt erst am mittleren bis unteren
Ende der Skala. Die Quotisation belegt allerdings nur rrreicherett
Berufe mit einer Abgabe und von diesen auch nur die vermögend-
sten Vertreter.

4.3.4 Steuergruppe und Dienstpersonal
l{egen der fehlenden Angaben zur Dienstbotenhaltung bei den
Exinierten beziehen sich die folgenden Aussagen nur auf die real
steuerzahlenden Haushalte. Insgesamt verfügen nur 37 ? von ihnen
überhaupt über Dienstpersonal; in Steuergruppe I sind es l- eo, in
den Gruppen II, fII und V je 50-57 Z, in Gruppe IV 72 Z und in

3. Apotheker
6 . lileißgerber.

Diese Liste ist nicht identisch
abgedruckten.

StadtAM, A
nit der bei

xv LL7 , Bd. I
HUPPERTZ ]-908
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Tabelle 37 Steuergruppe und Dienstpersonal der real zahlenden
Haushalte 1770
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den drei höchsten Steuergruppen 90-98 Z (Tab.37 mit Abb.40).
Durchschnittlich entfäIlt o,7 Dienstpersonal auf den Haushalt
einer Steuergruppei in Gruppe I sind es weniger als o,I, in den

Gruppen If und III um 1,0; in IV und V I,4 bzw. L,2i in den

Gruppen VI und VII 2,6 und 2,5 und in Gruppe VIII 2,I. Das in
den eximierten Haushalten vorhandene Dienstpersonal würde die
durchschnittliche Besetzung mit Personal in den hohen Steuergrup-
pen noch verstärken.
Insgesamt ist eine Bez iehung Steuergruppe/Dienstpersonal- deutl ich
zu erkennen, indem die Haushalte, die die höchsten Steuern
entrichten, auch über das meiste Dienstpersonal verfügen.

4.4 Die Verteilung der Kopfsteuer

4 .4 .l- Die Steuergruppen
In jedem Haus einer Stadt und in fast jedem Haushalt eines Hauses

wohnen Personen mit unterschiedlicher Berufstätigkeit, ün-
terschiedlicher Zugehörigkeit zu Steuergruppen und zu sozialen
Gruppen zusammen (vertikale Segregation). Die kartographische
Darstellung je Haus (außer Inmunitäten) wurde daher auf den

Haupthaushaltsvorstand beschränkt (Karte 5 : Bei1.5). Die
höchsten Steuergruppen sind überwiegend in den mittleren
Abschnitten der Hauptstraßen Neubrückenstraße, Salzstraße,
Ludgeri- und Königsstraße zu finden. Voßgasse und Alter
Steinweg werden nahezu ausschließlich von ihnen bestimrnt. Die
Gruppen Vf und VfI treten konzentrlert nur an der lfestseite des
Prinzipalmarktes und Roggenmarktes auf, durchsetzt von mittleren
Werten. In fast allen übrigen Straßenzügen im Innern mischen
sich niedrige bis rnittlere Werte. Einheitlicher sind die Randbe-

reiche der Stadt. So dominieren irn Osten der Stadt zwischen
Mauritz- und Hörstertor mit Sonnenstraße/Wittoverstiege(: hleve-

Iinghofergasse)/Korduanenstraße die niedrigen Steuergruppen und

die von der Steuer befreiten Armen und niedrigen Militärcharqen.
Ännticn strukturiert ist der äußere Westen im Bereich Neuplatz
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straße/Tasche/Brinkstraße/Ribbergasse", und auch in den Seiten-
straßen der Hauptstraßen sind Arme zu finden als Untermieter oder
sogar Hauptbewohner in Straßenabschnitten, die von hohen

Steuergruppen bestinnt werden; denn zum Kreis der Alnosen
empfangenden Armen können, wie ausgeführt, viele Sozialgruppen
gehören.
Auf der Basis des einzelnen Hauses gliedert die Steuergruppen-
zugehörigkeit der Haupthaushaltsvorstände die Stadt nur in
geringem Maße, daher wird irn weiteren wieder die Verteilung der
Gruppen nach Ringen und Ringsektoren untersucht; zunächst wird
jede Steuergruppe : 100 Z gesetzt (Tab.38): Es zeigt sich, daß

die Armen und Befreiten - zusammen als Gruppe 0 bezeichnet - in
Ludgeri, Martini und Jüdefeld I (0,3 O,7 Z) am geringsten und
in Liebfrauen und Lamberti III (2I bzw. 18 Z) am stärksten ver-
treten sind, gefolgt von Aegidli und Ludgeri III (I2 bzw. 9 Z).

Steuergruppe I - hauptsächlich aus Tagelöhnern zusammengeseEzE -
ist ähnlich verteilt. Den geringsten Anteil haben ebenfalls
innere Ringsektoren - Ludgeri t und Aegidii I mit 0,3 und 0,5 Z,
den höchsten die äußeren von Liebfrauen (21,,6 ?) und Lamberti III
(2O,8 Z); dagegen liegen in Martini und Jüdefeld III die hterte
mit 2,6 bzw. 4,4 ? auffallend niedrig, vermutlich weqen der hier
nach den Bränden fehlenden Mauerstraßenbesiedlung.
Mit Steuergruppe II verändert sich das BiId. Diese von der Masse
der handwerklich Tätigen bestimmte Gruppe zeigE keine deutlichen
Schwerpunkte, sie ist insgesamt gleichmäßiger verteitt. Am besten
besetzt sind der nittlere und innere Lambertisektor rnit ]-L,2 bzw.
8,8 ? und der äußere Liebfrauensektor mit knapp 1-0 8; die übrigen
Ringsektoren erreichen nur Werte von 2-7 Z.
Die Steuergruppe III nit Berufsvertretern aus dem Nahrungsnittet-
und Baugewerbe sowie niederen Bediensteten bildet bis auf
Liebfrauen III und Lanberti ff mit L6,9 bzw. !O,Z Z ebenfalts
keine starken Konzentrationen.
Mit Steuergruppe IV ist der kleine bis mittlere Handel anqe-

Das gehäufte Auftreten von Armen in den Randbereichen der
Stadt ist ein damals übtiches Erscheinungsbild. VgI. die
Aufstellung bei SKODA l-968, S.3l-ff
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sprochen, aber auch Handwerker von besseren Mitte1n. Sie
bevorzugt eindeutig den Lamberti-sektor mit 1-8 r 7 Z im Innern und
9,9 ? in der Mitte, gefolgt von Liebfrauen III und Martini I mit
9,4 Z bzw. 8,8 Z.
Die kleine Steuergruppe V der niederen und mittleren Bediensteten
und bessergestellten Stein- und Bildhauer tritt in vier Ringsek-
toren gar nicht auf. Sie hat ihre höchsten Anteile in Liebfrauen
III nit 20 Z, in Lamberti I rnit 1-5 Z und in Ludgeri II und
Lamberti IrI nit je 10 Z.
Die zahlennäßig nur unwesentlich größere Steuergruppe Vf besteht
überwiegend aus gutbernittelten Fleischern, Gastwirten und
Devotesseni ihre höchsten Anteile liegen in Liebfrauen, Ludgeri
und Lamberti III mit L9 - 3-3 I und in Lamberti und Ludgeri II rnit
je knapp L0 Z.
Der größte Anteil von Steuergruppe VII, die vor al1em Kramer,
Weinhändler, lrlandschneider, Fuselbrenner von besseren Mitteln und
auch Apotheker und Chirurgen umfaßt, Iiegt mit fast 50 Z in
Lamberti I, so daß auf die restlichen Ringsektoren jeweils nur
geringe Werte entfal-Ien. Nur Martini I und Liebfrauen IIf
enthalten noch L1 bzw. 7 Z.
Die Steuergruppen VfIf-X sind von ihrer beruflichen Zusammenset-
zung her gernischt und treten auch nicht konzentriert in einem
Ringsektor auf: Lamberti f und II zeigen die höchsten hlerte von
13 bzw. L4 Z, im Innern erbracht von Kaufleuten besserer Mittel
und in der Mitte von hohen Beamten und Vertretern des Adels. Mit
einem Anteil von je 8 Z folgen die Ringsektoren Ludgeri und
Liebfrauen If.
Mit dieser Analyse ist das Gesamtbild der Ringe vorgezeichnet
(Abb. 4L). Die beiden Steuergruppen 0 und I zeigen ein sehr
starkes Anwachsen von innen nach außen von 6 über 23 auf 70 eo.

Die gleiche Abfolge, nur weniger extrem, gilt auch für die
Gruppen III, V und Vf : Sie steiqen von 1-3/25 über 33 auf 42/55 Z.
Die Gruppen II und VIII-X betonen gerinqfügiq den mittleren, die
Gruppe IV den inneren Ring. In der Gruppe VII liegt das Schwer-
gewicht nit fast 70 Z im Innern; in der Gruppe IV ist ein
leichter Anstieg von außen nach innen von 26 über 33 auf 40 Z zu

verzeichnen.
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Abb.41 Verteilung der Steuergruppen auf die Ringe

Die Charakterisierung jedes einzel-nen Ringsektors (: 100 ?) durch
die Steuergruppen ist Abb. 42 nit Tab.39 zu entnehmen. Martini
I wird bestimmt durch die Gruppen II (36,4 Z), IV (22,L 2) und
VIII-X (L4,3 ?), d.h. von kleineren und mittleren Handwerkern und
Händl-ern, aber auch von Ratsherren und Hofhandwerkern, Beamten
und Bediensteten. fn Martini II haben zwei Extreme, die Befreiten
(Gruppe O) und die Gruppe VIII-X den höchsten Wert von je 22 Z;
die Gruppen IfI nit 19 Z und f und II mit je l-3 eo folgen: das
bedeutet, daß neben den Befreiten - je zur HäIfte Arme und andere
Befreite hohe Beamte, Hofhandwerker und Handwerker aus dem

Nahrungsnittel- und Baugewerbe hier wohnen, aber auch Tagelöhner.
In Martini ffl beträgt der Anteil der Befreiten 27 Z. Die Gruppe
VIII-X ist auch hier die nächstgrößte mit 25 Zt sie setzt sich
nun aus Stiftsgeistlichen und Adeligen zusammen. Die Tagelöhner
in Gruppe I nit i-9,6 ? und die Handwerker der Gruppen II und III
nit je LL,8 ? bilden die nächsten wichtigen Gruppen.
Beim Lamberti-Sektor wird der innere Ringsektor I von den drei
fast gleich großen Steuergruppen II, IV und VIIf-X mit je rd.
2I Z bestirnrnt, auch Gruppe VII ist rnit 1-5 eo hoch vertreten. In
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diesem Bere5-ch,
Handwerker und
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der auch den Prinzipalmarkt umfaßt, sind kleinere
Gewerbetreibende sowie reichere Händler besserer

a.-..-ff-
"- i' -" ,':" 

- g 
'\

0-Vlll = Steuergruppen

Abb. 42: Steuergruppen der Haupthaushalts-
vorstände pro Ringsektor (=100%)

Condition, Ratsherren und Beamte ansässig. Lamberti II weist die
Gruppen rf mit 28,3 Z und VIII-X mit 25 Z aIs dominierend aus,
also kleine Handwerker, hohe Beamte und einige Adelige. Gruppe

IfI mit den übrigen kleinen Gewerbetreibenden aus dem Nahrungsge-
werbe und Gruppe IV nit kleinen Händlern stellen zusammen weitere
25 Z. In Lamberti III ist die steuerliche Struktur homogener
durch 27,9 ? Befreite, die hier mit 1-6r9 ? einen hohen Anteil von
Armen aufweisen, und 42,L Z der Gruppe I, also Tagelöhner.
Ludgeri I wird zu 44,4 Z von Steuergruppe II geprägt, d.h. von
kleinen und mittleren Handwerkern und von Gruppe fV mit 1-9 ?, den

Händlern. Gruppe vIII-x belegt rnit L5,9 Z die Ansässigkeit von
hohen Beamten; ihr Anteil nimmt im mittleren Ringsektor auf
2I,6 Z zu. Er wird von der Gruppe II nit knapp 30 ? übertroffen.
Befreite (Gruppe O), Tagelöhner (Gruppe I), kleine Händler und
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nittlere Handwerker (Gruppe IV) weisen ungefähr gleich hohe
Anteile von I\-L2 Z auf. Ludgeri III ist gekennzeichnet durch
einen überragenden Anteil der Steuergruppen I (33,6 Z) und 0

(27,4 ?); aber auch Gruppe VIII-X hat j-mmerhin noch l-l- ?, bedingt
durch die hier ansässigen Kanoniker des Stifts Ludgeri.
fn Aegidii f entfallen auf die Gruppen fI (37 e") und VIII-X
(23 Z) zusammen 60 Z, d.h. auf Handwerker unterschiedlichster
Sparten und auf Geistliche, die hauptsächlich zur Pfarr- und
Klosterkirche St. Aegidii gehören. Die Steuergruppen Iff und IV -
Gewerbetreibende vor al1em aus dem Nahrungsrnittetgewerbe und
kleinere Händler erbringen 23 Z. Irn Ringsektor II steigt der
Anteil der Gruppen 0 und f auf 20 bzw. L4 eoi die beiden Gruppen
If und III stellen zusammen rd. 30 Zi die Gruppe IV l-4 eo. !{egen
der an Königs- und Aegidiistraße wohnenden Beamten und Adeligen
stellt auch Gruppe VIII-X noch 16 Z. Der Anteil der Gruppen O und
I steigt in Aegidii IIf auf 26b2w.32 Z, so daß für die übrigen
Gruppen nur geringe Anteile verbleiben.
Für den Bispinghof-Sektor liegen als Immunität keine Angaben zur
Steuer vor.
Der Liebfrauen-Sektor ist in Innern unbewohnt. Ringsektor fI wird
von Gruppe I nit 24 Z, Gruppe II rnit 23 ? und Gruppe Vf II-X rnit
20 Z gleichmäßig strukturiert, d.h. von Befrei-ten, Tagelöhnern
und Beamten und Bediensteten. Die Gruppe IV mit Vertretern des
Handels ist nit 1-1- eo gering. Liebfrauen IIf ähnelt Aegidii III
und Ludgeri IfI rnit hohem Anteil 0 und I (24 bzw. 32 Z) und
geringem Anteil fI und IV.
Jüdefeld I ist einseitig ausgeri-chtet auf Steuergruppe II
(Handwerker), die 40 Z aufweist; auch die Gruppe Iff mit LZ Z

enthält noch Gewerbetreibende, so daß der Anteil des Handels in
Gruppe IV nit 6 E dürftig ist. Der hohe Anteil von Gruppe VIII-
X (15 Z) wird durch die Geistlichen hervorgerufen, die zu den
zwei Klöstern Überwasser und Rosenthal gehören. Ringsektor II
wird hauptsächlich von den Gruppen f und fI bestinmt, die über
50 Z auf sich vereinen. Die mittleren Handwerker und kleinen
Händler stellen in den Gruppen III und fV dagegen zusammen nur
ca. 23 Z.
Gruppe VIII-X erreicht rnit 3 Z den geringsten lrlert innerhalb
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Steuergruppen pro Ring

eines Ringsektors der Stadt. Jüdefeld III zeigt- in den untersten
Steuergruppen eine Gleichverteilungi 0:23t9 Z, I-:25t3 ? und

II:2o,9 Z. Daneben hat nur noch Gruppe vflI-x mit 1419 % einen
nennenshrerten Antei-1.
Eine Zusammenfassung a11er Ringsektoren zu Ringen (Abb. 43)

verdeutlicht die Bestirnmung des inneren Ringes durch drei
Steuergruppen: II nit 32 eo, fV nit Lg Z und VIII-X nit 1Bt7 Z.

Im mittleren Ring steht auch Gruppe II nit 25 Z an der Spitze,
jedoch direkt gefolgt von Gruppe VIII-X rnit fast 20 Z. Dazwischen

schieben sich die im inneren Ring kaum vorhandenen Gruppen I und

O rnit fast L6 bzw. L2 Z. fm äußeren Ring werden diese beiden
Gruppen mit::r3 bzw. 25,2 % bestinmend, die Gruppen II, IV und

VfII-X können noch gut L3 bzw. je 9 Z auf sich vereinen.

4.4.2 Das Steueraufkommen
Im Stadtmittel betrug die Belastung des reaLen Steuerzahlers I
Sch 9,7 Dt. Davon weichen naturqemäß die einzelnen Ringsektoren
erhebl-ich nach oben und nach unten ab (Tab.4O und Abb.44).
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Vergleich wird in folgenden nit Pfennig (Deut)
höchste Pro-Kopf-Wert errechnet sich für Lamberti

Deut

N 7o-ioo ffi 131-160

N rot - 
'so [-l ,nu"*onnt

o.A. = ohne Anoabe

Abb. 44: Mittleres Steueraufkommen der
zahlenden Steuerpf I lchtlgen

11 a 
" r e I d

Deut

N too-roo N .0,-ooo ffi uo.,-uoo

N zo'-soo ffi ool-uoo l---_l unbewohnt

o.A. = ohne Angabe

Abb. Mittlenes Steueraufkommen aller
Haushaltsvorstände

I nit l-60,9 Dt; das sind über 50 Z mehr a1s das städtische
Mittel. Es forgen Martini r und Aegidii r nit L3s,9 und Ludgeri
I nit 1-3I,2 Dt: 24-28 ? positive Abweichung vom Mittel.
Die mittreren Ringsektoren zeigen werte von L2o Dt 106 Dt,
ausgenommen Martini II und Jüdefeld II, die mit 94 bzw. g7 Dt
unter das Mittel sinken. fn den äußeren Ringsektoren pendeln die
Durchschnittswerte zwischen 70 und 80 Dt. Vom Zentrum zum Rand
hin nimmt die durchschnittliche pro-Kopf-steuerreistung um je
50 Z ab: von 1-42,9 auf l-09r8 und 77,8 Dt.
Bei Einbeziehung der sorrsteuer der Eximierten, die im Edikt
angegeben ist, rnüssen die Haushaltsvorstände a1s Basis dienen
(Abb.45).
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Tabel-le 40 Mittleres Steueraufkommen in Deut 1770

Sektor Mittleres Steueraufkommen in Deut
Ringsektor reale alle Haus- Abweichung vom Mittel (%)

Steuerz. haltsvorst. Steuerz. Haush.vorst.

Kern o

Martini
I
II
III
Lamberti
I
II
III
Ludgeri
f
II
III
Aegidii
I
II
III
Bispinghof
I
II
III
Liebfrauen
I
II
III
Jüdefeld
I
II
III
Stadtmittel

hne

LJ5,Y
94rt
79,9

L6O,9
LL9,O
76,2

LJL,Z
L2O,4
75,2

Lt2,4
85, 1

ohn

unb
106,t
77,4

IO9,6
87,2
73,2

ro5,'7

wohnt
324 tt
L)4 tZ

272,O
142,0
2Lg,g

278,9

+ o,4
- 26,8

+ 16,2
- 44,7

- 215

- 49,L
- 2I ,2

Angabe

32I,9
345,3
513,3

382,O
472,2
I59,6

288,2
363,7
2IO,O

212,7
377,r
z Lz , I

An gabe

T

T

4

+
+

+
T

28,6
LL ,O
24,4

52,2
12,6
2'7 ,l

24,l
t3,4
28 t8

28,5
6,3

L9,5

41 E

?n?

+ L5,4
+ 23,8
+ 84tO

+ 36,9
rÄO?

- 42,8

+ 30,4
- 24,7

- 2,2

- 23,7

+
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Der Durchschnittswert für die Gesamtstadt liegt nun bei 278,9 Dt
je Haushaltsvorstand. Am weitesten darüber liegt Martini ffl mit
51-3 Dt, gefolgt von Lamberti II nit 472t2 DE. Über dem Durch-
schnittswert liegen auch Martini I und If, Lamberti I, Ludgeri
II, Aegidii II und Liebfrauen II. Um den Durchschnittswert
pendeln Ludgeri I, Aegidii f und Jüdefeld I, etwas darunter
Iiegen Ludgeri III, Aegidii III und Jüdefeld III. Liebfrauen III,
Lamberti IfI und Jüdefeld II bleiben erhebtich unter dern Mittel.
Insgesamt ergibt sich also ein anderes Muster als bei den realen
Steuerzahlern, hrovon die zu Ringen zusammengefaßten Durch-
schnittswerte Zeugnis geben: von 325,9 Dt irn Innern steigt der
lrlert auf 35415 Dt in der Mitte und sinkt nach außen auf 200,2 Dt
ab. Die Verschiebungen beruhen auf der unterschiedlichen
beruflichen Strukturierung der Viertel. In Martini III wohnen
z.B. zum großen Teil Adelige, hohe Beamte und Stiftsgeistliche.
Bei einer voIIständigen Wiederbebauung und Bewohnung dieses
Stadtgebietes würde hier das durchschnittliche Steueraufkommen
wahrscheinlich niedriger sein, dä die Bewohner der verbrannten
Häuser zum großen TeiI Tagelöhner und kleine Handwerker, also
mindere Steuerzahler, h/aren. In Larnberti II sind mehrere
Adelshöfe zu finden, die entweder vom adeligen Eigentümer selbst
bewohnt oder an hohe Beamte oder Militärs vermietet waren.
Insgesamt zeigt sich, daß zumindest von der relativen Steuer-
hierarchie her die rrreichenrt Gebi-ete sich nicht mit dem städti-
schen Handels- und Verwaltungsmittelpunkt decken.
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5. DIE GEBÄUDE DER STADT 1,77L

5.1 Zah]- und Art der Gebäude und ihre Verteiluncr

5.l-.l- ZahI der Gebäude

Die Gebäude der Stadt Münster erhielten 1768/69 in Rahmen der neu
gegründeten Brandversicherungsgesellschaft zum ersten MaI eine
offizielle Hausnummer einschließlich der öffentlichen Gebäude wie
Klöster, Armenhäuser, Verwaltungseinrichtungen u.a. Angaben zv
Za}:I und Art der Gebäude vor diesem Zeitpunkt sind schwer zv
ermitteln.' Ein - mögticherwej-se offizielles - Häuserverzeichnis
aus der ZeiE des Siebenjährigen Krieges' ist leischaftsweise
summarisch angelegt und gibt neben der Zahl der Privathäuser auch
die Art der öffentlichen Gebäude an; Domkurien und Adelshöfe
werden nit ihrem derzeitigen Besitzer aufgeführt. Nach I77O
werden die Angaben zahlreicher: für L784 durch ein Brandkataster
(StadtAM, A XV 67c), für 7802 durch handschriftliche Eintragungen
in Lagerbuch von L769 (vgl. Ann.2) und für l-846 durch eine frühe
Statistik (DTENING 1846, S.9ff). Mit der im Jahre L875 erfolgten
ersten Eingeneindung wird das historische Stadtgebiet zur
Altstadt in der neuen Stadt (REEKERS L977, S.56; Karte 1-1;

S,263). Über die weiteren Veränderungen in der Gebäudezahl geben

dann z.B. die Adreßbücher ab 1-853 Auskunft.
Das Brandkataster von L77] führt L.997' numerierte Häuser oder
Hausqrundstücke auf , hinzu kommen 61 Gebäude auf der Donj-mrnunität
nit römischer Nummer und zwei nicht numerierte Gebäude: die

Die meisten Bewohnerl-isten sind Schatzungsregister, die
haushaltsweise die Bewohner verzeichnen und daher über die
ZahL der Häuser nur ungenau Auskunft geben, zudem sind die
Angaben unvollständig.

StadtAM, Hs 57 a, Lagerbuch des Bisthums Münster L769,
abgedruckt in BÜSCHINGs Magazin 1,786. Dieses Verzeichnis hat
sich der Russisch-Kaiserliche Generallieutenant von Bawrrrgeben lassen aIs er bei der aliierten Armee \r/arrr (= um
1,760) i es werden Gebäude genannt, die eine Anlage der Liste
vor dem Brand 1,759 wahrscheinlich machen.

Die Hausnummern gehen im Kataster bis zur Nr. 1.994, drei
Häuser sind als primo, secundo und tertio bezeichnet.
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Kanzlei und das Jesuitenkolleg. Das sind zusammen 2.060 Hausnum-

mern. Die Grundstücke der im Jahre 1,759 abgebrannten 225 Häuser

irn Martini- und Larnberti-Stadtgebiet wurden bei der Numerierung
ausgelassen. Die auf den numerierten Hausgrundstücken häufig
vorhandenen Hint€r-, Neben- und/oder hlirtschaf tsgebäude erhie lten
keine Nummero: insgesamt handelt es sich um 432 Gebäudeu, so daß

um L77O in der Stadt rund 2.5OO (2.492) Gebäude gleich welcher
Art gestanden haben.

5.1.2 Art und Nutzung der Gebäude

Im folgenden wird zwischen privaten Gebäuden und in weitesten
Sinne öffentlichen Gebäuden und Einrichtunglen unterschieden,
wobei jede Gruppe auch hlirtschafts- und Nebengebäude enthäIt. Von

den 2.492 Gebäuden sind 2.238 Privathäuser, die restlichen 254

sind öffentliche Gebäude.

Private Gebäude

Von den 2.238 privaten Gebäuden sind 1-.840 bewohnt, 78 unbewohnt,
zwei niedergerissen und drei Gebäude als Stallungen bzw. Packhaus
genutzt; diese 1-.923 Gebäude tragen eine Hausnummer. l-81- Hinter-
oder Nebenhäuser und L34 Wirtschaftsgebäude, als Stall und

[rlagenhaus bezeichnet, sind nicht numeriert. Einige der L.923
numerierten Häuser tragen Bezeichnungen, die auf ihre Lage oder
Größe Bezug nehmen z 26L werden al-s rrGademtr , IL als Nebenhaus,

vier ats Hinterhaus und 32 a1s hlohnhof bezeichnet. Ein Gadem ist
in seiner ursprünglichen Bedeutung ein kleines Zimmer, Gemach

oder eine Kammer; später auch ein kleines Haus, nicht unterkel-
Iert und ursprünglich eingeschossig (SARRAZIN L971,, S.1,44i
BAUMEIER L974, S.sLff). Die traufenständigen Häuser reihen sich
häufig eng aneinander und sind dann gelegenttich rrunter einern

Dachrr erstellt mit einer rnit dem Nachbarn gemeinsamen Kaminwand

Nach S 5,1 des Edikts hätten sie eine a-, b-Nummer erhalten
rnüssen.

Ob das Kataster aIIe Neben- und l{irtschaftsgebäude aufführt,
ist nicht sicher; die Angaben fehlen sicher bei den der
Versicherung ferngebliebenen Gebäuden.
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(scHMrDT 1965, s.67ff). Die Bezeichnung eines Hauses ars Gadem

tiegt in 18. Jh. entweder weniger lange fest, oder sie hat sich
länger irn Sprachgebrauch erhalten al-s die Hausform selbst; denn
gerade bei Gebäudereihen, die seit Jahrzehnten manchmal auch
Jahrhunderten - als trcademtr in den Schatzungslisten auftauchen,
oft unter Hinzusetzung des Eigentümernamens: z.B. die rrRauschen-

burgschen Gademerr, fehlt diese Bezeichnung I77I.6 Bei der
Lokal-isierunq der Gademe von L77I rrraren in einer Reihe von z.B.
zehn gleichartigen Hausparzellen acht mit "Gademen[ besetzt und
zwei nicht; eben diese beiden hatten von den acht abweichende
Hauseigentümer. Aber auch bei gleichem Eigentüner wird von zwei
gleichen, nebeneinanderliegenden Hausparzellen nur eine als Gadem

bezeichnet. Allerdings besteht ein zeitlj-cher Abstand zwischen
Kartengrundlage und Que1le, der bauliche Veränderungen nicht
ausschließt.
Jedes der 1-l- numerierten Nebenhäuser ist a1s benachbartes Beihaus
eines oft größeren Haupthauses mit gleichen Eigentümer anzusehen.
Auch die vier Hinterhäuser sind nach der Lokalisierung eher
Nebenhäuser; auch hier ist die zugehörigkeit zu einem anderen,
größeren (Vorder-)Haus angedeutet. Die meisten Neben- und
Hinterhäuser erscheinen im Kataster ohne Hausnummer (s.u. ).
Die als trtohnhof oder Hof bezeichneten 32 Gebäude unterscheiden
sich in Größe und Ausstattung von den übrigen Häusern, vor arlem
aber durch den Eigentümer: alle wohnhöfe sind Eigenturn von
Angehörigen des westfärischen Landadels, die den winter in der
Stadt verbringen.'vier derzeit vermietete Wohnhäuser im Besitz
von Adeligen werden nicht ars 'wohnhof' bezeichnet: maßgebend
dafür $/aren vielleicht ein schlechter Bauzustand oder eine nicht
angemessene Größe. Auf keinen FaI1 machte ein adeliger Bewohner

Das gilt für alle Gademe, die SARRAZIN L97L, 5.L46-!54, als
Beispiele anführt.

Der nicht zum Adel gehörende General und Baumeister J.C.
schraun wird im Kataster ars rrvonrr schraun bezeichnet und
sein Haus auf der Hollenbeckerstraße als ,hfohnhofr, welches
tatsächlich in Größe und Ausstattung einem Adeligen
angemessen ge\{esen wäre; vqpl. MUMMENHOFF 1973.
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ein Bürgerhaus zu einem Adelshof."
Auf jeder Parzelle trägt nur das Hauptgebäude eine Hausnummer,

ungeachtet weiterer Gebäude. Von den 1-.923 numerierten und privat
bewohnten Hausgrundstücken bestehen I.672 : 86'9 eo aus einem

einzigen Gebäude; die verbleibenden 251- (: L3r1- %) Nummern haben

zusammen 315 zusätzliche Gebäude. Bei 83,7 ? handelt es sich un

ein einziges Nebenhaus, Hinterhaus oder Wirt,schaftsgebäude, bei
L4 Z um zwei und bei gut 2 Z um drei zusätzliche Gebäude. Nach

der Katasterkarte haben die meisten Parzellen nur eine kleine
Grundftäche, sras die weite Verbreitung des Eingebäude-Parzel-
lentyps erklärt. Die mit großen Parzellenkomplexen in Erscheinung
tretenden AdeIshöfe haben maximal drei zusätzliche Gebäude.

lrtahrscheinlich ist die Za}:.L der vorhandenen Wirtschaftsgebäude
insgesamt größer qewesen, doch waren sie häufig nit dem Haupthaus

verbunden und wurden dann nicht aIs eigenständige Gebäude

aufgeführt; z.B. vereinigten auch die barocken Dreiflügelbauten'
die Neben- und lrlirtschaftsgebäude unter einem Dach.

Die 3i-5 zusätzlichen, nicht numerierten Gebäude tragen folgende
Bezeichnungen: Hinterhaus (: l-64 ) , Nebenhaus ( = 17') , Stall (:
73), Holzhaus (: L7), Brauhaus (= 30), Wagenhaus, Remise (: 5),
Scheune (= 1), lrlerkstelte (= 1), Tabaknühle (= 1) und übrige (:
5). Die 181- (57,5 Z) Hinter- und Nebenhäuser sind wohl nicht a1s

ständige lrlohnhäuser anzusehen, dä sie als solche eigene Nummern

erhalten hätten; in den Schatzungsregistern wird gelegentlich von

ihrer Nutzung als Bau-, Brauhaus oder Stall berichtet. Von den

73 StäIIen werden nur vier genauer a1s Pferdestall bezeichnet.'o
Brauhäuser treten häufig in Kombination mit nolzhäusern auf; sie
sind bis auf zwei Ausnahmen bei den von Bäckern bewohnten Häusern

Dazu auch SCHMIDT 1965, 5.2O. MÜLLER hat in seiner Unter-
suchung der Adelshöfe der Stadt (l-930b) alle Häuser als
Adelshöfe gewertet, die jemals von einem Adeligen bewohnt
h/aren und erhäIt dadurch eine Vielzahl von rrAdelshöfenrr.

VgI. BUSSMANN L972, S. 62f i MEIER l-91-0, S. 4Of i MUMMENHOFF
196L

Nach Durchsicht von Testamenten des 1,7. Jh.s kommt SCHMfDT
(L965, S.64f) zu dem Schluß, daß nur Pferde besondere Ställe
hatten und der Begriff sich in übrigen decke nit Achterhaus,
Holzhaus o.ä.
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zu finden, auf deren gewerbsrnäßige Bindung zum Brauhandwerk
bereits hingewiesen wurde. Weitere Braustellen" mögen in den

Wohnhauskomplex einbezogen ge!{esen sein. Die Wagenhäuser und

Remisen dienten sicher nicht nur als Einstellplätze für Kutschwa-

9€D, sondern als allgemeine Geräte- und Einstellschuppen.

öffentliche Gebäude

Die hier aufgeführten Gebäude umfassen nicht nur irn streng
rechtlichen Sinn öffentliches, also staatliches, gemeindliches
oder behördliches Eigentum, sondern a1le Einrichtungen der
Verwaltung und des Verkehrs, der Ku1tur und der Kirche. Danach

zählen L37 Gebäude zu den öf f entlichen: l-5 Ven'raltungs- und

Verkehrsgebäude, 1-9 Klöster, 61- Kurien- und Vikariatsgebäude, 25

Armen- und Waisenhäuser, sieben Schulstiftungen und Kollegien,
1-O übrige. Von den Verwaltungsgebäuden gehört der Stadt Münster
z.B. das Rathaus mit seinen Abteilungen wie Sekretariat,
Schreiberei, Archiv, Weinhaus, lrlaage, Bierkeller und Fleischhal-
len; dem Landesherrn gehörte u.a. das Regierungsgebäude am

Domplatz, die sog. Kanzlei, die Post am Roggenmarkt, die Münze,

das Zuchthaus und das Gardehotel. Die 1-9 Klöster umfassen neun

Männer- und 1-0 Frauenklöster (vgt. Tab.12). Sieben weitere
Klostergebäude, zum Teil an Private vermietet und zu den

Wohnhäusern rechnend, sind Besitzungen (: Quartiere) auswärtiger
Klöster in der Stadt Münster: Kloster Cappenberg, Kloster
Marienfeld, Kloster Bentlage, Kloster !{eddern, Gotteshaus
Gravenhorst, Stift Nottuln und Stift Freckenhorst.
Die Kirchen haben 1771- keine Hausnummer erhalten; neben dem Dom

gibt es die drei Stifts- und Pfarrkirchen Liebfrauen-Überwasser,
St. Martini und St. Ludgeri sowie die drei Stadtpfarrkirchen St.
Lamberti, St. Aegidii und St. Servatii und die Dornpfarrkirche St.
Jacobi. Auch die Klöster und Kommenden haben Kirchen oder
Kapellen, ebenso manche Armenhäuser und die verbliebenen Tore der

LBOZ werden 68 Braustellen
gegeben; StadtAM, Hs 57 a.

und 13 Branntweinblasen an-
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Domimmunität. "
Die Armenpflege verfügte über 25 Unterkünfte (v91. Tab.13), von
denen die drei Elenden am Ende des l-8. Jh.s schon an Private
vermietet waren. Es gab sieben Schulen bzw. Unterri-chtsstiftunqen
oder Kollegien: die Martini-Stiftsschule und die Larnberti-Schule,
die Kollegien und Konvikte Heerde, Detten, Kridt, Marianum und
Ga1en. Die übrigen Kirchenschul-en werden nicht als giesonderte
Gebäude aufgeführt; sie sind nur am Schulmeister als Bewohner zu
erkennen.
Zu den 'rübrigenrr Gebäuden gehören unterschiedliche Einrichtungen
wie Kürfürstlicher Hofstall oder die Versammlungshäuser der
Kramer, der Goldschmj-ede- und der Schmiedegilde und das Schohaus.
49 dieser öffentlichen Hauptgebäude vereinigen l-17 unnumerierte
Neben- und !{irtschaftsgebäude, fast ausschließlich bei Domkurien
und Vikariaten (51 : 43 eo) und bei Klöstern (54 = 46 Z). Bei den
privaten htohnhäusern bildete mehr als ein zusätztiches Gebäude
die Ausnahme; hier, bei den öffentlichen Gebäuden, ist es die
Regel. Folgende Gebäude werden genannt: Hinterhaus (9), Nebenge-
bäude (15), Stall (33), Holzhaus (6), Brauhaus (8), Wagenhaus
(B), Scheune, Bauhaus (4), MühIe, Müllerhaus (3), htaschhaus (3),
Krankenhaus (4), Paterei, Propstei (6) und übrige (18). Berner-
kenswert ist die Vielfalt der Wirtschaftsgebäude. Auf dem

Domplatz stehen bei vielen Kurien - entsprechend ihrern Baustil -
die meisten StäIle und Schuppen frei und werden daher in Kataster
als Gebäude auf der Parzelle genannt. Auch die rneisten Klöster,
besonders aus der ersten Gründungsphase, denen genügend Raum zur
Verfügung stand, vereinen auf einem qroßen Areal eine Vielzahl
von Gebäudenr So Überwasser, Aegidii, Minoriten und
Georgskommende. Spätere Gründungen mußten sich oft nit Grundstük-
ken zufrieden geben, die eine komplexe Bauweise von Kirchen und
Konventsgebäuden erforderten unter Miteinbeziehung der htirt-
schaftsgebäude." Die bei den Klöstern genannten SchweinestälIe,

StadtAM, HS 57 a, gibt für 1-802 1-7 Kirchen und 13 Kapellen
an.

Da die Mendikantenklöster der Versicherunq nicht beigetreten
sind, lassen sich für sie keine Neben- ünd latirtsc[aftsge-
bäude nachweisen.
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Bauhäuser, Brau- und Backhäuser deuten auf angestrebte Eigenver-
sorgung hin.

5.1.3 Die Verteilung der Gebäude

Private Wohnhäuser
Die ZahL der bewohnten, numerierten Privathäuser nimmt in fast
jeden Sektor von innen nach außen stark zv (Tab.41). Für
Abweichungen sorgen in Martini und Larnberti die noch nicht wieder
erbauten Häuser nach dem Brand von 1759. Insgesamt umfaßt der
innere Ring 22,4 Z aller bewohnten Privathäuser, der nittlere
3O,7 Z und der äußere 46,9 Z.
Diese Verteilung entspricht in etwa der Verteilung der berech-
neten BevöIkerun9, die von innen nach außen von 2516 ? auf 29,2 Z

und schließlich 42,8 ? anstieg. Der Lamberti- und der Liebfrauen-
sektor sind am stärksten mit Wohnhäusern besetzt: rnit 27 bzw.
1,9 Zi den geringsten Besatz zeigen neben dem Bispinghof-sektor
die Sektoren Martini und Jüdefeld, beide unter den Auswirkungen
des Brandes L759, Jüdefeld sogar noch vom Brand im Jahre L67Lz

Seine Folgen sind noch an der lückenhaften Bebauung von Kreuz-,
Münz- und Buddenstraße ablesbar.
Die AdeIshöf e'o bilden bestirnrnte Schwerpunkte in der Stadt:
Larnberti II mit sieben Höfen, Aegidii If und Liebfrauen III rnit
je vier und Lanberti IfI rnit drei Höfen (Tab.42). Im gesamten
Lamberti-Sektor liegen eIf Wohnhöfe, im Aegidii-Sektor sieben.
Dem entspricht die Lage der Großparzellen im Besitz von Erbmän-
nern in der Stadt des L4./I5. Jh.s (KIRCHHOFF 1966a, Abb.8 u.
5.25/26). Man kann daher den Adel und die Adelshöfe des 1,7./1,8.
Jh.s im topographischen und sozialen Standort als Nachfolger der
Erbmänner des 1,4./L5. Jh.s und der nachfolgenden Honoratioren-
schicht bezeichnen.

Zwei aIs 'lriohnhof ' bezeichnete Gebäude in nichtadeliger Hand
wurden weggelassen, dafür zwei Adelshäuser hinzugenommen,
denen die Bezeichnung 'Hof im Kataster fehlt.
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Tabelle 41 Verteilunq der Gebäudearten 1,7'7L

Ring Private öffentl . Gebäude Neben- I,Virtsch. Gesamt
Ringsektor Wohnhäuser geb. gebäude

bew. unbew. Kloster Armenh. Restl.
Kern

I"larti-ni
I
II
III

Lamberti
I
II
III

Ludgeri
I
II
III

Aegidii
I
II
III

Bispinghof
I
II
III

Liebfrauen
I
If
IlI

Jüdefeld
I
II
III

76
54

r )z+

L52
19s

63
9l

t25

73
85

1.34

ö
33

48 LZ

18
10

q

32
18

5

13
t5

9

15
I

L4

32

4
6

10

15
29
L5

2

10
tr

22
13

5

92

luf
80
73

215
207
235

80
130
r54

rt6
110
158

2L
9

AO

4
6
')

;
L

z

2

I

2

z

2-
.+z

11LI

2

2

t.)

t-

2

6
7

az
2 4

L

L

2

2z
.)

2

1

1

4

-r
-t-

r+ z

2I

q

laLZ

unbehrohnt
104
258

47
o44

67

l_t
14T

o

IJ

?

1I

10
1.2

6
5

8

t34
JUJ

60
7l
84

L

I

6

2

z
I
)
L I

Kern

Inn. Ring

Mittl. Ring

AUD. Krngi

4L3

564

863

LL

24

48

LL

h

4

6

5

48

29

6

10

laLZ

83

63

48

32

54

t5

67

92

597

147

1 .056

GesamtstadL1.84O 83 19 25 93 206 226 2.492
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Tabelle 42 Verteilung der V'fohnhöfe 1771

Rrng Wohnhöfe
Ringsektor

Ring Wohnhöfe
P i nacalrl- nr

Martini
I
II
III

Lamberti
I
II
lII

Ludgeri
I
I1
III

Aegidii
I
II
III

;
2

I

7

T

1

T

;
3

Bispinghof
I
II
III

Li-ebfrauen
I
II
III

Jüdefeld
I
II
III

).

L

Mi {- + l Di nn

AUjJ. Krngi

a

_tf

r.f

öffentliche Gebäude

Die öffentlichen Gebäude verteilen sich gleichmäßig über die
Stadt (Karte 6 : BeiI.6). Die eigentlich städtischen für die
Bevölkerung hrichtigen Verwaltungsgebäude hrie Rathaus, I,ilaage,

Schreiberei, Syndikathaus liegen gesammelt im inneren Lamberti-
Sektor an der Ostseite des Prinzipalmarktes und den ostwärts
abgehenden cäßchen. Landesherrliche Einrichtungen finden sich je
nach dem Grad der öffentlichen Inanspruchnahme auch außerhalb
dieses Bereiches, z.B. die Münze und das Zuchthaus am äußersten
nördlichen und östlichen Stadtrand, die Regierung (das Kanzleige-
bäude) dagegen auf dem Domplatz am Michaelistor, also nahe der
städtischen Hauptverwaltung.
Die Klostergebäude erscheinen überwiegend in nittleren Ring (11),
im inneren Ring liegen nur drei, im äußeren fünf Konvente (v91.
Tab.4L). Diese Verteilung ist aber nicht die Folge zentripetaler
Bestrebungen, sondern hängt von der Entstehungszeit der Konvente
ab. fn der ersten Gründungsphase (l-l-.-l-3.Jh.) gab es nur noch am

Rande der Talaue der Aa größere Freiflächen, die den Orden von
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ministerialen Stiftern zur Verfügung gestellt werden konnten. So

entstanden im Westen der Aa: Stift Überwasser, Rosenthal,
Johanniter- und Georgskommende und im Osten der Aa: die Nieder-
lassunqen der Minoriten und ZisEerzienserinnen. Die später in die
Stadt drängenden Klöster wurden zweifach in ihrem Niederlas-
sungsbestreben gehindert: einmal hlar kaum mehr freier Raum

vorhanden, zum anderen hrar die Stadt nur in geringem Maße bereit,
den Klöstern Grundstücke zur Niederlassung freizugeben, die dann

aIs Eigentum der rrtoten Handrr und als Exemte für immer als
Einnahmequelle ausschieden. So mußten z.B. die Fraterherren ihren
Besitz Stück für Stück zusammenkaufen, rnußten die Dominikaner
langwierige Grundstückstausche vornehmen, ehe sie an der
Nordseite der Salzstraße eine Baugenehrnigung erhielten, und das

Kapuzinerkloster zwischen Aegidiistraße und Krumme Gasse mußte
jahrelanq hregen der Zufahrt zur Aegidiistraße prozessieren.'u Der
Standort der Beginen- und Schwesternhäuser ist in Einzelfall auf
die Stiftung durch private Bürger zurückzuführen; allerdingrs ist
er im Laufe der Jahrhunderte manchmal mehrmals verändert worden
(vgl. insgesamt KIRCHHOFF l-982 ) .

Neben- und lrlirtschaftsgebäude treten - wie Tab. 41- u. 43 zeigen
am häufigsten im inneren Rinq auf und nehmen nach außen ab. Die
StäIle sind gleichnäßig verteilt mit leichter Betonung der Mitte.
Die Brauhäuser sind im äußeren Ring sehr zahlreich. Die Großpar-
zellen der Klöster beeinflussen diese Verteilung nicht rnaßgeb-

lich.

5.2 Die Schätzwerte der Gebäude

5.2.t Bedeutung und Aussagekraft der Schätzwerte
Die Arbeit der Brandversicherungsgesellschaft war nicht denkbar
und durchführbar ohne eine genaue Kenntnis der versicherten
Gebäude und ihres lilertes. Der Wert eines Gebäudes sollte bei der

'rTaxation'r durch vereidigte Sachverständige errnittelt werdeni das

Für die Dominikaner vg1. GEfSBERG 194Ia, S.392ff, und
LUCKHARDT !978; für die Kapuziner MOSSMAIER 1937
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Vorgehen war in $ 7 des Gründungsedikts genau vorgeschrieben. So

standen im hlinter 7768/69 die vereidigten Sachverständigen vor
der schwierigen Aufgabe, insgesamt rd. 2.00016 Gebäude in ihren
einzelnen Bauelementen nach ihrem augenblicklichen Zustand in
qeradezu minutiöser I'Iej-se vermessen, auszähIen, multiplizieren
und rranschlagentt : bewerten z! müssen. Bereits am 5. Dezember

L768 bat der Magistrat den Geheimen Rat um die Erlaubnis, daß
jeder rrEingesessene der Stadt sein Haus selbst in Anschlag
bringen könnte, dergestalt, daß, wan er augenscheinlich zu hoch
oder zu niedrig kärne, die gerichtliche ... Nachtaxierung verfügen
zu lassenrt" und zwar mit der Begründung: rrum die große Taxa-
tionskosten und deren Weitläufigkeit vorzukommenrr. Der Geheime

Rat willigte ein (ebd. S.330); über die Rahrnenbedingungen der
rraugenscheinlichen" Selbsteinschätzung und eine mögliche I'of-
fizielle'r Korrektur ist nur wenig bekannt." Es bleibt zu fragen,
ob bei solchermaßen privat taxierten Gebäuden mit dem Schätzwert
der tatsächliche hlert der Bausubstanz erfaßt worden ist, oder ob
er eher dem persönlichen rrVermögen'r der Eigentümer entspricht
und die Höhe der Taxation danit Aussagen über die Selbsteinschät-
zvng ihrer Finanzkraft zuläßt. Bei der Nebeneinanderstellung der
Schätzwerte für Gebäude einer Straßenseite, die nach Größe,
Bausubstanz und Bauzustand aufgrund ziemlich gleichen Alters in
etwa homogen zu sein scheinen l{estseite Prinzipalrnarkt - t
schwanken die Werte von 300 bis L.2OO Rt. Die Vermutung der
Selbsteinschätzung nach dem eigenen rrVermögenrr oder dem, b/as man

dafür hält, scheint dadurch bestätigt; anders Iäßt sich auch
nicht erkl-ären, daß zwei Häuser rrunter einem Dachrr - also baulich
identische - einen unterschiedlichen Schätzwert haben, aber eben
auch unterschiedliche Eigentümer. Ahnliches gilt wohl für die
beiden nit am höchsten taxierten Gebäude der Stadt: der 1,756

Die freiwillig beigetretenen Realfreien durften ihre Gebäude
selbst taxieren (S 3).

StadtAMr Ratsprotokolle A II Nr. 20 , Bd. l-78, S. 316"

Siehe in den Ratsprotokollen von l-769 (Bd.l-79), S.51 , L26u,
159 und 159"

L7
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erbaute Erbdrostenhof wird zu 5.000 Rt" veranschlagt; der L7I3
vö11i9 urn- und neugebaut.e große Schmiesingerhof auf der Neubrück-
enstraße zu l-O.000 Rt. Bemerkenswert sind in dieser Hinsicht
auch die Protokolle der jährlich durchgeführten visitationen des
Bauzustandes der Gebäude im Besitz des Domkapitels.'o Nach diesen
Berichten rnachen die Kurien und Vikariatsgebäude einen ver-
wahrlosten, fast unbewohnbaren Eindruck; über Jahre hinweg ist
von verfaulten Holzständern und Böden, defekten Fenstern und
Dächern die Rede, ohne daß Abhilfe geschaffen worden wäre.
Dennoch werden sie vom Donkapitel frir die Brandversicherung
vergleichsweise hoch taxiert.
Man gewinnt den Eindruck, daß vor allen die Größe des Hauses und
seine Laqe bei der Festlegung des Schätzwertes berücksichtigt
worden sind, findet sich doch z.B. kein rübertaxierterrr Gadem an

der Stadtmauer, vielleicht sind solche rrAugenfälligkeitenrr
tatsächlich gerichtlich behoben worden.

5.2.2 Anzahl und Art der geschätzten Gebäude

Der Beitritt in die am L5.4.L768 errichtete Brandversicherungsge-
sellschaft war für die Schatzpflichtigen bindend, den Personal-
und Realfreien freigestellt (S 2 des Grtindungsedikts). Das

Brandkataster von 177L verzeichnet Veränderungen bei den
Taxwerten und den Eigentümern bis l-78O. Es können mindestens drei
Beitrittsphasen unterschieden hrerden. In der Grundphase bis zum

Abschluß der Taxierung und Verzeichnung der Schatzpflichtigen im
Mai L77L trat auch die größte ZahI Cer ReaI- und Personalfreien
freiwillig der Versicherung bei." Von den 2.058 numerierten Ge-

le Im Druck des Brandkatasters, LAHRKAI.{P 1980a, steht bei Bk-
Nr. 442 versehentlich 5.500 Rt.

StaatsAM, Donkapitel Mrinster, Neuere Registratur Nr. 224.
GEISBERG (1933, 5.29) bezeichnet die Jahrgänge L697 - L767
als fehlendl in Bistumsarchiv Münster (Donarchiv VII, A 23)
Iiegen aber Bände von l74O t766 vor.

An L.1,2.L769 hatte allerdings erst ein Aufruf des Geheimen
Rates an die 'Befreyten und Cavaliere' ergehen rnüssen, ihre
Güter besagter Gesellschaft einverleiben zu lassen. Eine
befürchtete Gleichstellung nit den Schatzpflichtigen sei
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bäuden h/aren L.973 bis zum 2I. Mai I77I eingeschrieben worden.
Von Dezember t771, bis März 1772" kamen 14 neu hinzu, in der
dritten Phase nach L773 weitere 25; es handelte sich in allen
FäIlen um Gebäude in geistlichern oder adeligem Besitz oder um

Neubauten.
Insqesamt blieben 47 numerierte Gebäude bzw. Hausplätze der
Versicherung fern: l-9 wüste Hausplätze, l-8 Gebäude der Bisping-
hof-Immunität", drei Gebäude des Domkapitels auf der Rothen-
burg'., drei kurfürstl-iche Gebäude und vier Klostergebäude der
Mendikantenorden.'u
Versichert und taxiert wurden sowohl lilohn- aIs auch öffentliche
und Neben- und Wirtschaftsgebäude. Der !{ert der/des Nebengebäu-
de(s) wurde nicht einheitlich angegeben: bei 77 Hausnummern bezog
sich der Taxwert summarisch auf alle auf der Parzelle befindli-
chen Gebäude , z.B. beim Rathaus: rrRathaus, dazu Holzhaus,
Scheune, Stall; Taxe: 3.025 Rtrr; bei 2O7 Nummern wurde er für
jedes Gebäude einzeln aufgeschlüsselt, z.B. Domkurie XXIV:

unbegründet. StaatsAM, Fstm. Münster, Landtagsprotokolle
Nr.165, S.LOg/tIO

Veränderungen irn Catastro sollten bis zum Dezember eines
Jahres erfolgen ( S fO); wegen des starken Zugangs wurde L771-
der Termin bis Februar 1,772 verlängert (Edikt 7.L.f772).

Sieben Gebäude sind in Besitz von Adeligen, vier in geistli-
chen Besitz, sechs haben andere Eigentümer. Ein Gebäude
gehört dem Fürstbischof auch drei weitere Gebäude in
seinem Besitz sind der Versicherung ferngeblieben.

Erst durch Hinweise bei MUMMENHOFF (L984) wurde nachträglich
erkannt, daß die hlerte für die drei liäuser bei Bk-Nr. V
angegeben werden. Die Taxationen für sie wurden in die Karte
der Versicherungswerte eingetragen (Beil.7); bei den
Berechnungen blieben sie ganz der Bk-Nr. V zugerechnet.

Der Beitritt der Mendikantenklöster zur Versicherung stellte
sich in ganzen Stift schwierig dar; L777 sind von 17
K1östern l-3 noch nicht beigetreten (BAM, cV Vf, Ordensklerus
A L7). Das Dominikanerkloster in Münster steht irn
Brandkataster L77L ebenfalls ohne Taxe vermerkt (Bk 304).
Hier ist dem Schreiber ein Versehen unterlaufen, denn die
zum Kloster gehörigen Taxationswerte von 3.2OO Rt sind beirn
Nebenhaus (Bk 407) eingetragen, dessen eigener l{ert von 400
Rt als getilgt bezeichnet wird. Das Kataster L7B4 hat diesen
Fehler korrigiert.
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ItPrinzipalhaus 1.500. StaII 500, Hinterhaus LOO, Pfortenhaus 20,
zusammen 2.L20 Talerrr; bei 16 Häusern sind Einzeltaxierungen mit
Sammel-angaben vermischt, z.B. Bk-Nr. L2392 rr400 (Haus) und 100

Taler (Brauhaus und Stallung)rr. Insgesamt haben Ll-4 Neben- oder
Wirtschaftsgebäude keine eigene Wertangabe; 276 sind differen-
ziert bewertet, darunter L61- Nebengebäude im weiteren Sinn und
L15 !{irtschaftsgebäude; bei 42 ist der lrlert rnehrerer Gebäude zu
einem Wert zusammengezoqen.

5.2.3 Die Hausschätzwerte

Die vorkommenden Werte
Auf die 2.263 taxierten Gebäude'?6 entfallen Lo9 verschiedene
lilerte, die von LO bis 10.080 Rt reichen. Die l{erte unter 20O Rt
sind 32fach gegliedert, die von 200 - L.0o0 Rt 47fach und die von
1.0o0 L0.000 Rt 3Ofach; bei den letzteren liegen 1-6 Werte
zwischen L.0O0 und 2.0O0 Rt, vier zwischen 2.000 und 3.0O0 Rt und

auch nur vier zwischen 4.OOO und 10.000 Rt. Parallel zu dieser
Differenzierung verläuft ihre Häufigkeit, bei der in den unteren
Werten Schwerpunkte bei den 50er und L0oer l{erten auffal}en. Bei
einer Zusanrnenfassung der Werte zv fünf cruppen haben 55,4 ? der
taxierten Gebäude einen geringeren hlert als 250 Rt, )e 1,7 I einen
t{ert von 25O 5OO bzw. 50O L.0O0 Rt, weitere l-0 Z zr^rischen
1.000 - 4.OOO Rt und O,3 I bilden die Spitze der Werte von 4.000

10.000 Rt.
Zu der sehr großen Gruppe der niedrig bewerteten Gebäude gehören
auch die Neben- und Wirtschaftsgebäude: 75 ? haben einen Wert bis
zu 2Qo Rt, bei 3oo Rt sind bereits 86 I erfaßt. In einigen Fäl1en
ist ein StaII, ein Brauhaus2T oder ein anderes lllirtschaftsgebäude

72 Eigentürner geben frlr mehrere Häuser in ihrem Besitz nur
einen l{ert ärrr z.B. Bk-Nr. 1458-60 = 1-00 Rt. Solche
summarischen Taxierungen beziehen sich L8rna1 auf 2 Bk-Nrn.,
vier MaI auf 3 und 6 Ma1 auf 4 Nummern.

Die Werte ftir die Brauhäuser schwanken zwischen 50 und
80O Rt, eine Bewertung der Feuersgefahr ist nicht vorgenom-
rnen worden.
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Tabelle 44 Hauswert je taxJ-erter HausparzeLLe t77I

10
r.)
20
25
30

35
40
50
55
()U

65
70

80
85
90
95

100
110
LLO,I
I20
I25
130

135
t40
r+f
IfU
155
160
L62,5
1,66,7
1.70

175
180
190
200
2IO
220
225
230
250
265
275
290

IJ
5

60
23

4
6
6

30
251

10
15

?

24
65
26

2

10

20t
2

J
?

22
7

L

)
t06

1

?

A

3
.+

LL
L

I

IJU
z

3

7

()U

L

3

L

300
305
315
320
325
335
?45
350
375
400
4LO
420
425
430
440
4s0
470
A1tr

480
500
flu
525
530
550
s70
s75
600
6ro
625
650
660
670
675
700
705
715
740
750
775
800
825
830
850
900
925
930
950

108
3

I
2

8
II

L

20
6

80
L

1

2
A

22
T

1
I

I
115

I

L

Lr
1

t
72

L

z
5
1

t-

1

qL

1

1

I
4
1

53
2

1

1

L4
a

a
I

L

980
1 .000
1 .040
1 .050
1.100
1.150
r.200
t.250
1 .300
1.350
1 .400
1-500
1 .550
1 .500
I.O]U
1.100
1 .800
1 0<n

r.995
2 .000
2.O50
2 .1.OO

2. I20
) 1tr,n

2.200
2.300
2. 500
2.600
2 .800
3 .000
3.025
3.200
3 .300
3.500
3.600
4.050
4.600
4.6tO
4.800
4. 900
5. 000
7 .000
I .600
9.200

1 0. 000
1 0. 080

1

74
I

5

I2
L

23
2

1

A

22
2
az
T

4
9
L

T

24
L

1.

1

L

5

I

9
I
)

1.t
1
I

L

2
1

I
a

1T

a
I

L

1

z
T

I
1

L

I

Reichs- Häufig-
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taler keit
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taler keit
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höher bewertet als manches l{ohnhaus. Die kleinste und geringste
Form des lilohnhauses, der Gadem, ist bei der 200 Rt-Marke zu fast
100 Z erfaßt.
Da die Identifizierung eines jeden Gebäudes auf einer Parzelle
nicht durchgängig nöglich war, wurde der Gesamtwert aller Gebäude
auf jeder der 2.OL2 numerierten und taxierten Hausparzellen
zugrunde gelegt (s.u. Karte 7). Häusergruppen rnit nur einem
Gesamtwert (2.8. 4 Bk-Nr. = 300 Rt) erhielten einen anteiligen
Wert, wodurch rrkrummerr l{erte wie 3313 Rt entstanden. Diese 1,39

kumulierten l{erte verschieben sich in die oberen Reichstaler-
bereiche hinein (Tab. 44), so daß bei einer fünffachen Gliederung
die mittleren Gruppen (25O

konstant bleiben und die untere zugunsten der oberen um 2 Z

abninrnt.

Tabelle 45 Hauswertgruppen, Gruppenhäufigkeit und -werL 1777

l{ert-
gruppe

I

II

III

IV
It

VI

VII
VIII

Taxwert in Rt

10 -< 100

100 - < 200

200 - < 400

400 - < 600

600 - < 1.000

1.000 - < 1.400

1.400 - <2.200

2.200 - 10.080

Gruppen-
häufigkeit
abs. Z

Gruppen-
wert

abs. eo

28.785 3,3

46.450 5,3

92.295 L0 ,6
1.I4.93O 13 ,2

r4l .990 L7 ,O

I32.59O L5,2

L34.7L5 15,4

r74.765 20,o

s68

380

JOU

248

208

1)A

77

41

28,2

18,g

12 1,

1n ?

6r2

)'1

Die Hauswertgruppen
In Tabelle 45 sind l-39 kurnulj-erte Hausschätzwerte zu acht Gruppen
zusammengefaßt. Der Häufigkeit der auftretenden Werte folgend
nimrnt die Gruppenhäufigkeit von unten nach oben stetig ab
(Abb .46) .

Gruppe f von 10 bis unter L00 Rt umfaßt gut 28 Z aller Gebäude;
die Gruppen rr und rrr mit L9 bzw. 19 z folgen in deutrichem
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HauswertgrupPe

Abb. 46: Gebäude je Hauswertgruppen

Hauswert-
gruppe

Vo30 20 10 0 0 10 20 30Yo
Häuser Hauswert

Abb. 47: Hauswertgruppen, Häuser und
Hauswertantelle
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Abstand, sodann die Gruppen IV und V nit L2 bzw. l-O Z; die
Anteile der höchsten drei Gruppen VI - VIII liegen nur noch bei
6 bzw. 4 und 2 Z.
Nach dem Reichstaler-Wert, den jede Hauswertgruppe erbringt, ist
die Abfolge umgekehrt (Tab. 45 u. Abb. 47).

Tabelle 45 Hauswerte ausqewählter Gebäudearten 1771

Haus- Neben- Wirtsch.-
\^/ert- geb. geb.
grup. abs. % abs. %

Kloster Kurie

abs. % abs. %

Wohn- Armen-
hof haus
abs. ? abs. ts

Gadem

abs. z

I
II
III
IV

V

VI

VII
VIII

36 22,3

47 29,2

56 34,8

9 5,6

I 5r0

J J'L

31 27 ,O

32 27 ,g

37 32,2
"7 6,I
5 4,3

2 lr7
I O,9

t77 76,O

46 19,7

J J'J

L O,4

L I,6
Lt 18,0

rB 29,5

t4 23,O

5 8,2

5 8,2

7 II,5

L 3,2

2 6,4

2 6,4

6 19,4

8 25,8

L2 38,7

| 4,O

I 4,0

12 48,O

6 24,O

3 r2,O

2 8rOL 6,7

5 33,3

9 60,0
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Die Verteilung ausgewählter Gebäudearten auf die Hauswertgruppen
(Tab.46) zeigE bei den Neben- und Wirtschaftsgebäuden, wie zv
erwarten, Schwergewichte in den unteren drei Wertgruppen; das
Maximum liegt bei den Gademen mit 76 Z in Gruppe I und 20 Z in
Gruppe II. Die Armenhäuser rücken auf in Gruppe III nit 48 ?, die
Gruppen IV und V haben noch einen Anteil von 24 bzw. 12 Z. Die
Klöster gehören fast ausschießlich zu den drei obersten Gruppen:
ein Drittel zu den Gruppen Vf und Vff und fast zwei Drittel zur
höchsten Gruppe VIII. Für die Kurien liegen die l{erte eher in den
mittleren Gruppen IfI - V. Die adeligen Wohnhöfe rücken in die
höchsten drei Gruppen auf: mit ZO ? in Gruppe VI, 26 Z in Gruppe
VII und 39 Z in Gruppe VIII. Die Klöster und Wohnhöfe nehmen

danit fast die ganze dünne lrTertspitze von 3.000 10.000 Rt für
sich in Anspruch, so daß bürgerliche Häuser insgesamt nicht höher
als 3.000 Rt veranschlagt sind.

5.3 Eigentümer und Mieter L77O/7L

In den wenigsten Bevölkerungslisten für die Stadt Münster wird
eine Trennung zwischen Mieter und Eigentümer eines Hauses
vorgenommen, die vorhandenen erfassen jeweils nur einige
Stadtteile (2.8. 1-605, 1624, L676). Durch die Konbination der
Bewohnerangaben aus dem Kopfschatzungsregister mit den Eigentü-
mernennungen des Brandkatasters sind für den Ausgang des l-8. Jh.s
vollständige Angaben zum Eigentums- und Miethresen mög1ich.

5.3.1 Die Eigentürner
In Brandkataster fehlen bei zehn Gebäuden und bei wüst liegenden
Grundstücken die Eigentünerangaben,. nit Hilfe des Kopfschat-
zungsregisters konnten sie ermittelt werden. In manchen Fätlen
wird nicht der Eigentürner vermerkt, sondern nur der Besitzer";

Eigentum ist
Nutzungsmacht
( derzeitige )

die umfassende Besitz-,
einer Sache. Besitz ist

Verfügung einer Person über

Verfügungs- und
die tatsächliche
eine Sache.
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zeitliche Besitzer. Angaben wie ttCustos Schradertt sind weitaus
schwieriger zu erkennen und einzuordnen. Derartige Eigenttlmeran-
gaben treten fast ausschließlich fun kirchlichen Bereich auf.
Bei Armenhäusern und ihnen zugehörigen Gebäuden ist eine
Zuordnung nur schwer möglich; denn jedes Armenhaus tritt in
Kataster wie ein Eigentürner auf, auch vtenn das Gebäude den Armen

z.B. von einer Kirche zur Nutzung überlassen worden ist. Andere
Arnenhäuser unterstehen verwaltungsnäßig der Stadt; aber sind sie
danit deren Eigentun? lilegen solcher oft nicht zu lösender -
Schwierigkeiten werden hier die Arnenhäuser als eigene EiEentü-
nergruppe angesehen.
Bei den irn bürgerlichen Privatbesitz befindlichen Gebäuden fehlen
gelegentlich Berufsbezeichnungen, die für die Identifizierung
eines Eigentümers ein wichtiges Kriterium darstellen. Häufig
waren Angaben aus der Kopfschatzung eine Hilfe, aber auch sie
reichten nicht immer aus für eine Klärungz z.B. kann die als
Eigentürnerin des Hauses Bk-Nr. 929 genannte Witwe Bernd Anton
Kuhlman die Witwe des Perückenmachers K. oder des Schmiedes K.

sein. Beim Fehlen von Beruf und Vornamen ist eine Identifizierung
fast irnmer ausgeschlossen, so daß ein nicht zu ermittelnder Rest
von Eigentümern übrig bleibt,.

Anzahl der Eigentrlmer
Eigentrtner ist hier jeder Bürger oder Jede Einrichtung nit
Hauseigentum, gleichgültig ob taxiert oder nicht. Zwej- Großgrup-
pen sind zu unterscheiden, öffentliche und private Eigerrtümer,
die jede mehr oder weniger stark untergliedert ist:
Die Großgruppe der öffentlichen Eigentümer ist vierfach unter-
teilt: in Geisttichkeit, Stadt und Landesherr, Stiftungen und

Amtshäuser (Versannlungshäuser der Gilden bzw. linterl. Die
Geistlichkeit wiederum besteht aus drei Abteilungen: Klöstern,
Kirchen und Kollegiatstiften. Die zweite Gruppe bilden die Stadt
Mtinster und der Fürstbischof als Landesherr. Auch die Stiftungen
zerfallen in zwei Gruppen, in Arnenhäuser und übrige private
Stiftungen. fn Errnangelung einer anderen Zuordnungsnöglichkeit
wurden die Amtshäuser als eine Gruppe aufgefaßt.
Die Großgruppe der privaten Eigentüner teilt sich in fünf Unter-



*-F(JrrenErl_cne
Eigentümer

Klöster
Kirchen
Kollegiatstifte

Stadt
Landesherr

Armenhäuser
übrige Stiftg.3. Stiftungen

4.Amtshäuser

1.Adel

2.Berufsbürger

2a Beamte,/Bedienst.
2b Handwerker
2c Händler
2d Private Geistl.
2e übrige

Private
Eigentümer 3.Auswärtige

4.Erben u. Erbengemeinschaften

5.Nicht zu identifizierende
Eigentümer

gruppen: AdeI, Bürger nit Berufsbezeichnung (kurz: Berufsbürger),
ausviärtige, d.h. nicht in Münster hrohnende Eigentümer, Erben und

Erbengemeinschaften sohrie Eigentümer, die sich keiner der vier
Gruppen zuordnen ließen. fn sich !,/eiter untergliedert sind nur
die Berufsbürger, und zwar nach der Berufstätigkeit: Beamte/
Bedienstete, Handwerker, Händler, private Geistliche und übrige.
Die Handwerker könnten noch nach Sparten unterschieden werden.

Die Anzahl der Eigentümer je Gruppe ist unterschiedlich groß
(Tab. 47). Die öffentlichen Eigentürner bestehen aus insgesamt 75

Einzeleigentümern: 37 bei der Geistlichkeit, zwei für Stadt und

Landesherr, 33 bei Stiftungen und drei für die Amtshäuser. Die
37 geistlichen Eigentümer setzen sich zusammen aus 26 Klöstern
(einschl. aushrärtiger Niederlassungten), sieben Kirchen und vier
Kollegiatstiften (Hoher Dom, Alter Dom, St. Martini, St.
Ludgeri). Zu den Kirchen zählen auch die Vikariatsgebäude
außerhalb des Domkapitelbesitzes. Zu den 33 Stiftungen gehören
29 Armenhäuser oder Armenpflegeeinrichtungen und vier Schulstif-
tungen (Kollegien).

247
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TabeIIe 47 Eigentümer und ihre Häuser L77L

L: inkl. Vtitwen, die den Beruf des Mannes nicht weiterführen (2.8. bei Beamten,
Arz t.en etc . )

Eigentümer Anzahl
Eigentümer Häuser

Eigentrimer Anzahl
Eigentümer Häuser

A. öffentliche Eigentümer
Klöster
Kollegiatstifte
Kirchen

Stadt Münster
Landesherr

Armenstiftungen
Schulstiftungen
Amtshäuser

Private Ej-gentümer
Adel/Rentiers
Berufsbürger1
Beamte,/Bedienst.
Rat
Kanzleidir.
Assessor
Amtsverwalter
Syndikus
Advoc. fisci
Rentmeister
Dr. iur.
BürgermeJ-ster
Amtmann
Gograf
Landespfg. meister
Agent
Notar
Prokurator
Registrator
Kanzlist
Sekretär
Schreiber
Torschließer
Fischschl.
Reiter
Postillion
Ratsdiener
Gefäng. schließ .

Münzmeister
!{aagemeister

75
26

4
7

L

29
4
3

4t6
r48
90
39

18
10

100
7

4

827 1.633
42 149

690 1.275
108 242

32 94
I6
4 TT

34
25
T2
34
5 15
L4
22
24
T7
4to
9 13

li 18
24
56
6TI
24
J

I

z

1

z
,|

1

B.

6
1

2

2

4
1

1

1

r49
92
23
18

6
4

3

208
58
26

Y

10
J

4

Handel,/Verkehr
Kramer,/Kaufmann
9,leinhändIer
Höcker
Vtandschneider
Gastwirt
Tabakhändler
Übrige

Handwerker
Nahrung u. Genuß

Bäcker
Fleischer
Fuselbrenner
Grützenm.

Textilberufe
Schneider
Hutmacher
9teber
Knopfmacher
Wandmacher
Posamentier
Blaufärber
Zwirnmacher

Lederberufe
Schuster
Altlepper
Weißgerber
Sattler
Pelzer
Lohgerber

Holzberufe
Schreiner
Faßbinder
Kunstdrechsler
Vrlagenmacher

Papierberufe
Buchbi-nder

310 508
rt2 239

88 T97
t6 23

ILö
11

4L
T9

5

5
q

2

2

z

1

4L
18

9
6
3

3

z

zt
I2

9
4
z

11

11

53
z4

5̂
5

3

4
4
2

45
L9

9
B
?

4
2

40
18
1q

.+

f

11

11



249

Fortsetzung Tabelle 47

Die Gruppe der privaten Eigentüner besteht aus 827 ELnzeleigentü-
mern: 42 Adelige, 690 Berufsbürger, L5 Auswärtige, 40 Erben und

Erbengemeinschaften und 40 nicht zu identifizierende Eigentümer.
Beirn Adel ist in wenigen FäIIen die Identität zweier gleich-
namiger Personen nicht gesichert, vor allem hrenn es sich um

Familien nit mehreren Seitenlinien handelt (2.8. Plettenberg-
hlittem, Plettenberg-Lenhausen, Plettenberg-Nordkirchen) .

Beirn Freiherrn von Galen unterscheidet das Brandkataster zwischen
dem rrFreiherrn von Galen zu Assenrr (Hof an der Klemensstraße) und

dem rrHerrn Erbkämmerer von Galenrr (Hof am Neuplatz). GEISBERG

(L934,5.L42) bezeichnet auch den Eigentümer des Assenhofes als
Erbkämrnerer. Wegen der nicht ausreichenden Belege für die lden-
tität beider zählen si-e als zwei Eigentümer.

Beruf der privaten EJ-gentümer

Von 83 Z der privaten Eigentürner ist der Beruf bekannt:
1-08 Beamte und Bedienstete = L5,6 Z
3L0 Handwerker : 44,9 Z
1-49 Händler : 21-,6 eo

37 Private Geistliche : 5,4 Z
86 Übrige : L2 ,5 Z.

Eigentümer Anzahl
Eigentümer Häuser

Eigentümer Anzahl
Eigentümer Häuser

Metallberufe
Schmied
Schlosser
Kupferschl.
Goldschmied
Uhrmacher
Zinngießer
Blechschlä9er
Gelbgießer
Übrige

Bauberufe
Zimmerer
Steinhauer
Maurer
Glaser
Bildhauer
Maler
Leyendecker

48 6I
IJ

9
15

6
4
3

4
2
q

30

9
ö
6
4
3

3

2

4

8

4
4
3

3

1

59
15
10

4
6
4

t9
I

Private Geistliche

Ubrige Berufsbürger
Tagelöhner
Jungfer
MiIitärperson
Chirurg
ArzL
Annf holzor

Perückenmacher
Tauschläger
J!ruDrr-ge

Erben und Erbengemeinsch.

Auswärtige E j-genttimer

Ni-cht zu Identifizierende

86
28
20
13

5

6
2

5
I

6

40

15

40

85

122
34
34
L7

9
LI

z
4
5

6

110

z+t)

53
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Die größte Berufsbürgergruppe ist mit 45 Z das Handwerk, seine
einzelnen Sparten stellen in unterschiedlichem Maße Hauseigentü-
mer:
I1,2 Nahrungs- und Genußrnittelberufe : 36,L Z
4L Textilhersteller und -verarbeiter : ]3,2 Z
48 Metallbe- und -verarbeiter : 1_515 Z
27 Holzbe- und -verarbeiter : 8,7 Z
41, Lederbe- und -verarbeiter : L3,2 Z
11 Papierverarbeiter = 3,5 Z
30 Bau und Ausbau : 9 ,Z eo.

Die zweitgrößte Gruppe, die 1-49 Händler, setzt sich zusammen aus:
92 Kramer/Kauf leute : 6L,7 eo

23 Weinhändler = 1-5 ,4 Z
l-8 Höcker : L2,i- Z
6 Vtandschneider = 4,O Z
3 Tabakhändler = 2,O eo

4 Gastwirte = 2,8 Z
r Übrige = 2,o Z.

Die Eigentümer aus Verwaltung und Rechtswesen bestehen aus 90

Beamten und 1-8 Bediensteten. Als private Geistliche haben 28

Geistliche und neun Devotessen bürgerlichen Hausbesitz. Die
letzte Gruppe der Übrigen vereinigt'unterschiedliche Berufe z z.B.
28 Tagelöhner, 20 Jungfern'n, 13 Militärpersonen und Musiker und
l-3 im Gesundheitswesen Tätige.

Private Eigentürner und Steuergruppen
Der Anteil der Haushalte mit Hauseigentum - einschl. Exinierter
an jeder Steuergruppe steigt von den untersten Gruppen, den
Befreiten und Armen, von denen immerhin 1r9 ? Hauseigentum haben,
bis zur Gruppe V stark an; in Gruppe I sind es 4,2 Z, in Gruppe
rr aber schon 36,5 % und bis zur Gruppe V schließIich 63,6 z. rn
Gruppe Vf sind es nur noch 38,2 Z, während Gruppe VfI nit go,g Z

das Maximum erreicht; cruppe vrrr-x sinkt auf 54,6 ? ab. Genererl
täßt sich die Former aufstellen: je höher die steuergruppe desto
größer der Anteil der Hauseigentümer (Tab. 48. )
4o2 oder 63,7 z der Hauseigentümer haben ein Haus , 229 oder
36,3 ? mehrere Häuser. Einhaus-Eigentümer sind zu gut 50 ? in den

Zu dieser schwer zu deutenden
möglicherweise auch Jungfern
Devotessen, die eigentlich zu
gerechnet werden nüßten.

Berufsbezeichnung gehören
in Schwesternhäusern oder
den privaten Geistlichen
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Tabelle 48 Steuergruppe der Haupthaushaltsvorstände mit
Hauseigentum 1 77 0 / Ll7 I

Steuer-
gruppe

0

I
II
III
IV
\I

VI

VII
VIII-X

Gesamt

Haushalte Hauseigentümer
mj-t Hauseig. 1 Haus
abs. s" abs.

mehrere Häuser
abs. Zabs

zor

667

4r9

2II
204

22

34

55

zöz

2.155

5

2B

153

90

t24

L4

IJ

50

1tr4

=bJI

L,9 3 O,7

4,2 23 5,7

36,5 r27 3r ,6

42,6 54 13,4

60,8 84 20 ,9

63,6 rl 2 ,1

38,2 5 r ,2

9O,9 23 5,f
54,6 72 t7 ,9

29 ,3 4O2 100 ,0

2 0,9

5 2,2

26 rt ,3
36 15,7

40 t] ,5
3 1r3

B 3,5

27 11,8

82 35,8

229 100,0

unteren Steuergruppen O-IIf, weitere 20 Z in Gruppe IV und fast
l-B Z in Gruppe VTII-X zu finden. Mehrhaus-Eigentümer sind bis
einschließlich Gruppe III erst nit 30 Z vertreten; die Gruppen

IV und VII zeigen mit L7 bzw. 1-1 ? höhere Anteile und die Gruppe
VIII-X sogar 36 Z.

Je höher die Steuergruppe, desto größer ist demnach auch der
Anteil der Mehrhaus-Eigentümer.

5.3.2 Die Mieter
Von den 2.060 Gebäuden der Stadt sind 1-.978 in irgendeiner Form

bewohnt oder genutzt. Eine Unterscheidung in eigengenutzte und

vermietete ergibt:
L.L62 = 5817 ? von privaten Bewohnern angemietete Gebäude,

648 : 32,8 I von privaten Eigentümern selbst bewohnte und

168 : 8,5 Z von öffentlichen Eigentümern entsprechend der
Gebäudefunktion genutzte Gebäude.

Bei einer Reduzierung auf Wohngebäude ergibt sich ein Verhä1tnis
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Abb. 48: Hauselgentümer und Mieter
pro Berufsgruppe

von 64,2 Z Miethäusern zu 35,8 Z Eigenhäusern.3o Die dritte
aufgeführte Gebäudegruppe enthält Gebäude der öffentlichen Hand

hrie Verhtal-tungseinrichtungen, Klöster, Armenhäuser und Schulen;
der größere Teil dieser Gebäude ist privat bewohnt in der Form,
daß sie dem Bewohner ttpro temporerr - also auf ZeiE vom

Eigentümer überlassen wurden, rneist so Iange, wie der Bewohner
seine Funktion, sein Amt, das ihn zum Besitz des Gebäudes

berechtigt, ausübte. Das gilt besonders für den kirchlichen
Bereich mit seinen Kurien, Vikariatsgebäuden, Kapitelshäusern,
Pastoraten, Küstereien und Schul-en.
Auf Haushalte mit Berufsangabe bezogen, stehen 28,I ? Eigentümer-
haushalte 7L,9 ? Mieterhaushalten" gegenüber; die Einbeziehung

Im Martiniviertel \ilaren rd. 25 Z der irn Jahre L759 abge-
brannten Häuser Eigenheirne; vgl. SIEKMANN 1980b.

Der Anteil an Miethaushalten schwankt von Stadt zu Stadt
erheblich. Im 18. Jh. werden für KöIn 43 Z (NICOLINI 1"979,
5.52), für Bremen über 56 ? (SCHWARZ L968 | 5.L97 ) angegeben.
Für das 16. Jh. in lrlien kann LICHTENBERGER 70 eo Mieter
nachweisen (1,977, S.51ff ) und GREVING über 75 eo für das
Kölner Kirchspiel St. Kolumba in l-5. Jh. ( l-904, S. 31-f f ) .siehe auch die Übersicht bei RopERTz L926, S.94ff
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TabeIIe 49 Hauseisentümer und Mieter 177O/71,

2.354 100,0 66t 28,L 100,0 1.693 '7t,9Gesamt

Berufsgruppe IJarrqa i non'l-r'imo r

Grr rnne \/c rt rof o g

% abs. Z

Mieter
t'lrrrnna \7.\r+r,\+.)I.

% abs. Z

Berufs-
vertreter

Handwerk
Nahrung
Textil
Leder
HoLz
Papier
Metall
Bau
uDr]-ge

HandeI/Verk. ,/Ges.
Kramer/Kaufleute
l{einhändler
;+ruDrrge Hanoler
Verkehrsberufe

Gesundhei-t

Beamte/Bedj-enstete/
Rechtskundige

Private Geistliche
( j-nk1. Devotessen)

Übrige Berufstätige
Jungf e rn,/Or gan i sten/
Küster
MiIitärpers.
(inkI. Musiker)

Lohnarbeiter
Ad.el u. Rentiers

46,6 23 ,0 390 55,9
31 22,!

103 72 ,O
83 67,5
29 51 ,9
7 43,'7

48 50,0
72 7I ,3
L7 73,9

7 ,7 130 45 ,3
56 38,6
2 8,O

38 59,4
25 90,6
g 40,g

5 ,J 97 50,8

J ,J 131 83 ,4

15 ,4 260 9I ,9
72 g7 ,B

188 93,5

3B,5 652 95,9

L i9 33 56,9

308 44,L
109 7'7 ,9
40 28,O
40 32,5
21 48,2
g 56,3

48 5o,o
29 29,7

a aao zorl

r57 54,7
89 6L,4
23 92,O
26 40,6
6 L9,4

l3 59,1

94 49,2

26 16,6

23 9,1
10 t2,2

13 6,5

28 4,r
25 43,r

698
t40
r43
1.23

56
1.6

96
101

23

281
t45
25
64
31

22

L9L

157

283
B2

201

680

58

23

I4

?o

4r2

4rt
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der Haushalte ohne Berufsangabe würde den Mieteranteil noch
beträchtlich erhöhen." In Münster hrar - irn Gegensatz zu anderen
Städten der Nachweis von Hauseigentum wohl seit dem späten
Mittelalter nicht mehr zur Erlangung des Bürgerrechtes notwendig;
Voraussetzung war rreigenes Feuer und Rauchtr, also die eigenstän-
dige Haushaltsführung. Eigenhörige allerdings waren vom Erwerb
des Bürgerrechts und des Grundbesitzes ausgeschlossen (HöVEL

L936, 5.45; G. SCHULTE 1-898, S.61).
Der Mieteranteil ist in den Berufsgruppen unterschiedlich hoch
(Tab.49, Abb.48). Bei den Tagelöhnern und ähnlichen Berufstät,igen
ist er mit 95,9 ? am größten, gefolgt von den privaten Geistli-
chen nit 8314 Z, dem Adel nit 57 Z, den Handwerkern und Beamten
nit 56 bzw. 51 ? und dem Handel und Verkehr mit 45,3 Z.
Parallel zum Mieteranteil verl-äuft die Hausbesitzquote, das ist
der Anteil der Hauseigentümer an der entsprechenden gesamten
Berufsgruppe; sie beträgt im Durchschnitt 28,L Z. Handel und
Verkehr liegen mit 54,7 eo weit über diesem !{ert, im einzelnen
jedoch mit starken Abweichungen: Weinhändler sind zu 92 eo

Eigentümer, Kramer und Kaufleute zu 6r,4 z und Gewandschneider
zlJ 60 eo. Unter den Berufen des Gesundheitswesens sind 59 Z

Eigentüner: Arzte mit 75 Z, Apotheker nit 66 ? und Chirurgen mit
45 Z.
Von den Handwerkern sind im Mittel 44 eo Hauseigentümer. An der
Spitze stehen die Nahrungs- und Genußmittelberufe mit 77,9 ?, von
ihnen sind die Bäcker zu 90 z Eigentümer, die Fuserbrenner und
Fleischer zu 63 bzw. 65 Z. Innerhalb der Papierverarbeitung sind
56,3 ? Eigentümer, unter den Berufen der Horz- und Metarrgewerbe
48 bzw. 50 Z. Bei letzteren gibt es in einzelnen erhebliche
Schwankungen: von den Schmieden sind 69 Z Eigentümer, von den
Schlossern 60 Z und von den Blechschlägern nur L3 Z. Die
Lederberufe sind zrJ 32,5 I Hauseigentümer, die Artrepper liegen
rnit 27 Z, die Lohgerber nit 28 Z und die Schuhmacher mit 30 Z

Hier und in Tab. 49 wurden die Eigentünerangaben des
Brandkatasters auf die Bewohnerangabeh der Kopfschatzung
bezogeni dort hraren 44 Eigentümer (dazu noch auswärtige)
nicht nachweisbar. - rm nichtaufgeführten personenkreis in
den eximierten Haushalten könnten weitere Eigentüner zu
finden sein.
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unter diesem Mittel, weit darüber jedoch Sattler mit 50 Z,
hleißgerber mit 67 I und Pelzer rnit 75 Z.

Die Bau- und Textilberufe bilden mit 28,7 bzw.28 ? den Schluß.
Zimmerer, Maurer und Leyendecker liegen mit 25 bzw. L7 bzw. LL eo

noch unter diesem lr7ert, Bildhauer und Maler rnit 50 Z und
Steinhauer und Glaser nit 63 bzw. 65 Z darüber. Die Schneider
finden sich mit 28 ? beim Mittelwert des textilen Bereichs, die
!{eber (35 Z), Knopfmacher (45 Z), lriandmacher und Blaufärber
(50 Z), Hutmacher (55 Z), Posamentiere (66 Z) Iiegen zum TeiI
erheblich darüber. Zu bedenken ist dabei allerdings die oft nur
kleine absolute Zahl der Berufsvertreter und die Tatsache, daB

in a1len Sparten manche Berufe gar keine Hauseigentümer stellen.
Von den Beamten, Rechtsgelehrten und Bediensteten haben 49 Z

Hauseigentum; auch hier zeigt sich wieder eine Rangfolge
innerhalb der Berufe. Hofräte, Hofkammerräte und Geheirne Räte
erreichen 69 Z, Prokuratoren 55 Z, Notare 37,5 Z, Dr.iur. 1-9 Z.
Der in Münster ansässige Adel und die von ihren Renten (Einkünf-
ten, Zinsen) lebenden Personen sind zu 43 Z Eigentümer, ein
groBer Teil wird aber in Kopfschatzunqsregister nicht aIs
Bewohner geführt.
Die restlichen Gruppen haben die geringsten Hauseigentümer- und
damit die größten Mieteranteile: die privaten Geisttichen 1-6,6 Z

und die Lohnarbeiter 4,L Z.
Die a1s Bewohner in Kopfschatzungsregister verzeichneten
Hauseigentümer zeigen folgende Hausbesitzquoten (die Mi-eteran-
teile wären die Entsprechungen bis 1-00 Z) z

89 100 z Bäcker, Weinhändler, Zwirnmacher, Registratoren

69 80 Z Schmiede, Hofräte, Pelzer, Arzte, Uhrmacher

60 66 Z Wandschneider, Schlosser, Kaufleute, Fuselbrenner,
Steinhauer, Fleischhauer, hlagenmacher, Posamen-
tiere, l{eißgerber, Glaser, Gelbgießer, Apotheker

50 57 Z Schreiner, Kunstdrechsler, 9{andmacher, Blaufärber,
Tauschläger, Sattler, Bildhauer, Maler, Gold-
schmiede, Prokuratoren, Kanzlisten, Faßbinder,
Hutmacher, Kupferschläger

35 45 Z Zinngießer, Weber, Notare, Knopfmacher, Chirurgen

25 30 Z Zimmerer, Alt1epper, Lohgerber, Schneider,
Schuster
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l-0 20 eo Leyendecker, Blechschläger, Perückenmacher, Mau-
rer, Doctores iuris

4 Z Tagelöhner.
Manche hohen oder niedrigen Werte in dieser Aufstellung lassen
sich durch die Notwendigkeit erklären, zur Berufsausübung auf ein
eigenes Haus angewiesen zu sein oder nicht. Eigene Räunliehkeiten
zur Produktion brauchten wohl- vor allem Bäcker, Schmiede und
Schlosser. Andere Berufe, die ohne große gewerbliche Einrichtun-
gen tätig sein konnten Schuhmacher, Altlepper, Schneider,
Perückenmacher oder die ihren Beruf außer Haus nachgehen -
Maurer, Zimmerer, Leyendecker - hatten zu einem weit geringeren
Teil Hausbesitz; ähnliche Ergebnisse sind für das mittelalter-
liche Hanburg bekannt (vgl. SPRANDEL L984, S.329). Bei den
Beamten, lrleinhändlern, Kauf Ieuten und Arzten entspricht der
Anteil der Hauseigentümer ihrer wirtschaftlichen Lage, ebenso bei
den Tagelöhnern, nur hier in negativen Sinn. Auffallend gering
ist der Hausbesitzeranteil unter den Doctores iuris, vielleicht
weil sie noch arn Beginn ihrer Laufbahn standen und oft ohne feste
Anstellung hraren oder Stellen ohne Bezahlung innehatten.
Die Tatsache, daß ein Bürger ein Haus besaß, bedeutete nicht, daß

er dieses Haus auch selbst bewohnte. Tatsächlich nennen zwar 99

Personen - unter Auslassung von Rentiers und Adeligen - ein Haus

ihr eigen, wohnten aber selbst zur Miete." Inwieweit verwandt-
schaftliche Beziehungen zwischen Eigentürner und Mieter bestanden,
kann aus den vorhandenen Angaben nicht geklärt werden. Sicher war
es finanziell günstig, sein Haus zu vermieten und selbst billig
zur Miete zu wohnen.
Durchschnittlich wohnten 85,5 ? der hausbesitzenden Berufsbürqer
in eigenen Haus: i-m Handel sind es 92,6 Z, im Handwerk 90,5 Z,
bei den Tagelöhnern u.ä. 90,L Z, bei Bearnten und Rechtskundigen
7I Z, bei privaten Geistlichen 56,8 Z und bei Jungfern und
übrigen 43 t5 Z. Händler und Handwerker sind in sehr hohem Maße

Dieses Phänomen ist
Städten bekannti z.B.
Augsburg zwei Häuser,
(KÜHNEL L984, S.58).

auch zv anderen Zeiten aus anderen
besaß der Kaufmann Burkhard Zink in
wohnte selbst aber meist zur Miete
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auf die völlig eigenständige Nutzung des von ihnen bewohnten
Hauses in dem sie auch ihrem Gewerbe nachgehen angewiesen.
Der Eigenbesitz brachte Vorteile, die ihnen ein angemietetes Haus

nicht gewähren konnte. Der hohe Anteil an eigenbewohnten Häusern
bei Tagelöhnern ist eher damit ztJ erklären, daß sie in den

meisten Fä11en überhaupt nur ein Haus besaßen und darauf
angewiesen rrraren, mietfrei zu wohneni das gilt wohl auch für
einige kleine Handwerker wie Altlepper und Schuhmacher. Die
geringere Eigennutzung des Hauses bei Beamten und Rechtskundigen
mag darauf beruhen, daß diese - entsprechend ihrem gesellschaft-
lichen Ansehen - nach einem angemessenen Haus in einer angemes-

senen Lage strebten; die Häuser in Stadtzentrum und in dessen

Nähe naren aber fest in der Hand von Kaufleuten und Handwerkern
und - in den rnittleren St,adtbezirken - in der des Adels, so daß

den Beamten in den entsprechenden !{ohnlagen nur das Ausweichen
auf angenietete Häuser blieb. Auf die Geldanlage in Form von

Hausbesitz - sei er angekauft oder ererbt - wurde dabei keines-
wegs verzichtet. Bei den neun Jungfern, für die kein Wohnsitz in
Münster nachgrewiesen werden konnte, handelt es sich vielleicht
um Bewohner von Schwesternhäusern oder um Erbtöchter Münsteraner
oder auswärtiger Bürger. Den Schluß bilden die Geistlichen, die
nur zu einem geringen Prozentsatz im eigenen Haus wohnten, da sie
überwiegend zu Stiften, Kirchen und Klöstern Münsters oder der
Umgebung gehörten; die Häuser in Münster könnten aus dem

Familienbesitz oder aus privater Geldanlage stammen.

In der Literatur wird häufig von großer Konstanz im Hauseigentum
gesprochen und danit von geringer räumlich-horizontaler lrobili-
tät. Ein Vergleich der Eigentümernennungen für Münster von L77t
mit denen von L784 kann diese Annahme nicht stützen: Innerhalb
von L3-l-4 Jahren haben 4L,8 I der Gebäude einen anderen Eigentü-
rner bekommen; das bedeutet, daß innerhalb einer Generation fast
der gesamte Hausbestand seinen Eigentürner gewechselt hätte." Es

In Lübeck wechselten im L4. Jh. rund zehnnal die Privat-
grundstücke ihren Eigentüner (KÜHNEL t984, S.58). Eine
Untersuchung des Grundbesitzes einiger Patrizierfarnilien aus
Hannover im l-5./t6. Jh. zeigt die sehr unterschiedlich große
Mobilität im Grundbesitz, die von wenigen Monaten (al-s GeId-
anlage) bis zu 4O Jahren reichte (SCHNEIDER L970, S.53-66).
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muß angemerkt werden, daß bei dieser Berechnung hlechsel innerhalb
einer Familie (Heirat, Erbgang) als regelrechte Eigentümerwechsel
zählen; bei Namensgleichheit aber wechselndem Vornamen und Beruf
wurde Eigentüner-Kontinuität angenommen. Allerdings ist die
Zeitspanne I77L-I784 zumindest für den geistlichen Besitz in
Münster nicht rrnormal", denn die Aufhebung des Überwasserstifts,
der Jesuiten und der Fraterherren fal-1en in diese ZeiL.

5.3.3 Kumulation von Hauseigentum
Die öffentlichen Eigentürner vereinigten insgesamt 20 ? der Häuser
auf sich, die privaten die übrigen 80 Z. Den zahlennäßigen

Erben u. Nicht zu ldent.
Erbengemeinsch. 2,6 ok

5,4 0k

Geistlichkeit
Auswärt. Eigenl 13,5 %. 2,270

lJbrige
Berufsbürger

6,0 %
Stadt / Land /

Stiftungen

Private Geistliche
4,1 0/o

1,9 %

Armenhäuser
4,9 o/o

Adel 7,3 %

Handel / Verkehr
15,5 %

Beamte / Bed. /
Rechtskundige

11,9 o/o

Handwerk 24,8 o/o

Abb. 49: Elgentümer der Gebäude

:3ebäudebesitz der einzelnen Großgruppen geben Tabelle 50 und
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Abbildung 49 wieder.'u

Tabelle 50 Gebäude pro Eigentümergruppe 177I

Gruppe

A öffentl. Eigentümer

Kirchen

Kollegiatstifte
KIöster

Landesherr/Stadt

Schulstifg. /amtsh.
Armenhäuser

Private Eigentümer L

Adel

Berufsbürger

Beamte,/Bedienstete

HandeI

Handwerk

Pri-vate Geistl -

:gru.or]-ge serursD.

Erben,/Erbengeme 1n .

Auswärtige

Nicht zu ldentifizierende

Gesamt

Zahl der
abs.

20,3

39

90

IZ+ö

zö
1t
TI

100

633 79,7

149

1.215
a A-
zqz

318

508

85

r22
114IIV

.*o

53

2.O49 100 ,0

Gebäude
z

4t6

LtY

4r4

I tZ

Lr4

0r5

4'8

'7 a.

62,2
11 0

24,8

4rL

6rO

5r4

ZtZ

2,6

Zu drei Gruppen zusammengefaßt entfal-len in Münster Z7,2 Z
der Gebäude auf das Bürgertum, 1-4,5 ? auf die Geistlichkeit
und 8,3 Z auf den Adel. Zum Vergleich die Werte für die
Bischofsstadt Mainz L78Iz 78,5 zu 1"6,5 zu 6 Z; vgl. DREYFUS
t_968, 5.228
Der seit den Mittelalter h/achsende Umfang des geistlichen
Grundbesitzes hatte in Münster 1591- zu einem Verbot des
Ankaufs von in und un die Stadt gelegenen Gütern geführt.
Nach Protesten des Klerus und der Verweigerung der kaiser-
Iichen Zustinmung für die Verordnung hrurde seit Beginn des
1-7. Jh.s die ausdrückliche Zustimmung des Rates bei Verkauf
sreltlichen cutes an die geistl. Hand gefordert (HöVEL J-936 |S.30 u. 33). Ahnliche, allerdings frühere und härtere
Bestirnmungen sind auch aus Hannover bekannt (SCHNEIDER L970,
s.43 ) .
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Das Handwerk führt mit 24,8 ? der Gebäude, gefolgt
15,5 Z und den geistlichen lnstitutionen mit 1-3

erreicht noch 7r3 Z.

vom Handel nit
,5 Zi der Adel

öf fentliche Eigentümer
Innerhalb dieser Großgruppe mit 4L6 Gebäuden vereinigen die
geistlichen Eigentürner allein zwei Drittel : 277 Gebäude auf
sich, davon gehören zu den 26 Klöstern L48 : 53 Z (Tab-51) -

Tabelle 5L Gebäude der Klosterniederlassunsen L77L und 1784

L784: nach StadtA.t{, A XV 67 c

Acht Klöster : 30 Z besitzen nur je ein Gebäude, das eigene
Klostergebäude; drei von ihnen sind Niederlassungen auswärtiger
Klöster, zv denen auch die Johanniter-Kommende gezählt werden

kann.'u Die Beschränkung des Hauseigentums auf das eigene
Klostergebäude entspricht bei den Franziskaner-Observanten und

den Kapuzinern der gelobten bzw. geforderten Besitzlosigkeit; die
Dominikaner haben neben dem Kloster noch ein weiteres Gebäude in
der Nachbarschaft. Die Franziskaner-Minoriten hingeg€D, die von

der Vorschrift der Besitzlosigkeit ausgenommen sind (BOCKHOLT

Nach PRINZ (L976, S.l-96 Anm.70) ist die
Filiale bzw. Stadtresidenz der Kommende

Kommende nur eine
Burgsteinfurt.

Kloster Gebäude
1771. L784

Kloster Gebäude
I1t 1. 1784

Georgs-Kommend,e
bleddern
Freckenhorst
Clarissen
Hofringe
Aegidii
Franzisk. -Minoriten
Jesuitenkolleg
Rosenthal
Verspoel
Ringe
Niesing
Liebfrauen-Überw -

Reine
Loth. Chorjungfrauen
Johann. -Kommende
Franzisk. Observanten
Kapuziner
Cappenberg
Nottuln
Marienfeld
Bamherz. Brüder
Dominikaner
Bentlage
Gravenhorst
Fraterherren

L

z
L

I

2
1r
1

1

z
3

U
n

44
40
44
66
77
77
77
9L

10 10
rt9
L4 L4
18 12
270

Gesamt 96148
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1,9L7, S. 1-6 ) besitzen sieben Gebäude i die zvr 2. Regel der
Franziskaner gehörigen Clarissen sechs. Mit bis zlJ 18 Gebäuden

stehen die sogenannten Schwestern- und Beginenhäuser mit an der
Spitze der klösterlichen Eigentümer; diese selbst wird mit 27

Gebäuden vom Liebfrauenstift zu Überwasser gebildet."
Eine Rangfolge der Klöster kann sich nur auf den Gebäudebesitz
in der Stadt Münster stützen und muß den oft reichen Grundbesitz
außerhalb der Stadt außer acht lassen.
In der kurzen Spanne von L77L-L784 sind einige Veränderungen
festzustellen. Die Klöster Liebfrauen-Überwasser, Fraterherren
und Jesuiten wurden 1,773 aufgehoben und ihr Eigentum der neu
gegründeten Universität als sogenannter Studienfonds bzw. dem

Priesterseminar zugewiesen, nur ein Haus wird noch aIs den

'rEx jesuitenrr zugehörig bezeichnet. Die Niederlassungen der
auswärtigen Klöster Weddern, Bentlage und Gravenhorst sind an
Privatpersonen verkauft worden. Die ZahI der Klöster als
Eigentümer ist damit in l-3 Jahren auf 2L zurückgegangen. Einige
der verbleibenden K1öster haben inzwischen Hausbesitz in Münster
veräußert, wie z.B. Niesing (sechs Gebäude) und Verspoel (zwei),
andere haben weitere angekauft - so die Lotharinger Chorjungfrau-
€D, die Doninikaner und die Kapuziner - oder getauscht.
Die vier Kollegiatstifte der Stadt (außer St. Mauritz): Alter
Dom, Hoher Dom, St. Ludgeri und St. Martini verfügen über 90

Gebäude, dabei entfallen auf den Hohen Dom 6L'", auf den Alten
Dom acht, auf St. Ludgeri l-7 und auf St. Martini vier.
Die Kirchen besiEzen weitere 39 Gebäude: St. Lamberti neun, St.
Servatj-i L5, St. Ludgeri drei, St. Aegidii drei, Liebfrauen-
Überwasser zwei und St. Martini eins. Keiner Kirche zuqeordnet

fnwieweit Ordensregeln für die mehr oder minder große
Ansammlung von Hauseigentum verantwortlich sind, nüßte im
einzelnen geklärt werden. Auffallend ist die größere ZahL
von Häusern je älter die Niederlassung des Klosters in der
Stadt ist. VgI. auch die detaillierte Aufschlüsselung des
geistl. Hausbäsitzes in KöIn bei GREVING t-904 , S.24ff, bes.
Tab. IIf

uür,r,nn ( 1913, s.l-4 ) qibt für ca. 1-805 7O Gebäude des
Donkapitels auf dem Domplatz und in der Stadt an (vielleicht
sind die Gebäude des Alten Doms dort mitgerechnet), M.
LAHRKAMP (L976, 5.359) für die gleiche Zeit 57 Gebäude.
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werden konnten sechs Vikarienhäuser.
Von den restl-ichen l-39 Gebäuden in öf f entlichem Eigentun
entfallen auf die Armeneinrichtungen 100, Stadt/Land 28 und

Stiftungen 1-1 Gebäude, wobei die Armenhäuser ebenso wie die
Klöster - unterschiedlich gut mit Hauseigentum ausgestattet sind
(Tab. 52).

Tabelle 52 Gebäude der Armenstiftunqen t777

Einrichtung Gebäude Einrichtung Gebäude

ZwöIfmänner Überwas.
Cohauß
Ludgeri
Grotegeesen
lrlibbeken
Warendorf
Zwr Aa
Aegidii
Bisping
Gast-u. Irrenhaus
Arme zu Ki-nderhaus
Verspoelsche Arme
Armenkleidung
Johannes
Zumbusch

Antonii
Zur lViek
Jüdefeld
Speckpfründe
Zwölfmänner Ludgeri
Frie-Vendt
Martini Elende
Preußen
Aegidii-EIende
I"lagdalenenhospital
Vrlaisenhaus
Überwasser-EIende
Lamberti-EIende
Honekamp

4
I

L

1

I
L
at

t
1

1^
- (1) -

2

3

r rr r 2J \r/ "
A

A

6
6
8
I
9
9

18

L

L

T

2

2

Gesamt 100

1i Gebäude gehört der Kj-rche St. Aegidii, 2: Gebäude gehört der
Stadt Münster. 3l Hauptgebäude gehört der Kirche St. Ludgeri
(vgl. im Brandversicherungskataster von L77I Nr. 744)

Die Stadt Münster hrar L77L Eigentünerin von nur l-8 Gebäuden: die
acht städtischen Gademe an der Herrenstraße hraren im Siebenjähri-
lten Krieg zerstört hrorden.3e Zu den 1-8 Gebäuden zählen Verwal-
tungsgebäude wie Rathaus, Stadtweinhaus, Waage, Legge, zwei
Scharnen und das Schohaus, aber auch Ittohngebäude.
Der Landesherr besaß l-0 Gebäude in der Stadt, z.B. das Posthaus
am Roggenmarkt, das Zuchthaus, den Kurfürstlichen Stall, das

l-809 hat die Stadt wieder 23 Gebäude: Die acht Gademe sind
inzwischen $iieder errichtet, die Häuser an der Kreuzgasse
aber an Privat verkauft worden; vgl. auch M.LAHRKAMP 1976,
s.274.
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Gardehotel und die Münze.
Die letzte cruppe besteht aus den Schul- und Ausbildungsstiftun-
gen (Kridt, Galen, Heerde) mit zusammen sieben Häusern und den

Antshäusern der Goldschmiede, Schmiede und Kramer.

Private Eigentümer
Aus TabeLLe 47 errechnet sich, daß die privaten Eigenttimer 80 Z

der Gebäude der Stadt besitzen: das Handwerk 31- Z, der Hande1

L9,5 Z, die BeantenschafX L4,2 Z, der Adel knapp L0 Z, Erben und

Erbengemeinschaften 6,7 Z. Auch die Verteilung im einzelnen auf
Berufsgruppen und Berufe zeigt Tabelle 47. Tn der Eigentrirnergrup-
pe des Handwerks entfallen 47 I der Gebäude auf die Nahrungs-
und Genußnittelberufe und innerhalb dieser Sparte über 8o I auf
die Bäcker. t{eit dahinter bilden die Metall-, Bau- und Textif-
berufe mit je tO-L2 I der Gebäude eine ungefähr gleich starke
Gruppei Leder- und Holzberufe vereinigen je 9 bzw. 8 ? auf sich.
fn der Eigentrimergruppe der Händler entfallen 65 Z der Gebäude

auf die Kramer, Kaufleute und Kaufhändler, weit dahinter folgen
die Weinhändler nit L8 * und die Höcker nit 8 8.
Bei den Beamten und Bediensteten liegt das Schwergewicht nit 40 Z

bei den Rätent auf die Prokuratoren und die Doctores iuris
entfallen je 7-8 *, auf die Notare knapp 6 ? und die Agenten und
Sekretäre je 4 g.

Eine Gliederung der privaten Eigentümer nach der durchschnitt-
lishen Anzahl ihrer zugehörigen Gebäude ergibt folgende Abstu-
fung:
1. Adel 316 Gebäude/Eigenttimer
2. Private Geistliche 2,3
3 . Beamter/Bedienstete 2 r 2

Die Zahl der Gebäude je
ergebende Rangfolge bringt

6, 3 Maler'o i

3 ,2 Dr. iur;
2r9 Rat;

4. Handel 2 ,L
5. Handwerk L,6
6. Ünrige L,4

Berufsvertreter und die sich daraus
folgende Übersicht (ohne Adel):

Die spitzenstellung
zusanmen L9 Häuser

erklärt sich dadurch,
besaßen.

daß nur drei Maler
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2r7 Assessor;

2,6 2,5 Fuselbrenner, Weinhänd1er, Gastwi-rt, Agent;

2,3 2,2 Private Geistliche, Kramer, Bäcker;

2,O L,9 Posamentier, Blaufärber, Zimmerer;

1r8 I,7 Dr. med., Chirurq, Kupferschläger, Tauschläger,
Jungfer, Sekretär;

I,6 Lr4 Bedienter, Faßbinder, Wandnacher, Glaser,
Schreiner, Waqenmacher, lrtandschneider, Höcker,
Fleischer, Schmied, Steinhauer, Prokurator;

1,3 L,2 Blechschläger, Weißgerber , Pelzer, Bildhauer,
Perückenmacher, Schneider, Hutmacher, KanzIist,
Tagelöhner;

1r0 Grützenmacher, Schlosser, Goldschrnied, Uhrmacher,
Zinngießer, Gelbgießer, Weber, Knopfmacher,
Schuster, Altlepp€r, Satt1er, Lohgerber, Maurer,
Leyendecker, Buchbinder, Tabakhändler, Apotheker.

Die tatsächliche Verteilung der Gebäude auf einzelne private
Eiqentüner gibt Tabelle 53 an. Irn atlgemeinen wird der einfache
Hausbesitz, also ein Haus je Eigentümer, für das 1-8. Jh. als
Regel angesehen.o'In Münster haben jedoch nur 63 ? der Eigentü-
ner ausschließIich ein Haus, knapp ),7 Z haben zwei, 7,5 Z drei
und noch fast 5 Z vier Häuser (Tab.54). Die restlichen 8 ?

verteilen sich auf 5-l-2, L6,21 und 25 Häuser. Diese hohen Werte
treten jeweils nur einmal auf, allerdings in unterschiedlichen
Berufen. Den größten Besitz hat der AdeI, und zwar der Reichsgraf
von Plettenberg-ltTittem zu Nordkircheno' rnit 25 Häusern und der
Freiherr Goswin Lubert von Ketteler zu Harkotten mit t-Z Häusern.
Aber auch bei den Kramern treten drei Eigentürner mit sehr großem

Mehrfachbesitz auf: Kramer Conrad Roling sen. nit Zt Häusern, die
hlitwe des Kramers Tortual nit l-L und das Ehepaar Konditor und

In Göttingen haben 2,8 ? der Haushalte zwei Häuser und 1 Z
drei; vgl. SACHSE L978, S.54/55. In Lingen liegt das
Verhältnis Hausbesitzer-Haushalt bei 1 : 1-,8,. KLEIN Lgis,
s. t_87.

Bei fünf Gebäuden wird der Eigentümer mit plettenberg-
hlittem, bei den übrigen mit Plettenberg-Nordkirchen an-
gegeben. Nach MÜLLER (l-930b, S.116) sind sie identisch.
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TabeIIe 53 Beruf der privaten l'lehrhaus-Eigentümer 1771

Private Eigentümer Anzahl der Häuser pro privatem Eigentämer
.(Gesamt) I2 3 4 5 61 8 910 1I12 1621 25

Adel @2) 15 7 5 6 | 5 1 1 1

Beamte/Bedienst. (108) 532216 7 2 3 2 1 1 1

Rat
Dr. iur.
Assessor
Kanzleidirekt.
funtmann
Rentmei-ster
Amtsverwalter (3) 2 I
Prokurator (11) 6 3 2

Syndikus (3) 1 1 1

Agent (4) 2 I 1

Notar (9) 6 2 1

Kanzlist'
Registrator
Sekretär
übrige

ttandel,/Verkehr $49) 9323t4 6 2 3 2 3 1 1 1

(32)t4453111111
(s) 1 1 L r 1

(4) 13
( 1) 1

(2) 2

(3) 2 |

(s) 4 |
(2) 2

(6) 312
(18)10322r

Kramer/Kaufl.
Höcker
Gewandschn.
WeinhändIer
übrige

Handwerk
Nahrung
Textil
Leder
HoLz
Papier
Metall
Bau

(310) 222 5t t2 B 5 7 2
(rr2) 6s19 9 s 4 6 2

92) 571212 2 | 3 1 1 1 1 1

18) 142 2

6) 3 3

23) 11 5 2 2 | 2

10)811
11 I
TT

4t) 30 10 r
4r) 31 4
2t)r781r
11) 11

48)414rtt
30)2t6t1

PrivateGeistl. (37) 20 I 2 3 1 2 I

Übrige Berufsb. (86) 64 14 5 2 1

Erben/Erbengem.(40)18664222
Auswärtige(15)53I2211
Nicht zu Ident. (40) 32 5 1 2

Insgesamt (e27) 522t2g62401222 7 6 9 2 | 2 1 1 1
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Kramer Forst mit l-0 Häusern. Der Maler Johan Henrich Danrnelett
sen. nennt 16 Häuser sein eigen. Selbst unter den Geistlichen ist

Tabelle 54 Häuser pro privatem EigenLimer j.j7l

Eigentümer
abs. eo

Häuser
abs. eo

Anzahl Häuser pro
priv. Eigentümer

)zz

62
AA

aaLZ

22

6
9
z
1

oz

L

1I

I

en

63 ,I
16,8

4r8
r,5
2r7
0rB
O'J
L'L
or3
orr
0r3

522 32,
278 L7,
T86 TL,
160 9,
60 3,

132 8,
49 3,
48 2,
81 4,
20 L,

0
4
I
7

L

0
9
9
2

7
tr

t
2

J

4
5
6
7

8
9

10
1,L

t2

lo

II
24

It)

0,
I
L,

nl

0 r!

n,l

a1ZL

25

I .633

1n

1? 2L

z5

100,0 100,0

mehrfacher privater Hausbesitz nicht selten: Der Kanoniker des
A1ten Doms Homeyer besitzt neun Häuser, die Jungfer Helena Cath.
Dieckhoff im Kloster Hofringe und die Devotesse Roßkotte haben
je acht Häuser. Die nit 37 z sehr hohe zahr von privaten
Mehrhaus-Eigentümern paßt zu den Ausführungen über das Mieter-
und Miethauswesen, dazu kommen noch alle an Private vermieteten
Gebäude der öffentlichen Eigentürner.
Die kleinste Hausform bilden in Münster die Gademe. SARRAZIN
(L97L, S.L46ff) gibt für sie zwei Eigentünergruppen an: die
finanzschwachen alten und armen Leute (witwen, Knechte und Mägde,
kleine Handwerker sowie Tagetöhner) und reiche Bürger und
Adelige, die Gademe für ihre Bediensteten errichteten oder sie
an kreine Leute vermieteten. Für 1,770 läßt sich ermltteln, daß
94 ? der Gademe vermietet sind, fünf Gademe = 2 ? sind unbewohnt
und nur die übrigen l-o : 4 z vom Eigentümer selbst belegt, und
zwar von je einem Höcker, Altlepp€f, Graser, Artillerist und
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Trompeter sowie von Tagelöhnern. Die übrigen Eigentümer sind zu

über l-2 I öffentliche Einrichtungen wie Klöster und Armenhäuser,

Abb.50

yo

100
! Ubrige
.ostiftungen 90
; Amtsh.
c Armen- Rna) nauser

I c"i.tti.n-,,.,,
ken

uonge ou

Adel -^
Priv. 5u

Geistl.

Beamte 40

Handel 30

20

Hand -

werk 10

0
vil | vlll

HauswertgruPPe

Abb. 50: Elgent,ümer und Hauswertgruppen

zu L0 Z Adelige, 2L Z Handwerk, L4t6 Z HandelI L2,6 Z Beamte,

L7 ? sonstige Berufsbürger und l-2 ? auswärtige Eigentümer, Erben-
gemeinschaften oder nicht näher zu identifizierende Eigentümer.
Damit scheinen die Aussagen SARRAZINs für diesen Zeitpunkt nur
bedingt zuzutreffen. Eine Erri-chtung der Gademe speziell als
Miethäuser und zur Geldanlage wie in Lemgo (KASPAR l-985,

5.L36/1,37) und Warendorf (BAUMEIER 1-974, S.58) ist auch in
Münster naheliegend.

5.3.4 Eigentümer und Hauswerte
Von den 2.060 Hauptgebäuden der Stadt waren 2.OL2 versichert und

taxiert worden. Jede Hauswertgruppe umfaßt einen unterschiedlich
großen Anteil an jeder Eigentümergruppe (Tab.55, Abb.50), In
l{ertgruppe I stellen Handwerk und Handel 37 Z der Gebäude, die
Geistlichkeit gut 1-3 Z, in Gruppe II tritt rnit tz ? auch der Adel
hervor, zusammen mit Handwerk und Handel sind dann bereits knapp
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50 Z der Gebäude erfaßt. In Gruppe III dominiert nit 30 eo das

Handwerk, auf die Beanten entfallen fast L4 Z. Hande1 und

Handwerk bestimmen zusarnmen mit 54,L Z bzw. 52,9 Z die Gruppen

IV und V, in Gruppe VI sind es noch 47,6 Z- In Gruppe VII
herrschen die Beamten rnit über 32 ? vor, gefolgt von Geistlich-
keit und Adel mit zusammen 30 Z. Geistlichkeit und Adel dominie-
ren dann in der höchsten Gruppe VIII, Wo sie je 32 Z auf sich
vereinen, zusammen also 64 8; rnit to % bleiben die Beamten hinter
diesem Wert weit zurück.
Die übrigen Eigentümer nehmen in al1en acht Hauswertgruppen nur
untergeordnete Positionen ein.
Bei der Verteilung der Gebäude jeder Eigentümergruppe (: 100 Z)

auf die Hauswertgruppen zeigt sich, daß der Anteil der Häuser im

öffentlichen Besitz nur in den beiden höchsten Gruppen den Anteil
privater Hand übersteigt.
fnnerhalb des öffentlichen Eigentuns ist der kirchliche Besitz
sehr gering bewertet: Allein 28 Z gehören zvr Gruppe I und

insgesamt 50 Z zu den Gruppen II-IV,' die Gruppen V-VII enthal-ten
l-5 ? und die höchste Gruppe VIII nur 5,7 ? der Gebäude. Bei den

Armenhäusern und ihrem Hauseigentum sind sogar über 70 Z in den

beiden untersten Gruppen zu finden.
Unter den privaten Eigentürnern ste1lt das Handwerk die größte

Gruppe i 25 ? seiner Gebäude sind in Gruppe I und weitere L8 ? in
Gruppe II, die nittel- und höherbewerteten Gebäude machen in den

cruppen III-V rd. 50 Z aus, nur 7 Z sind sehr hoch taxiert.
Die Bewertung in der Gruppe der Handeltreibenden gleicht
weitgehend der bei den Handwerkern, nur der AnteiI der am

höchsten bewerteten Häuser ist hier miE L2,7 ? um einiges größer.
Bei den Gebäuden der Beamten findet eine noch stärkere Verschie-
bung zugunsten der hoch taxierten statt: die Gruppen I und If
bleiben unter 40 Z, die Gruppen III-V stellen weitere 40 Z, so

daß für die hohen cruppen rd. 2I ? verbleiben. Beirn AdeI fallen
in die Gruppe I nur l-2 Z, in die Gruppe II bereits 31,6 Z aber
für die obersten Gruppen bleiben 25 Z.

Selbstverständlich gibt es weitere und erhebliche Unterschiede
innerhalb der Berufsgruppen (Tab.70, Anhang). Bei den Beamten und

Bediensteten liegen über 50 Z der Gebäude in Eigentum von Hof-
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und Hofkammerräten in den untersten Gruppen r und rr, die hohen
Werte vII und VIII haben aber noch zusammen IT 8. Die Gebäude
der Prokuratoren, Agenten und Notare sind überwiegend von nittle-
rem Wertz 26,8 Z in Gruppe fII, 14,6 Z in Gruppe IV, L7,L Z in
Gruppe v und L9,5 Z in cruppe Vf. Die Gebäude der niederen
Bediensteten liegen fast ausschrießlich in den Gruppen r und rr:
5O bzw. 20 Z.
fn den Handelsberufen streuen die l{erte der Gebäude in Eigenturn
von Kramern über a1le Gruppen. Das schwergewicht liegt aber bei
den unteren und mittleren !{erten, denn die Gruppen vrr und vrrr
umfassen nur insgesamt 1,5 z. Bei den weinhändrern sind die
unteren Gruppen noch etwas stärker betont. Die Gebäude der Höcker
erreichen die drei obersten wertgruppen gar nicht,. Auch beim
Handwerk sind die höchsten werte selten; sie werden fast
ausschließlich von Bäckern erreicht. Die Nahrungs- und Genuß-
nittelsparte ist insgesamt fast greichgut nit gering-, rnitter-
und hochwertigen Gebäuden ausgestattet, dagegen überwiegen in den
Textilberufen die unteren und mitt,leren Werte. Die Bauberufe sind
nit 42 Z stark auf die unteren l{ertgruppen konzentriert; die
Lederberufe streuen nit 29-20-22 z über die drei untersten
Gruppen, die Holzberufe über die mittleren Gruppen II-IV, während
die Metallberufe im güert noch weiter nach oben ansteigen.
von den übrigen Berufen seien nur noch die Tagelöhner heraus-
gegriffen, deren Hauswerte eindeutig im untersten Bereich liegen
nit 67,6 Z in Gruppe f und 20,6 Z in Gruppe If .

Die Hauswertgruppen umfassen unterschiedslos alIe Gebäude ohne
nach Eigenheimen oder Miethäusern zu differenzieren. Den Anteil
der Eigenhäuser an den Hauswertgruppen zeigt rabelle 56 rnit
Abbildung sLi er steigt von 8 ? in Gruppe I auf fast 9O I in der
Gruppe VfIf,
rm zeitlichen Rückbrick Iäßt sich nicht klären, ob die ver-
mieteten Häuser tatsächlich in so viel schlechterem Zustand oder
kreiner Trraren, oder ob vielnehr das streben nach Ansehen die
Eigentüner veranlaßte, die setbstbewohnt,en Häuser höher z\
bewerten.
Die vorstehenden Überlegungen brachten Beziehungen zwischen
Eigentürner und Hauswert zun Ausdruck. Geht man einer Relation
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vt vil vill
Hauswertgruppe

ffi risenti.i.", V7 ,,ur",

Abb. 51: Besitzverhältnisse in den
Hauswertgruppen

Tabelle 56 Eigen- und Miethäuser nach llauswert-
qruppen L77I

Hauswert-
gruppe

Eigenhäuser Miethäuser
abs

46

53

1.17

r27

120

79

46

26

% abs.

518

32t

216

66

33

L7

?

%

01 a

64,9

40 ,l
35 ,5

29,5

27 ,O

10,3

I
II
III
IV

v

VI

VII
VIII

8,2

L4,2

35,1
qoo

64,5

1O,5

73,O
qq7

Bewohner-Hauswert anhand der Steuergruppenzugehörigkeit des
Haupthaushaltsvorstandes nach (Tab. 57 :nur real Zahlende und

Arme), dann zeigE sich, daß Haushalte, die wegen Armut von der
Steuer befreit sind und solche, die der Steuergruppe I angehören,
überwiegend in Häusern von sehr geringem Wert l/'/ohnen. In den

oberen und obersten Hauswertgruppen treten Arme nicht und
Angehörige der Steuergruppe f nur selten a1s Bewohner auf, und
hrenn, dann a1s Einwohner und niemals als Hauptbewohner. Ungekehrt



NTOtr)N@Nttt\
OOOLOLO<I

o\o

H
H
H

a
d

o\p

H
H

(')

6

tO d LO tO F- I-- Ln
tl

OdiOl--|.-u1
d

\g Ln <+ cn N <+ t-- Ort\
OOOIiLNLJ)N\O

ddani

o\o

l<sNt'-cniNF-N
dNdd

H

a
(0

f-cttNLnLoslN\o
t\ dt--rnsc)Looot

NNdddN

o\o

COOr@OcDcf)d$Ol
HLOdsf<ü

d

O<iTLONCf)N$N \|
cooocooLolo:l'
NCnCnddi

OO<+<+ddN
\OONNN

Ni
U)

rU

lsdadlaoc.)

lNNcnNd$i

(,

r0

IdNNONNOd
dcqslln dc\

l.o

st\

ld

dOriOrO\OF-OtLO

cnNsO|LOitt-\OLn
ddNanc\d

@o\Lo\0d\oLo$H
iSaaLndd

c
() o\o

Or

O{H

fr rd

OIo|OdLO@t--tt*\O
\O@OrN.nLoF-t--N

NNC\ldd

.p
o\o

$
H

OH
H3.

o
rU

o\o

U)

(d

!E

OLONLNS@
It--LOOOcnLO

\OrONi

|.nLONOtl--.Ol
F-\O@d
drf)

o\o

(f)

d

$
q-1

c)

(u

H

HHH
HH

OHHHH

a)
o.l
O{€
lr tJ
lir.l
fr(d

.lJ rd

H

o
..J
a
.lJ
,.1

d
OJ

bit

.-l
ar

r(d
N

o
rü

tH
H

OJ

E

fr
oa
rJ
bi'

..t
tr

0)
Ol
H

fl
tn
+)
H
c)
B
a
(0

t.ll

o
c)
!
.-t
rd

o
d

6

lr
()
o
Ut
F.(

r-{
..{
0)
!
l.,l
c.)

a)..t

t'-

O
t-.
t--

c
q.)

O{
Or
7
H
b|tp
l]
q)

B
o
7
(0

o
c

H
0)

rö
N
H
c)
F.t

(.)
.p
U)

|.-
Ln

C)
.l
.-t
c)

rd
H



273

bewohnen die obersten Steuergruppen VII und VIII nur in Ausnah-
men Häuser der untersten Wertgruppen; in solchen Fällen war

vielleicht der Standort in der Stadt wichtiger aIs seine
Bausubstanz oder Ansehnlichkeit. Bei den vier Haushalten der
Steuergruppe VIII, die in einem Haus der untersten beiden
Wertgruppen wohnen, handelt es sich in drei Fällen um Hof-
handwerker, die entweder an oder nahe dem Marktzentrum wohnten.
Die mittleren Steuergruppen sind überwiegend in Häusern von
geringem oder mittlerem !{ert zu finden.

Die 2.O1,2 taxierten Gebäude haben zusammen einen !{ert von

869.41-0 Rt. Die öffentlichen und die privaten Eigentümer teilen
sich diese Sumrne in Verhä1tnis l- : 3. Die Gebäude von Adeligen,
Beamten, Händlern, Handwerkern und Klöstern haben jeweils einen
Anteil am Gesamtwert von 15-20 Z, die übrigen Eigentümergruppen
je 1--5 Z (Tab.58). Der durchschnittliche Gebäudewert beträgt
432 Rt; für die Gebäude der öffentlichen Eigentürner liegt er
etwas darüber bei 505 Rt, für die der privaten nur wenig darunter
bei 4t-4 Rt. Unter den Gebäuden der öffentlichen Eigentümer steht
der Besitz der Stadt und des Landesherrn mit fast 1.000 Rt
(Durchschnitt) wertrnäßig an der Spitze, gefolgt von den Schul-
stiftungen und Amtshäusern mit 800 Rt, den Kollegiatstiften nit
739 Rt und den Klöstern mit 574 Rt. Die Gebäude der Armenstiftun-
gen liegen bei nur l-88 Rt. Bei den Gebäuden der privaten
Eigenttimer heben sich der Adel rnit 768 Rt, die Beamten mit
538 Rt und auch der Handel mit 4L6 Rt über das Mittel. Die
Gebäude der geistlichen Privatpersonen, der Handwerker und der
übrigen Berufsbürger sind durchschnittlich 350 Rt wert. Innerhalb
einzelner Zwei.ge und Berufe schwanken die Durchschnittswerte
erheblich:

Beamte Handwerk Handel

Kanzlist
Notar
Rat
Dr. iur.
Agent
Assessor
Prokurator

783 Rr
670 Rt
)ZU KE
470 Rr
435 Rr
390 Rr
JöJ KI

Papier
MetaII
Nahrung
Bau
ETO LZ
Textil
Leder

509 Rr
432 Rr
405 Rr
Z3Z RL
247 Rt
24T RL
2t6 Rt

Wandschneider 592 Rt
Weinhänd1er 485 Rt
Kramer 389 Rt
Höcker 2O4 Rt
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folgendes Bild:

N?hrung

Bäcker 425 Rt
Fuselbrenner 304 Rt
Fleischer 292 Rt

Leder

Text i 1

I^Iandmacher
Posamentier
Hutmacher
Knopfmacher
Weber
Schne ider

i{ol z

Faßblnder
Schre iner

483 Rt.
312 Rr
300 Rr
276 Rt
216 Rr
175 Rr

We ißgerber
Schuster
Pelzer
A1 t lepper

Metal 1.

Zlnngießer
Goldschrn.
Kupf er schm.

310 Rr
188 Rr
162 Rr
66 Rt

5öJ
268

RI
Rt

600 Rr
542 Rr
334 Rr

Bau

Maurer
Bi ldhauer
Zimmermann
GIaser
Maler

485 Rr
457 Rr
321 Rr
191 Rr
78 Rr

Gesundhe 1t Übr ige

Tagelöhner 1 02 RtApotheker 2.250 Rt
Arzt 1 .1 27 Rr
Chlrurg 255 Rr

Bei einem Vergleich der Rangfolge der Eigentümer nach der
mittleren ZahI der Objekte rnit der Abfolge nach dem durchschnitt-
richen hlert (Tab.58) zeigen sich manche verschiebungen. Die
Korregiatstifte nach der objektzahl auf pratz eins stehen
nach dem hlert auf dem vierten PJ-atz; stadt/Land rücken vom
zweiten auf den ersten P1atz vor; der Klosterbesitz fäIIt vom

dritten auf den fünften Ptatz und die Armenstiftungen vom
sechsten auf den vierzehnten. Der AdeI und die Beamten machen
stertnäßig einen Sprung nach vorn vom fünften auf den dritten Rang
bzw. vom zehnten auf den sechsten; Handel und HandTderk schieben
sich vom erften auf den siebten bzw. vom zwölften auf den
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neunten Platz. In den einzelnen Berufen zeigen sich ebenfalls
Verschiebungeni z.B. fallen die Maler, die hregen des hohen
Mehrhauseigentums des Malers Darnmelett nach der Zahl der Gebäude
ganz oben standen, nach dem Wert auf den letzten Platz. Die
Apotheker klettern umgekehrt vom letzten auf den ersten Platz.
hlie das Beispiel des Malers Dammelett zeigt, ist die durch-
schnittliche ZahI der Häuser eine ungenaue Größe, wohingegen die
Rangfolge nach dern rnittleren lilert eher die Möglichkeiten eines
Berufs, Vermögen zu erwirtschaften, zum Ausdruck bringt, vor
allem, da die Taxwerte selbst das ebenfalls, wenn auch indirekt,
zum Ausdruck bringen. Nachfolgend seien jeweils die ersten 20

Berufe nach der durchschnittlichen ZahI der Häuser und ihrern
mittleren hlert gegenübergestellt:

nach mittlerer ZahI von
Gebäuden

L. Maler
2. Adel
3. Dr. iur.
4. Rat
5. Assessor
6. Fuselbrenner
7. l{einhändler
8. Gastwirt
9. Agent

1-0. Private Geistliche
Ll-. Kramer
L2. Bäcker
l-3. Posamentier
L4. Blaufärber
l-5. Zimmerer
16. Arzt
L7. Chirurg
18. Kupferschläger
1-9. Jungfer
20. Tauschläger
*(49) : Position nach der

Rangfolge
nach mittlerem Wert von

Gebäuden
1-. Apotheker ( 4S; *
2. Arzt (16)
3. Gastwirt (8)
4. Adel (2)
5. Kanzlist (37)
6. Notar (30)
7. Zinngießer (43)
8. lrlandschneider (25)
9. Goldschnied (41)

L0. Rat (4)
l-l-. Buchbinder ( 48 )
L2 . hleinhändler (7 )
l-3. Maurer ( 40 )
14. Wandmacher (26)
1-5. Dr. iur (3)
L6. Bildhauer (35)
17. Agent (e)
18. Bäcker (L2)
l-9. Schnied ( 28 )
20. Assessor (5)

nittl. Zahl der Gebäude

5.4 Verteilung der Hauswert- und Eigentümergruppen

5.4 .1- Die Hauswertgruppen
fn Karte 7 (: Beil. 7) wurde für jede taxierte Parzelle der
Gesamtwert der darauf stehenden Gebäude in der Hauswertgruppe
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zusammengefaßt.o'Die Hauswerte gehören zu den wenigen Merkmalen,
die auch für die Domkurien und andere sonst eximierte Gebäude zur
Verfügung stehen, so daß sie fast lückenLos in ihrer Verteilung
von innen nach außen beschrieben werden können.
Auf dem Dornplatz haben die Gebäude nittleren und hohen lrlert,
ähnlich dem Straßenzug um die Domburg von der Rothenburg über den
Prinzipalmarkt bis zun Spiekerhof. Auffallend ist, daß sich bei
den Hauswerten die Ostseite des Prinzipalmarktes und auch des
Roggenmarktes in das Gesarntbild des Straßenzuges einordnet. Auch
die abzweigenden Hauptstraßen weisen hauptsächlich nittlere bis
hohe l{erte auf ; vermehrt kommen aber auch niedrige !{erte vor,
meist a1s rrNebengebäuderr eines höher taxierten Hauptgebäudes. In
der Stadtnitte weisen vor alIem die Nebenstraßen mit ihren
kleineren Häusern geringe Hauswerte auf: das Hölzerne Warns an der
Nordseite der Lamberti-Kirche, der Drubbel und die Gassen hinter
dem Rathaus. Zu den Randgebieten der Stadt hin mehren sich die
niedrigen Hauswerte, eingestreut sind aber immer noch höher-
wertige Häuser, z.B. in der Breiten Gasse, der Grünen Gasse, der
Loerstraße und der Kuhstraße. Nur in den Mauerstraßen und den
angrenzenden Gassen stehen fast ausschließ1ich Häuser von
geringem Wert. Die über die Stadt verstreuten Klosterkomplexe und
Adelshöfe bilden auch in Wohngegenden mit niedrigem Hauswert
Inseln hoher und höchster Hauswerte.
Tabelle 59 gibt eine Vorstellung über die räumliche Verteilung
der Hauswertgruppen (: 100 8) innerhalb des Ringsektorensystems.
Für Gruppe I ergeben sich die höchsten Anteile in den Randberei-
chen: in Liebfrauen III, Larnberti IIf, Aegidii fII und Ludgeri
III nit je 22 l-0 Z, damit sind über 60 eo dieser Gruppe
vergeben. In den nittleren Ringsektoren liegen die Anteile bei
3-5 ? und in den inneren bei knapp unter I Z. Kern und Bispinghof
haben fast keinen Anteil an der Gruppe f.
Gruppe II weist zwei gleich große Maxima auf, in Lanberti III und
Liebfrauen fIf mit je 15 Z; im übrigen ist hier keine so
auffäI1ige Abfolge nach innen zu erkennen.

Durch ein technisches
VIII einen geringeren
VII.

Versehen erhielt die höchste Gruppe
Farbwert als die niedrigere Gruppe



278

dp

dp

H
H
H>o

o

H
H

(/)

.d

H

a
(0

dp

a
(d

a
(d

dp

o
o

aro

(.)

l{

t'>
H

+)

H

H

qJ

B

OH
H

AH
o

H
H

a
o

dp

o
ru

fl

+J
J1
0)
ao'o'

..{ ..t

I rf)

oln $lnN

ro\o o\0ca
Nan N d

iN ortlo\tn 0a

@ O\\gi COOrn Ord.a qili\O
ttlt'- cnNO\ t.-cr)d aQOrd OO\C\

dd

tnsfsf
NN

@ N@ O\ON NdLn N$ d N dd CldH\l\-trl
N $\O r-C)sf slN@ $\O N sI NN slNN

id

o\o Lnr-\9
\OO Lndcn

I N.i @tnN Ndsl Nrn I H I N dd Ndd

t.r sfriNF \ood cOl--d @f-.N

sf@rn Ncnl-- H I N

(.-O\l ca(.Od

tnOF- Olt--O
N LO d'g

rn
t\

Irn

tn
t\

lrn

tl-t doo.-rtUA
.rl +J .-l ..{ trt d F{
Ctrg..lClrq)
'.1 O O .15 ..1 tl..l q-l

Clr .q U' .-t A .a 0)H r{ H E Hrd H br H O H o H€ H
Od I"{H(d HH' HHO HH..{ HH.FI HHt5 HH
M EFI H H ü H H H Fl H HHd H H H F0H H H Fl H H H f2 H H H

N$$ \os\o @ \o <o No\orl
ca\ON dNtn O i co<i cesfd

N \O@O O.O@
cn tr)c)$ rn<<l

Nd

$ t'.dLO isf\O
cad

rn N<f$ Nd@ c.,@@ @slN $ o @N sl.no\|
Lr) @NN OrO\aO na4ct) sf dCO d u.)cr Cid)d

d F-toLr} c)0t@ d@@ ornF- ..t I N Ntn toFN
ddSdddddd

@ln @slsf
\O@ NON

frd f-d\g
dN

Hrntn
N\OLN

@strd
NN

O\NN

O<+st

olo\o NN<l
\Osld ddO

o t.o@o LoNN dsrN
\o orslN NF.t c)c\tt'.

d

tn .nNF i@@ O\()@
dNHa.)dNH

<rr co@or r-tnLn ottoN Nsl-. t'. olrl
d rnNi \ooLn rtF.t-r sf \o< d d

d

tn dOf- S@O $tr-\O tncnF- \() | 1-.
Nd NCNN iNN dNd

OLn
|nLn

c<

Ol ol
Od|n
B
(u sf t'-
.q$N

N

pLoot
NN

rn @oloa O\O\@ rec-00 sl@st
IO d(rld rif.-tn d$rn attn@

F

d FLntO tnOtO rO@N (f)c!N IdN\0 dN Hc\aa

|--@rf) .nr-O OrdO \OOln
lr\\l

oN.a N9@ OLnO drn(>
ddd

$\gO\ rnF-N
dd dNO

d

@o\\0F-

NdF-t--
daf)NN

ca.to$
rnd\oF

$NN

\otnoaca
ddd

\|OIdO
$r{m

d\o+l'-
d@tntO

| \o@slcerno

@o@<ü
F-\gNro

NSIN

\oooo@
NCOd

NtnON
Cn Or rn sf,

cocaN

Or-ON
\OOtr-\O<ilcnN

rndFrndo\o\o

<@@o
HF-rntn

c{ rn fn

noo\o
ONN
ddd

(-a \o $ t--

ONca.adrnrn

d@l-.sflstNo
dN

rn cn sl
l\rr \o st or

e{ \o

ttr Ur ttt
..1 . --tü.-{üC.+JHCpcQo 9..{ 5V H E:l4

t.-s

o

t-.
F-

o
o
ril
6l

o

@

c\

o

<ir
N

o
o

o
\o
rn

o
o

@
(f)

o

@
\o
Ln

+J.it
d
.P
a
P
d
o
0,

F-
t-

0)
ur

tr
blt
+)ll
0)
B

o

H
c)o
blt

..t
0)p
|t
0)

Ol
Ln

0)
-{
o)

d
Fr



279

In der Gruppe III bilden das Schwergewicht nun nicht mehr allein
die äußeren Ringsektoren, sondern auch die mittleren. So

entfallen auf Lamberti II und Liebfrauen IfI jeweils l-0 Z,
gefolgt von Ludgeri II und III und Liebfrauen II rnit rd. 7 Z.

Mit 5-7 Z treten auch die inneren Ringsektoren von Lamberti,
Martini und Jüdefeld in Erscheinung; noch weiter verstärkt in
Gruppe IV. Das Maximum liegt in Lanberti I mit 1-2,5 Z , gefolgt
von Martini I nit 9,3 ? und Ludgeri f mit 8,1- Z; Anteile von 7-
8 Z sind auch in den äußeren Ringsektoren von Liebfrauen und

Ludgeri zu finden.
Die herausragende Stellung des Lamberti-Sektors I zeigt sich auch
in Gruppe V rnit )eEzt f ast 20 Z. Lanbertj- II nit 9 Z , Martini I
und Aegidii IfI mit jeweils 8 Z folgen weit dahinter. Auch bei

Außerer
Ring

Mittlerer ^^Ring zu

lnnerer Rino
Kern-0

Hauswertgruppe

Vert.eilung der Hauswertgruppen auf die Rlnge

der Gruppe VI liegen die höchsten Anteile im Lamberti-Sektor mit
25 I in Innern und 1-1-,3 ? in der Mitte. Die höchsten Anteile der
Hauswertgruppe VII treten bei sechs Ringsektoren ziemlich
gleichnäßig auf; die Spitze steIlt mit l-3 Z Lamberti II, dann

folgen Aegidii f mit l-0 ? und Ludgeri, Aegidii und Liebfrauen If
rnit je 9 Z.

In der höchsten und letzten Hauswertgruppe VIII ragt der

90

80

70

60

50

40

Abb.
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Lamberti-Sektor wieder hervor nit tz ? irn Innern und l-0 ? in der
Mitte; den zweitgrößten Anteil aber stellt der Kern rnit fast
l_3 z.
Bei einer Zusammenfassung aller Ringsektoren zu Ringen (Abb.52)
zeigt sich deutlich der Anstieg der Gruppe I von O ? irn Kern rlber
6 und 24 auf fast 70 Z im äußeren Ring. In Gruppe II ist der
Anstieg etwas schwächer, bleibt von der Tendenz her aber gleich.
Dagegen zeigE Gruppe III fast eine Gleichverteilung von 28 Z

35 Z, der Kern liegt bei L,4 Z. Ifit Gruppe Mehrt sich die
Anordnung um; nun weist der innere Ring mit 40 Z den höchsten
Anteil auf, der nach außen auf 26 ? absinkt, der Kern zeigt 6 Z.
Diese Anordnung von innen nach außen bleibt für die Gruppe V und
Vf in fast gleicher Größenordnung erhalten. fn Gruppe VII liegt
das Maxirnum von 42 ? im mittleren Ring. Gruppe VIfI zeigE wieder
fast eine Gleichverteilung, allerdings ist der innere Ring mit
32 Z geringfügig über den nach außen folgenden angesetzt,. der
Kern hat einen Anteil von L2,8 eo.

Im folgenden werden die einzelnen Ringsektoren in ihrer Ausstat-
tung mit Gebäuden bestimrnter l{ertigkeit untersucht, d.h. jeder
Ringsektor entspricht 1-00 eo (Tab. 60, Abb. 53. )
fm Kern fehlen die niedrigen Hauswerte vöIlig, die mittleren
Werte (IV und V) machen über 55 Z aus und die höchsten (VIf und
vrrr) 25 z.
Der innere Martini-Sektor wird zu fast gleichen Teilen von den
Hauswertgruppen III, IV und V bestimmt; in nittleren Ringsektor
sind es dagegen - nit fast gleich großen Anteilen - die niedrige-
ren Gruppen I I If und IV. In seinen äußeren Bereichen wird
Martini zu einem Drittel von geringwertigen Häusern bestimmt,
wobei die 1-759 verbrannten mauernahen kleinen Häuser sogar
fehlen; die hoch taxierten Häuser der Gruppe VII und VIfI stellen
noch 18 Z hier kommen die Adelshöfe und Kurien nit ihren
vergleichsweise hohen Wertungen zum Tragen.
Der innere Ringsektor von Lamberti wird hauptsächlich von den
nittleren lVerten IV, V und VI charakterisiert. In mittleren
Ringsektor bilden die niedrigen hlerte I - IIf das Schwergewicht.
Der Rand wird ausschließlich von kleinen, gering bewerteten
Häusern beherrscht.
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Der Ludgeri-sektor zeigt im Innern ähnliche Merkmale wie Martini;
in der Mitte sind die drei unteren Wertgruppen stark, die
rnittleren und höheren nur gering vertreten, außen sind die
minderbewerteten Häuser häufiger.
Die !{erte für die Häuser irn Aegidii-Sektor liegen im Innern im
unteren bis mittleren Bereich, weisen aber auch in den hohen
Gruppen noch Anteile von l-2 ? auf - wohl infolge des Aegidiiklo-
sters und seiner Nebengebäude. Der mittlere Ringsektor wird von
Gebäuden der untersten drei !{ertgruppen geprägt, die hohen t{erte
stellen aber auch hier noch L2 Z, diesnal als Folge der an der
Westseite der Königs- und Aegidiistraße liegenden Ade1shöfe. !{ie
bei den äußeren Ringsektoren von Lamberti und Ludgeri tiegt auch
in Aegidii das Schwergewicht bei den minderen Hauswertgruppen.

Abb. 53: Hauswertgruppen pro Rlngsektor (=100%)

Der Bispinghof-Sektor bildet eine Ausnahrne; der innere Ringsektor
paßt mit der Betonung der cruppen III, IV und V zwar in das
bereits von den anderen Sektoren her bekannte Schema, doch wird
der mittlere Ringsektor zu 100 ? von der Gruppe IV bestinmt - z1r

berücksichtigen ist allerdings die geringe absolute ZahI der
Gebäude -, und vor allem im äußeren Bereich entspricht der

75%

50%

25%

l- Vlll = Hauswertgruppen
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Bispinghof nicht dem bekannten Bild: ein Drittel der Gebäude
gehört hier zur Hauswertgruppe III, die Gruppen ff und I bilden
zusanmen ein weiteres Drittel, die hohen Werte sind mit je 9 Z

stark vertreten. Auch die Bewohner spiegeln die andersartige
Struktur dieses Ringsektors wider, denn es sind nicht Tagelöhner
und lrlitwen, sondern Beamte, Adelige und Händ1er.
Der Liebfrauen-Sektor, dessen innerer Bereich nicht bewohnt ist,
zeigE in der Mitte meist niedrige bis nittlere Werte. Außen sind
dagegen die gering bewerteten Häuschen der Gruppe I rnit fast 48 Z

und der Gruppe II nit 22 ? am zahlreichsten.
Der Jüdefeld-Sektor ist irn Innern ähnlich strukturiert wie
Ludgeri, allerdings mit etwas stärkerer Betonung der Gruppe III.
Der nittlere Ringsektor wird zu 70 Z von niedrig bewerteten
Häusern der Gruppen I und ff bestimmt, aber auch die höheren
hlerte fehlen nicht ganz. Der äußere Bereich zeiqt nicht die
übliche extreme Ausrichtung auf die Gruppe r - vermuttich hregen

der Iückenhaften Randbebauung seit dem Brand 1,671, -, doch stetlen
auch sie ein Drittel der Anteile, gefolgt von Gruppe II rnit knapp
30 ? und Gruppe III mit rd. 20 Z.

o/o
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Abb. 54: Hauswertgruppen pro Ring
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Eine Zusammenfassung der Hauswertgruppen in den Ringsektoren zu
Ringen (Abb. 54) zeigE für den Kern eine Betonung der rnittleren
und hohen hlerte der Gruppen IV und V zusammen 54 Z, die Gruppen
VII und VITI bringen weitere 25 Z.
Der innere Ring gibt eine fast gleichnäßige Ausrichtung auf die
rnittleren bis hohen Gebäudewerte an: III und TY je 22 Z, V L9 Zi
die Gruppen VI - VIII umfassen noch 18 ? der Gebäude.
Im mittleren Ring hat sich das Gewicht auf die unteren drei
Gruppen verschoben mit je 22 Z, die obersten drei erreichen noch
L4 Z. Der äußere Ring wird zu über 43 ? von Gruppe I und zu 22 Z

von Gruppe II bestirnmt; die obersten Gruppen erbringen nur noch
6 z.

N 2oo-3ee N ooo-aoo [-_l unbewohnt

N 4oo-sse W >8oo

Abb. 55: Mlttlerer l,lert. aLler Gebäude
pro Ringsektor

'"u.o " f e I d

N roo-2se N uoo-roo [--l Bll;,n"o.,o"

N3oo-4ee ffi >7oo

Abb. 56: Mit.t.lerer Wert der privat, bewohnten
Gebäude pro Ringsektor
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TabeIIe 61 Mittlerer Gebäud.ewert pro Ringsektor L7'71

Lz ohne'vacaC c.trano.

Ring
Ringsektor

Gebäude
Durchschnittl. Wert in Rt

Privat bewohntl Gesamt

Kern

Martini
I
II
III

Lamberti
I
II
III
r.rrÄao r i

I
II
III

^^^.i 
Ä.i .insYf,uIf

I
II
III

Bispinghof
I
II
III

Liebfrauen
I
II
III

Jüdefeld
I
II
III

0'0

5O7 ,0
343,7
755,6

663,2
524,6
2O4,3

617 ,7
4r3,9
2Bg,8

5L4,5
522,O
262,4

or0
500,0
345,O

unb
435,6
2L3,O

32O,4
262,6
282,5

.036,0

506,7

'7 ?1, )

68'1 ,5
528,6
2Or,r

6L5,9
4L2,3
327 ,7

639,5
526,6
26r,r

'176,B

500,0
634,l

450,3
21,7 ,9

526,'7
3O9,6

Kern
Innerer Ring
Mittlerer Ring
Außerer Ring

0r0
562,5
44I,0
ztLrz

1 .036 ,0
62L,5
462,5
2gL,I

Gesamtstadt 388,5 433,6
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Nach dem durchschnitttichen Wert der Gebäude ergeben sich
ähnliche Verteilungsmuster (Tab.6l-, Abb.55). Der Mittelwert für
aIIe Gebäude beträgt 434 Rt. Die höchsten Durchschnittswerte von
l-.000 Rt liegen im Kern. Der innere Ring um den Kern wird
gekennzeichnet von Werten zwischen 60O und 800 Rt, sie sind auch
in Bispinghof-Sektor zrt finden, lassen aber den Martini- und
Jüdefeld-Sektor im Norden aus; dagegen gehören auch die äußeren
Bereiche von Martini und Bispinghof zu dieser Gruppe. Die hier
nicht erfaßten inneren Ringsektoren von Martini und Jüdefeld
haben Werte zwischen 400 und 600 Rt, die auch den mittleren Ring
charakterisieren rnit Ausnahme von Jüdefeld. Der äußere Ring zeigt
l{erte zwischen 2OO und 300 Rt.
lilird dagegen nur der lrlert der privat bewohnten Häuser (Tab.61-,
Abb.56) nit dem Mittelwert von 389 Rt herangezogen, dann
verlagert sich das Maximum in den äußeren Martini-Sektor (III)
nit seinen Beamten- und Adelswohnungen und den fehlenden kleinen
Häusern am Stadtrand. In der zweiten Wertstufe von 500-700 Rt
treten nun auch die rnittleren Ringsektoren von Bispinghof,
Aegidii und Larnberti hinzu die Erklärung ist wi-ederum in den
bevorzugten !{ohnlagen von AdeI und Bearntenschaft zu suchen. Die
dritte Stufe von 300-500 Rt beschränkt sich auf wenige mittlere
Ringsektoren und den äußeren Bispinghof-Sektor. Der übrige äußere
Ring verbleibt - bis auf Martini - weiterhin auf der Stufe unter
300 Rt.

5. 4.2 Die Eigentünergruppen
Für die kartographische Darstellung wurde die Vielzahl der
Eigentüner zu sieben Gruppen zusammengefaßt: Gei-stlichkeit,
Stadt, Landesherr, Adel, Bürger, Armenhaus und Stiftung (Karte
8 : Beil. B).
Auf den ersten Blick fallen die über die ganze Stadt verstreuten
großen Inseln geistlichen Eigentums auf. An das ganz in geistti-
cher Hand befindliche Kerngebiet, den Donplatz, schließen sich
nach Norden das Liebfrauenstift nit Pfarrkirche und ringsum
gruppierten Gebäuden an, die Ktöster der Schwestern zum Rosenthal
und der Franzi-skaner-Observanten und die Johanniterkommende. Nach
Süden folgt das Aegidii-Kloster mit seiner Vietzahl von cebäuden
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an und auf dem Klosterhof. Nach Westen - etwas entfernt - bilden
die Klöster der Georgskommende und der Fraterherren einen
weiteren geistlichen Bereich. Nach Osten, dem Aegidii-Kloster
gegenüber, liegt das Kapuzinerkloster. hleitere große - ins Auge

fallende - Komplexe bilden die Gebäude des Minoritenklosters, das
Stift Martini im nordöstlichen Stadtteil und die Klöster der
Niesingschwestern, der Clarissen und das Clemenshospital im
Südosten. An südlichen Stadtrand liegen das Stift Ludgeri rnit
seinen Kapitelsgebäuden und Vikarien und das Kloster Verspoel.
Die Klöster zeigen im allgemeinen das Bestreben, ihren Besitz urn

ihr Hauptgebäude zu arrondieren. Nur an der Rosenstraße gehören
die beiden nördlichen Gebäude (Bk-Nr. L429/3O) nicht dem Kloster
Rosenthal, sondern dem Überwasserkloster. Hier zeiqt sich der
letzte Rest einer historischen Verbindung,' denn der ganze Bereich
zwischen Überwasserkloster und Breul bis hinter das Minoritenklo-
ster gehörte ursprünglich den Stift Überwasser, das nach und nach
seinen Besitz an die Johanniter, die Observanten und eben auch
an Rosenthal abtrat bzw. verkaufte (PRINZ L976,5.97).
Das Eigentum der Kirchen ist demgegenüber sehr gestreut und auch
je Kirche viel geringer, hras wohl nit der Herkunft aus Stiftungen
zusammenhängt.
Das Gesantbild des geistlichen Besitzes, der gebäudemäßig nur rd.
L4 Z ausmachte, legt die Vermutung nahe, daß flächenmäßig der
Besitz an Grund und Boden weitaus größer war. Hermann ROTHERT

bezeichnet ein Drittel des st,ädtischen Grund und Bodens Mitte des
l-7. Jh.s als geistlichnn, ein Wert, der durch Planimetrierung für
L77L bestätigt werden konnte. Die Stadt zei-g|- sich also in ihrem
Erscheinungsbild stark von den geisttichen Institutionen wie
Kirchen und Klöstern geprägt, und zwar weitaus stärker als von
den Adelshöfen, die sich in Größe und Form oft nicht von
trnormalenrr Bürgerhäusern unterschieden.
Die Gebäude im Eigentum von Adeligen sind konzentriert zu finden
am Alten Steinwegr ärn Ostende der Salzstraße und an der Klemens-
strafJe, äD der Ludgeristraße nit Harsewinkelgasse, ät der

ROTHERT L964 | 8d.2,
geistlicher Besitz
s.299.

S.258. Frlr Mainz wird L78L ebenfalls L/3
in der Stadt angegeben; DREYFUS L968 t
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!{estseite der Königsstraße, im rnittleren Abschnitt der Aegidii-
straße und am Anfang der Breiten und der Grünen Gasse.

Auch auf dem Bispinghof, dem ursprünglichen hlohnort der Mini-
sterialen, des bischöflichen Dienstadels, treten gehäuft Gebäude

adeliger Besitzer aufou, die sich zum Teil an jahrhundertealte
Lehen anknüpfen lassen. Im !{esten der Stadt qibt es Adelsbesj-tz
nur punktuell: am Neuplatz zwischen Bäcker- und Wilnergasse, äh
der Brinkstraße und an der Ecke Jüdefelderstraße/Kuhstraße. Auch
der Adel hat die Tendenz, seinen Besitz geschlossen zu halten,
wenn auch di-e neisten Adeligen nur über geringen Mehrhausbesitz
verfügen. Das auffallendste Beispiel für das Anwachsen eines
Adelsbesitzes ist der Hof des Reichsgrafen von Plettenberg-
Nordkirchen an der Ostseite der Aegidiistraße zwischen Breiter
und Grüner Gasse. In 1-6. Jh. hatte der Erbrnarschall von Morrien
aus beschlagnahntem l{iedertäuferbesitz einen Komplex zu errichten
beqonnen (PRINZ L976, 5.21,8/220), der schließIich am Ausgang des
L8. Jh.s unter dem Eigentüner Plettenberg auf 23 Einzelgebäude
angewachsen war und von der Aegidiistraße bis zu einem Drittel
der Breiten und der Grünen Gasse reichte. Charakteristisch für
die adeligen Wohnhöfe sind die Großparzellen. In der ersten ZeiE
ihrer Entstehung umfaßten sie wie auch ihre Vorgänger, die
Erbmännerhöfe oft di-e gesamte Fläche zwischen zwej- Straßen,
z.B. zwischen Alten Steinweg und Mauritzstraße oder zwischen
Königsstraße und Krummer Gasse. Dabei waren die Gartenseiten
häufig von Wirtschafts- oder anderen Nebengebäuden besetzt, die
dann bei barocken Neuplanunqen meist abgebrochen wurden. AIs
Reste der rrHinterbebauungrr können vielleicht die Häuser Bk-Nr.
529 und 531- an der Klernensstraße angesehen werden, die zum

Adelshof des Freiherrn von Twickel an der Salzstraße gehören (Bk-
Nr. 4tL/L2 und 4L3/I4). Ob die Nachbarhäuser an der Klemensstraße

In Karte 8 werden für den Hof Kerkerinck-Borg noch zwei
weitere Gebäude am Bispinghof angegeben. Diese beiden Häuser
gehörten zwar jahrzehntelang zum Hofgebiet, hraren aber L77L
in bürgerlicher Hand. - Außerdem fehlt in Karte I die
Farbgebung für die Häuser an der Nordseite der Grünen
Stiege, anschließend an den Adelsbesitz Plettenberg-
Nordkirchen; sie waren bis auf eine Ausnahrne in bürgerlichen
Besitz.
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Bk-Nrn. 526/27 durch Erbgang an den Freiherrn von Korff gegangen
sind also ursprünglich auch zur Großparzelle gehörten -, muß

offen bleiben.
Die Gebäude der Armenhäusero' sind bis auf den östlichen
nittleren Stadtbereich - in allen Stadtteilen zu finden, und zwar
meist nur als Einzelobjekte. Bei Stiftungsbesitz ist die Lage der
Armenhäuser und des zugehörigen Besitzes nicht aus topographi-
schen Kriterien zu klären. Bei gezielten Gründungen wie den
Elenden ist aber die Tendenz offensichtlich, sie peripher
anzusiedeln. Die ehernalige Doppelfunktion eines Armenhauses auch
als Gasthaus und Hospital für Pilger und Reisende ist noch im

k"r"td

i,'i",'i",*?:\
'| Bürger

2 Geistlichkeit

3 Adel

4 Stadt

5 Land

6 Armenhäuser

z übrige

A.rb.5 7 : Eigentümer pro Rlngsektor
(=100 %)

JLlelg

?,'i','1" *l:'N
ffi uanowert<

ffi Hanoet

ffi Beamte / Bedienstete

Q ünis"

Abb.58: Berufsgruppen der bürgerlichen
Eigentümer pro Ringsektor (=100 %)

Antonii-Armenhaus abzulesen, das im Osten schon außerhalb der
Stadt auf dem Wal1 stand. Auch das älteste Armenhaus der Stadt,
das Magdalenen-Hospital Itzwischen den zwei Brückentr, verhreist auf

Die Armenhäuser und ihr Hausbesitz wurden in Karte 8 ohne
Rücksicht auf ihre verwaltungsmäßige Zugehörigkeit gekenn-
zeichnet.
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diese Doppelfunktion nit seinem Namen, aber auch rnit seiner Lage;
denn zur ZeLt seiner Gründung lag es an der l{estgrenze der noch
kleinen civitas Monasteriensis östlich des noch nicht angegtie-
derten Suburbiums Überwasser.
Die Zusammenfassung der Eigentünergruppen innerhalb des Ringsek-
torensystens (Tab.62, Abb.57) zeigE neben der absoluten Dominanz
des bürgerlichen Besitzes nur die eben erwähnten Schwerpunktbil-
dungen in geistlichen und adeligen Berej"ch. Im Jüdefel-d-Sektor
I wird der bürgerliche Besitz durch 52 ? geistlichen Besitz weit
zurückgedrängt; weitere hohe Anteile hat dieser noch in Ludgeri
III nit 30 Z, Bispinghof III mit 25 ? und Jüdefeld, Ir{artini und
Ludgeri rr nit je rd. 20 z. Der geistliche Besitz tritt also
insgesamt in Bereichen stark hervor, die von Kirchen, Stiften und
Klöstern geprägt sind. Der AdeI zeLgt seine höchsten Konzentrati-
onen im mittleren Aegidii-Sektor mit fast 40 Z und irn äußeren
Bispinghof-sektor nit le Z.
Die Großgruppe der privaten bürgerlichen Eigentüner ist in Karte
9 (BeiI.9) nach ihrem Beruf vierfach gegliedert: Händler, Beamte,
Handwerker und Ünrige. Wieder erweist sich die Westseite des
Prinziparmarktes bis zum Roggennarkt als einheitlich struk-
turiert, denn bis auf vier Ausnahmen sind a1le Gebäude in Besitz
von Kaufleuten. Eine ähnlich starke Konzentration ist bei dieser
häuserweisen Fixierung sonst nirgendwo zu finden.
Bei einer Zusammenfasung zu Ringen und Ringsektoren nimmt der
Anteil der Handwerker an den privaten Hauseigentümern von innen
nach außen geringfügig ab von 39 auf 30 z. Die Händrer haben ihr
Maximurn ebenfalls im inneren Ring mit 3L,5 z, falren aber nach
außen stärker ab auf 18 Z. Die Beamten erreichen den höchsten
Anteil als Eigentümer im nittleren Ring mit zs z gegenüber l-i- z
in inneren und l-9 Z im äußeren.
rn den einzelnen Ringsektoren (Abb. 59) ist der Anteir der
Handwerker unterschiedlich groß: in Martini r, Jüdefeld rr und
Martini rrr erreicht er nit 50 ? und in Ludgeri r mit 57 z sehr
hohe Werte. Die geringsten Anteile weisen Jüdefeld III rnit i.g Z

und Larnberti f und fff nit )e 26 I auf. Der Handel ist im inneren
Lanberti-sektor mit 47 z besonders stark; es ist der einzige
Ringsektor, in den er die stärkste Eigentümergruppe stellt.
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Die Beamten erreichen rnit 35 I ihren höchsten AnteiI im mittleren
Ludgeri-Sektor, gefolgt vom nittleren Lamberti-Sektor nit 30 Z.

Die Beschränkung ihres Eigentums irn wesentlichen auf die
mittleren und äußeren Stadtbereiche hängt vielleicht damit
zusammen, daß die Beamten nur in geringem Umfang zum alten Stamm

der Stadtbevölkerung gehören und erst in Zuge der wachsenden

Bedeutung von Verwaltung und Rechtswesen vermehrt auftreten.
Einige Beamtenfarnilien, die seit Jahrzehnten zur Verwaltungsspit-
ze gehörten, sind irn 1.8. Jh. in den AdeI aufgestiegen, wie die
v. Schücking, v. Wintgens und andere.
Ein letzter Blick gilt der Verteilung der Eigen- und Miethäuser
in der Stadt (Karte 1-O = Beil. l-0); Gebäude, die Bewohnern auf
Zeit überlassen !üaren und im Sinne der Eigentümer genutzt wurden

fl eig"nn"r. ffi ui"tn"r,

Abb. 59: Eigenhäuser und Miethäuser
pro Ringsektor (=1 007.)

(Kurien, Vikarienhäuser, Kanonikerhäuser etc. ), wurden dort als
ttEigenhäuserrr gewertet. Die Karte zeigt eine von Vermietung fast
freie Stadtmitte mit einigen Ausnahmen an Prinzipalnarkt,
Roggenmarkt und Bogenstraße. AlIe anderen HauptstraBen sind rnit
Miethäusern durchsetzt, dominant werden sie in den äußeren
Stadtlagen. Hier sind aIle im geistlichen Eigentum befindlichen
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\/or#oi lrrnn Äar Fjnan- rrnÄ Mi^+häUSeI. 1771

Ring
Ringsektor

Privat bewohnte
1Ergennauser-

abs. Z

Miethäuser
abs. Z

Martini
,L

II
III

Lamberti
I
II
III

Ludgeri
I
II
III

Aegidii
I
II
III

Bispinghof
I
II
III

Liebfrauen
I
II
III

Jüdefeld
I
II
III

49
13
13

108
69
33

.4+

38

54
2B
43

0
A

4

un
45
5t

18
1A

13

63,6
24,5
26,O

67 ,5
45,4
L6,9

69,8
39,2
24,8

46,6
32,9
1.) 1

0,0
50 ,0
12,L

e\^IO
57 ,I
22,4

38r3
2I ,9
19,7

28
40
37

52
83

L6Z

t9
59

100

39
57
9I

0
4

29

36,4
7( <

74,O

32,5
54,6
83,1

30,2
60 ,8
75,2

53,4
ot,L
67 ,9

0r0
50r0
a7q

42,g
'77 ,6

6!,7
7B,l
80,3

b h
60

L9 I

29
qn

53

Innerer Ringt
Mittlerer Ring
Außerer Ring

253
2LT
r96

60,2
37 ,4
)) '1

1.67

353
669

39 ,8
62 r6
77 ,3

Gesamtstadt 660 1. 189 64

1: ohne'vacat; wüste oder als V'Iirtschaftsgebäude ge-
nutzte Häuser
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Häuser urn die Klöster verrnietet und nicht wie M. LAHRKAMP (L976,
S.359) vermutet hatte, in Eigennutzung. Eine gerneinschaftliche
Nutzung durch Eigentümer und Mieter gab es nur in qanz geringem
Ausmaß, entsprechend der niedrigen Zahl von Haushalten je Haus.
Die Zunahme des Miethausanteils von innen nach außen war deutlich
(Tab.63 u. Abb.59). Den höchsten Eigenhausanteil haben in den
inneren Sektoren Ludgeri (69,8 *\, Lamberti (67,5 8) und Martini
(63,6 ?); die übrigen inneren Sektoren liegen erheblich darunter.
Der höchste Anteil an Miethäusern tritt in allen äußeren
Ringsektoren auf nit 74-87 Z. Insgesant fäI1t der Anteit der
Eigenhäuser von innen nach außen von rd. 60 auf 23 Z, der
ltiethausanteil steigt dementsprechend von rd. 40 auf Z7 ? an; der
innere Ring ist riberwiegend von Eigenhäusern bestinnt, der
mittlere Ring dagegen bereits von Miethäusern, deren Anteil im
äußeren Ring noch steigt.
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6. DAS TOPOLOGISCH-FUNKTIONALE GEFÜGE DER STADT L77O

6.L Zusammenschau einiger statistischer Kriterien

6.l-.l- Die Herausbildung eines rrsozialen Bonitätsindexrl
Das in dieser Untersuchung zusammengetragene Material lieferte
eine FüIIe unterschiedlicher Aussagen zur Stadt Münster, zu ihren
Bewohnern und deren Wohn- und Lebensraum Ende des l-8. Jh.s. Es

ließ das BiId einer vielseitigen und vielschichtigen Stadt
entstehen. Die behandelten Merkmale lassen sich zu zvei Gruppen
zusammenfassen. Einmal handelte es sich um Merkmale rein
statistischer Art, wie ZalaJ- der Bewohner und der Gebäude, der
Haushalte, der Personen je Haus und Haushalt, Alter der Kinder,
hlert der Gebäude, Zah:- des Dienstpersonals usw.; ihre Kombination
miteinander legte Beziehungen zwischen den einzelnen Daten offen.
Die Fixierung auf dem Stadtplan also die räurnliche Dinension
der Werte brachte Erkenntnisse über die Gliederung des
Stadtkörpers und der Bevölkerung nach Verteilung und Dichte. Zum

anderen lraren es Merkmale, die für sich oder rnit anderen
kombiniert Aussagen lieferten zur Stellung der Personen oder
Haushalte im einzelnen und zueinander, wie Beruf, Zugehörigkeit
zu einer Steuergruppe, Beruf /Steuergruppe, Beruf /Dienstpersonal,
Beruf/Hauswert, Beruf/Hauseigentum u.a.m. Auch hier erbrachte die
räumliche Fixierung unterschiedliche Strukturen im Aufbau der
Stadt.
Die Haushalte der Stadt wurden bisher nach jeden der genannten
Merkmale gesondert betrachtet und erhielten - je nach Kriterium -
eine unterschiedliche Gliederung. Zum Abschluß soll versucht
werden, die wichtigsten Kriterien oder Indizes je Haushalt
zusammenzufassen, durch die sich die Haushalte in ihrer relativen
sozialen Rangordnung und Stellung zueinander charakterisieren.
Die Aussagen je Haushalt sollen kumuliert und nit einem Punktesy-
stem bewertet werden, das die Gliederung nach einem Punktindex
ermöglicht. Auf diese !{eise können durchaus Haushalte zusammenge-

faßt werden, die aufgrund einzelner Kriterien verschiedenen
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Gruppen angrehören, in dieser kumulativen Zusammenschau aber
zusammenfinden. Nach Untersuchung der Einzelmerkmale erscheinen
vier llerkmale bedeutsarn hinsichtlich ihrer Aussagekraft für die
hierarchische Stellung eines Haushalts innerhalb des gesell-
schaftlichen Gefüges der Stadt: der Beruf, die Steuergruppe, das

Hauseigentum und der lrfert der im Besitz befindlichen Häuser.
Diese Merkmale bedingen oder verstärken einander weitgehend: Die
höchsten Steuerzahler sind die in der beruflichen Hierarchie an

der Spitze stehenden Personen AdeI und Geistlichkeit werden
auch hier nicht aIs Sozialstand, sondern a1s Berufsstand
aufgefaßt -, die über die meisten Häuser verfü9€D, die wiederum
die höchsten Werte aufweisen. Vernutlich unterhäIt dieser
Personenkreis auch das meiste Dienstpersonal.'
Durch die Bündelung der aufgeführten Merkmale ergeben sich
unterschiedliche Rangordnunqen innerhalb ein und desselben
Berufes, aber auch der Berufe zueinander. Jeder Haushalt steht
an einer bestirnmten Stelle innerhalb einer Abfolge und hat ein
Itdarüberrr und ein rrdarunterrr. Das Punktesystem wird in großen

Zügen wohl der tatsächlichen Rangfolge der Haushalte entsprechen,
wenn auch zu einer exakten Einstufung unter diesen Gesichtspunk-
ten noch weitere, hier nicht zu ermittelnde Kriterien gehören:
z.B. Antsfunktionen, soziale Kontakte und Interaktionen, Macht
und Einfluß und das Ansehen, das die Personen in ihrer Umwelt
genossen (vgt. SAALFELD 1980 , S.A7Off\. Aus diesem Grunde kann
dj-e Bewertung rnit Punkten nicht Ausgangspunkt für eine Gliederung
der Haushalte nach Schichten oder Klassen sein, wj-e sie um t77o
bestanden haben mag. Eine solche Einteilung ist mit dem zur
Verfügung stehenden Material m.E. nicht nög1ich, ohne überinter-
pretiert zu sein.
Bei der Enwicklung der Bewertungspunkte für die vier Kriterien
wurde von der achtfachen Gliederung der Kopfsteuer und der
Hauswerte ausgegangen; dementsprechend ist die Gesarntheit der
Häuser und Berufe ebenfalls achtfach gegliedert. Das Kriterium

Diese Aussage kann
lende Bevölkerung
getrof f en rrrerden,
vorliegen.

allerdings nur für die real steuerzah-
vor all-em im Handel und Handwerk

da für die Eximierten keine Angaben
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Kopfsteuer umfaBt alle Haushalte, also auch die der Eximierten
einschl . Bispinghof , deren Kopf steuergruppenzutei lung weiter oben

nach den Edikt vorgenommen wurde, dort allerdings unter Auslas-
sung des Bispinghofes. Die Hauswertgruppe wurde für jedes

einzelne Haus je Eigentüner gesondert gewertet, so daß bei einem

vierfachen Hausbesitz vier verschiedene Bewertungspunkte für den

Hauswert gerechnet wurden.' Die größte Schwierigkeit bei der
Einfügung in das Punktesystem machten die Berufe; deshalb ist bei
der Anordnung in etwa die Abfolge im Kopfsteueredikt zugrunde
gelegt, das ja sowohl nach Vermögen als auch nach sozialem
Ansehen vorgegangen ist. Bei Handel und Handwerk ist die Zahl- der
Dienstboten einbezogen, üil eine Differenzierung zu ermöglichen.'
So wurde folgendes Bewertungssystem aufgestellt:

Be\^/er- Kopf st. - Hauswert-
tungs- Gruppe Gruppe
punkt

Zahl der Beruf (in Auswahl)
Häuser

8

1

6

1

0

H

7

6

z

t

arm bzw.
befreit

I
1

6

2

1

ohne
Taxe

25-LL

10- 9

B-7

6-5

4

a

1

Mieter

AdeI

hohe Geistl.,/Beamte

nied. GeistI . /mittl . Beamte,/
Hand.werker mit 5-7,
Händler nit 3-7 Dienstpers.
Handwerker mit 3-4,
Händler miL 2 Dienstpers.
Handwerker .mLt 2,
Händler mit 1 Dienstpers.
Handwerker mi-t 1.,

Händler ohne Dienstpers.

Handwerker ohne Di-enstpers.,/
nied. Bedienstete

Tagelöhner/GeseIIen

ohne Berufsangabe

Beim Hausbesitz wurde nur die ZahI der in Eigenturn befindti-
chen Häuser bewertet; es htar aber durchaus nöglich, daß der
Eigentümer von LO Häusern persönlich zur lliete wohnte.

In Leiden hrurde L749 der Umfang des Dienstpersonals als
Grundlage ftir die Besteuerung eines Haushalts verwendet
(DIEDERIKS 1.979 , 5.L47). In Göttingren konnten sich SAALFELD
(L977) und SACHSE (L978) bei der Erstellung eines ähnlichen
Indexsystems für t763 auf in den Quellen vorgegebene
arutliche Klassifizierungen stützen.
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Rein rechnerisch wären maximal 224 Punkte zu vergeben. Da aber
niemals alle Häuser eines Eigentümers den gleichen Hauswert
aufwiesen, ergab sich eine wesentlich geringere maximale Größe
(nänlich 92) und damit eine geringere Streuung. Die errnittelten
Punkte sollen irn folgenden als rrsozialer Bonitätsindexrto bezeich-
net werden, also als der Index, der über die Güte, d.h. die
Qual-ität, eines Haushalts in Beziehung zu den anderen Auskunft
qibt. Die aus der Summierung aller Indexzahlen der Beleghaushalte
errechneten l{erte verteil-en sich folgendermaßen nach ihrer
Häufigkeit:

Bonitäts- Häufig-
index keit

Bonitäts- Häufig-
index keit

Boni-täts- Häuf iq-
index keit

0
1

z
3

5
6
t

I
9

10
11

L2
IJ

L4
15
lo

148
204
674

67
L9l
to4
t27
79
62
52
45
53
62
52

105
66
zö

28
32
26
25
Lq

11LI

T1

t6
B

L.l

9
It)

4
2

3

17
18
19
20
2I
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33

34
35
36
37
38
39
42
43
45
.{ C)

51
53
55
63
65
92

3

1

4
4
6
2

2

3

2
I

1

I
1

1

1
,|

Jede aufgeführte Indexzahl kann durch eine Vielzaht einzelner
Faktoren in unterschiedlicher Gewichtung bestimmt worden sein,
z.B. durch eine hohe steuergruppe in Verbindung mit einem Haus
von hohem Wert oder durch hochrangigen Beruf nit hoher Steuer,

In Anlehnung an den von MÜLLER-!{ILLE entwickelten 'rbio-klimatischen Bonitätsindexrr, der den höheren oder niedrige-
ren fndex eines bestirnmten Berei-chs der ökumene hinsichtlich
seiner Bewohnbarkeit durch den Menschen aufgrund der
bioklimatischen Struktur ausdrückt. VgI. MüI,I,ER-WILLE Lg7g,
s. 34
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aber als Mieter. Welche Faktoren in einzelnen innerhalb einer
einzigen Indexzahl ausschlaggebend waren, kann hier nicht näher
ausgeführt werden.
Für die kartographische Darstellung der Indexzahl je Haushalt
erscheint eine weitere Zusammenfassung der fndizes z1J sozialen
Bonitätsgruppen sinnvoll und notwendig :

Gruppe 1: 0 - 1 Punkt = 352 Haushalte = 14,7 %

Gruppe 2: 2 - 3 Punkte = 74I rr = 3018 %

Gruppe 3: 4 - 7 " = 507 rr = 2t,I Z

Gruppe 4: 8 - 15 " = 49'7 rr = 2O,7 e"

Gruppe 5: L6 - 28 " = 25O rr = IO.A Z

Gruppe 6: 29 - 92 rr = 55 rt = 213 e"

Die in diesen sechs Gruppen vereinigten Haushalte lassen sich
nach folgenden gemeinsamen Merkmalen charakterisieren:
In Gruppe 1 sind die Haushalte vereinigt, die in der Kopfsteuer
als ilarmil anerkannt werden, für die zudem keine Berufstätigkeit
angegeben wird und die außerdem kein Hauseigentum aufweisen
können, also zur Miete wohnen. In den meisten Fällen handelt es

sich um Withren oder andere weibliche Berufslose, auch um verarmte
Tagelöhner und Tagelöhnerinnen. Diese Gruppe repräsentiert die
sogenannte Stadtarmut.
Gruppe 2 enthäIt die große Masse der Tagelöhner und die Hand-
hrerksgesellen mit eigener Haushaltsführung. Auch darunter
befinden sich keine Hauseigentümer, sondern nur Mieter kleiner
ninderbewerteter Häuser. Auch die Mehrzahl der untersten
llilitärchargen - über deren steuerliche Leistung das Edikt keine
Auskunft gibt, da sj-e befreit waren - rechnet zu dieser cruppe.
Ihre Zuordnung innerhalb des Punktesystems ist aufgrund der sehr
Iückenhaften Angaben nicht ganz sicher. Sie wohnen in den ihnen
von der Bevölkerung und der Billetkommission zugewiesenen Häusern
neist am Rande der Stadt. Eine dritte kleine Gruppe stellen die
in Kopfschatzungsregister als rrarmrr gekennzeichneten Hand-
werksmeister dar, die vor allen unter den Schustern und Altlep-
pern zu finden sind.
Gruppe 3 wird von der großen ZahI der kleinen Handwerker
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bestimrnt. An der von der Punktzahl her unteren Grenze stehen die
Handwerksmeister, die als Einrnannbetrieb, also ohne Hilfen in
Gewerbe und Haus, ihre Ärbeit verseheni an der oberen Grenze

stehen Handwerkshaushalte mit bis zu zwei Hilfen in Betrieb und

Haus. Überwiegend wohnen sie zur Miete. Weiter gehört dazu die
Mehrzahl der niederen Bediensteten wie Schulneister, Küster,
Totengräber, Boten, Torschließer u.a.m. Die wenigen Händler
zahlen niedrige Steuern und sind ohne einen Dienstboten und

Hauseigentum. Unter den Haushalten sind L2,6 Z Hauseigentümer,
die allerdings neist nur ein einziges Haus ihr eigen nenneni zv

ihnen gehören auch einige wenige Tagelöhner rnit niedrig bewer-
tetem Hausbesitz.
Gruppe 4 ist vielschichtig. Sie urnfaßt Handwerker mit mehr

Dienstpersonal und manchmal mehrfachem Hausbesitz also
wohlhabende Berufsvertreter - sowie Handeltreibende von mittlerer
Qualität häufig mit einen Gehilfen und einem eigenen Haus. An der
oberen Grenze qibt es auch einige Beamte und Rechtsgelehrte der
nittleren bis oberen Hierarchie, die zumeist Mieter sind. Der

Anteil der Hauseigentümer beträgt hier 60 Z, darunter auch

Mehrhauseigentümer mit gering bewerteten Häusern.
cruppe 5 vereinigt die wohlhabenden bis reicheren Haushalte, die
zu einem Viertel von Handwerkern gestellt werden, darunter fast
alle sogenannten Hofhandwerker. Als Einzelberuf treten nur die
Bäcker zahlenrnäßig besonders hervor; zahlreiche Handwerksberufe
fehlen in dieser Gruppe völ1i9, so Schneider, Schuster, Altlep-
per; manche sind nur durch einen Haushalt vertreten wie Faßbin-
der, Buchbinder und Kupferschläger.
Ein gutes Viertel stellen die Handelsberufe, die zahlenmäßig von

den Kramern und Kaufleuten bestinrnt werden. Von ähnlicher
Größenordnung sind auch die Beamten und Rechtskundigen, bei denen

die Hofräte und die Vertreter bei Gericht, Prokuratoren, Notare,
Agenten, eindeutig überwiegen. Die übrigen Haushalte gehören zu

Arzten, niederen Geistlichen und von ihren Einkünften lebenden
Personen wie AdeI und Rentiers. Hauseigenturn ist bei 98 Z der
Haushalte gegeben, meist sogar in Form von lt{ehrfachhausbesitz.
Die kleine Gruppe 6 stellt die ökonomische und auch wohl
ansehensnäßige Spitze der BevöIkerung dar. Sie ist von ihren
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Indexzahlen her weit gestreut und dünnt nach oben hin stark aus.
Sie wird bestinmt von Beamten in hohen Regierungsämtern, wie
Kanz 1er, Kanzleidirektor, Landespf ennigmeister, Landrentmeister,
Hofräten und Juristen, zusammen 34,5 Z der Gruppe. Die Händler
schließen sich mit 25 ? an, unter ihnen sind die Kramer wieder
am stärksten, bemerkenswert ist die ZahI von fünf amtierenden
Ratsherren. Knapp ein Viertel der Haushalte stellt auch der Ade1.
Jedoch ist gerade hier zu bedenken, daß durch die angewendeten
vier Kriterien bei weitem nicht das ganze Umfeld in ökonomischer
und sozialer Hinsicht erfaßt ist. Die Handwerker sind in dieser
obersten Gruppe mit zwei Bäckern (davon ein Ratsverwandter),
einem Kupferschläger (ebenfalls Ratsverwandter bzw. Ratsherr),
einem Fuselbrenner und einem Maler nur spär1ich vertreten. Die
übrigen Berufsvertreter sind ein Kanoniker des Alten Doms, eine
Devotesse und zwei Arzte, davon einer gleichzeitig Apotheker. In
dieser Gruppe ist der mehrfache (bis zu 25fache) Hausbesitz für
jeden Haushalt die Rege1.

Tabelle 64 Bonität ausqewählter Berufe I77O

Beruf

Kaufm.
V'leinh.
!{andschn.

Bäcker
FuseIbr.
Fleischer
Schneider

Schuster

GoIdschm.
Schmied

Hutmacher

Perückenm.

Chirurg

,_t o:, t?

t

10
21. rB,2 2

A

4 6,3 4I

9 15,8 34

_ -:
2 22,2 2

r 6,2 12

4

L4,2 62 46,3
- 5 2O,g

12,5 3 31 ,5
IO,4 50 52,I
18,2 3 27 ,3
L7 ,4 14 60,9

65,I 18 28,6

59 ,6 13 22 ,g

45,4 6 54,5
- 6 50,0

22 ,2 5 55,6

75 ,O 3 18,g

36,4 5 45,4

.*z JL,J
L7 70,g
4 50,O

34 35,4
J L 

' 
,J

5 2lt7

L I,8

6 50,0

10 7,5

? ':'
2 2,L
t- n:o

1
I

abs.

Berufsvertreter in den Bonitätsgruppen
23456

abs. % abs. eo abs. % abs. z abs.

2 Ig,2

1-: ehemalige Berufsausübende
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Es hat sich gezeigt, daß einige Berufe in nehreren cruppen
auftauchen, wodurch die oft getroffene Aussage bestät,igt wird,
daß Vermögensstreuungen innerhalb eines Berufes erheblich sein
können (Tab. 64).
Die meisten ausgewählten Berufe reichen über vier Bonitätsgruppen
hinweg und weisen unterschiedlich hohe Anteile innerhalb der
Gruppe auf. So liegt das Maximum bei den Kaufleuten in Gruppe
vier, bei den t{einhändlern eindeutig in Gruppe fünf, ebenso bei
den Wandschneidern. Bei den Bäckern und Fleischhauern träqt
wiederum Gruppe vier den größten Anteil; bei den Schneidern,
Schustern und Penlckenmachern liegt der Hauptanteil in Gruppe
drei, Gruppe sechs wird von diesen Berufen nicht erreicht und
auch Gruppe fünf nur von einem Hofschuster, zutei Perückenmachern
und mehreren Schmieden. Ein kurzer Rückblick auf Tabelle 69
(Anhang) ruft in Erinnerung, daß zumj-ndest die Handwerker - außer
den Nahrungs- und Genußmittelberufen nur in höchstens zwei
Steuergruppen Basisgruppe und Hofhandwerker/Ratsherren zu
finden ger^resen hraren, wohingegen hier eine Streuung über vier
Bonitätsgruppen die Regel ist.

6.L.2 Die Verteilung der Bonitätsgruppen
Wie bei den Einzelrnerkmalen ergibt auch die Verteilung der
Bonitätsgruppen, wie Karte Ll- (BeiI.1L) verdeutlicht, ein
durchmischtes BiId, das aber einige Schwerpunkte erkennen Iäßt.
Die hohen und höchsten Werte der Gruppen vier bis sechs treten
gehäuft in Straßenzug Rothenburg Prinzipalnarkt Drubbel
Roggenmarkt auf. Auch die davon abgehenden Hauptstraßen
Aegidii-, Königs-, Ludgeri-, Klemens- und Salzstraße sowie Alter
Fischnarkt zeigen zumindest in ihrem Anfang eine ähnliche
Struktur. Der nittlere Straßenabschnitt der Königs- und Neubrük-
kenstraße und die Nordseite des Alten Steinwegs sind stark von
hohen Gruppenwerten geprägt. Gehäuft finden sich die Gruppen fünf
und sechs in der Nähe der Stadttore: am l,lauritztor iln Osten,
sowohl an der Mauritz- als auch an der Telgterstraße, am Ludgeri-
und Aegidiitor irn Süden und am Frauentor in Westen. Aber auch
an torfernen Straßeneckpunkten häufen sich hohe Bonitätsqruppen,



303

z.B. Ecke Ribbergasse/Neuplatz und Wilmergasse/Fraterherrenstie-
ge/Neuplatz. Vereinzelt sind sie auch in Nebenstraßen wie Breiter
Gasse, Grüner Gasse, Loerstraße, BüIt, Hollenbeckerstraße und
Kuhstraße zu finden. Insgesamt zeigen die reicheren Vertreter der
Bevölkerung außerhalb des Marktbereichs eine Neigung zut
Streulage.
Die nittleren Bonitätsgruppen sind auf der Karte stark durchsetzt
von geringreren Gruppen und sogar von der rrstadtarmutrt. Diese
treten vorzugtssreise in den Mauerstraßen und in dem danit
verbundenen Gassensystem wie Ribbergasse, Tasche und Brinkstraße
im l{esten sowie Korduanenstraße, lrlevel inghof ergasse, Petersi 1 ien-
gasse und Arztkarrengasse (Ertzkarren) im Osten auf. Insgesamt
schließen sich diese Vermögensgruppen wie ein zweiter Ring urn die
höheren und hohen Gruppen. Der Bispinghof bildet eine Ausnahme,
da er überwiegend mittlere bis hohe Bonitätsgruppen vereinigt.

9o

N
N

0,t- 1,5

1,6 - 4,5

N +,0-ro,s ffi >1s,0

ffi to,u-ln,o [--l rno"*onnt
o.A. : ohne Angabe A = nicht vertreten

ok

N
N

o,1 - 1,5

1,6 - 4,5

N +,0-ro,s ffi >1e,0

ffi ro,o-rs,o f-l ,nb"*onnt
o.A. = ohne Angabe

Abb. Bonitätsgruppe 1 pro Ringsektor Abb. Bonitätsgruppe 2 pro Rlngsektor
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Verteilung der Bonitätsgruppen 1,770

Ring
Rings. 1

abs.

Kern ohn
Martini

e Angabe
abs

37 J,4
14 2,8
20 4,O

64 12,9
f,I IU,J

2t 4,2

JJ I tV

29 5,9
28 5,J

25 5,0
23 4,6
22 4,4

Bonitätsgruppen der Haushalte
234

% abs. Z abs
5

abs.
6

abs.

L
1

nz

r20
rf72
III TL 3

Lamberti-
r30
IILYS
III 82 23

Ludgeri

,6 t4
,v zL
,L 15

,B 17

,4 40
? 't ?<

L'9
2rB
zru

O'9
4r2

I7
7

6

4A

7

II

6,8

2'4

1.8

r,ö

25 4,9
2L 4,1
12 2,4

37 7,3
54 t0 t7
28 5,5

L6 3,2
32 6,3
22 4,3

27 5,3
23 4,5
34 6,7

50 20,O
29 rr,6
16 6,4

20 8,0
L2 4,8
8 3,2

I rö
t2,7
3,6

2 3,6
6 LO,9
4 l rz

t

,

t

1
I

q

8
2

3

7

5

250

r L 0,3
rr 1,7 4,8
III 38 10, B

Aegidii-

16,9

0r5
4r2

LI ,6

rorJ
L4 r5
3'6

I
II
III

4
JI
B6

5 1,4 7

L6 4,5 31
43 t2,2 10

Bispinghof
I ohne
II
III L

Liebfrauen
I
II
III

Jüdefeld
r 4 I,t 8 r,t 20 4,O t9 3,8
rr 15 4,3 33 4,5 23 4,5 9 r ,B
rrr B 2,3 46 6,2 23 4,5 13 2,6

o,:

unbew
7 2,0

73 20,7

16^^L^ArrvquY

L O,L
9 L,2

ohnt
4L 5,5

L42 !9,2
21 4,I
65 12,9

2 O,4
6 r,2

36 7,2
43 8,7

2 3,6

3,6
IO,9

2 3,6

55 100,0

4
20

0'8
4rO

1

3

18
IO

5r6
2rg
4r4

or4
1aL t4

J12
6r4

!12
218
2'O

6

Ges. stad.t 352 100,0 74L 100,0 507 100,0 497 tOO,O 100 ,0
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Abb. 62: Bonitätsgruppe 3 pro Ringsektor Abb. 632 Bonitätsgruppe 4 pro Ringsektor
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t
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^ 
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Abb. 64: Bonltätsgruppe 5 pro Ringsektor Abb. 65: Bonltätsgruppe 6 pro Ringsektor
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In den rnauernahen Straßenzügen häufen sich die Einwohnerhaushalte
von geringerer bis niedriger QuaIität. Einwohnerhaushalte in
Stadtkern, also im Bereich höherer Bonitätsgruppen, entsprechen
rangmäßig in etwa den Haupthaushalt.
In den Abbildungen 6O-65 sei TabelIe 65, die jede Bonitätsgruppe
(= 100 Z) in ihrer Verteilung auf die Ringe und in den Ringsek-
toren enthält, anschaulich gemacht. Dafür wurden fünf Anteilsstu-
fen gebildet, die von Ot7-L,5 eo (Stufe 1) bis L9 u.m. Z (Stufe
5) reichen.
Abbildung 60 zeigE für Bonitätsgruppe 1 die schon in der
Gesamtschau herausgestellten Charakteristika: die beiden äußeren

sich gegenüberliegenden Abschnitte der Ringsektoren von
Lamberti und Liebfrauen weisen Anteile von 20-23 Z auf. In den
an Lamberti südwärts anschließenden Bereichen von Ludgeri und
Aegidii ist sie mit nur LO-L? ? vertreten., Zum Kern hin nimmt der
Anteil stetig ab; in Osten schließt sich als Übergang die Stufe
drei mit rd. 5 ? an, im Westen folgt auf Stufe fünf gleich Stufe
zwei. Die nördlichen Ringsektoren gehören irn nittleren und
äußeren Bereich mit 2-4 ? ebenfalls der Stufe zwei an. Der innere
Ring wird insgesamt von der niedrigsten Stufe eins bestimmt,
ebenso der äußere Ringsektor.
Die Verteilung der Bonitätsgruppe 2 (Abb.61) zeigt deutliche
Verschiebungen. Am stärksten besetzt (Stufe fünf) ist jetzt nur
noch Liebfrauen IIf; Lamberti Iff stelIt zusammen mit Ludgeri
III die nächste Stufe vier. Die dritte Anteilsstufe tritt in den
Außenbereichen von Aegidii und Jüdefeld und den rnittleren von
Liebfrauen und Lamberti gestreut auf. Die Stufe zwei schiebt
sich von Norden bis zum Kern vor und umfaßt den gesamten Martini-
Sektor, den inneren Abschnitt des Lamberti-Sektors und außerdem
die mittleren Abschnitte der Ringsektoren Jüdefe1d, Ludgeri
und Aegidii. Die niedrigste Stufe eins dringt von Bispinghof her
bis zum Kern vor, erfaßt Aegidii, Ludgeri und den inneren
Abschnitt des Jüdefeld-Sektors.
Bei der Bonitätsgruppe 3 (Abb.62) wird kein Ring eindeutig von
einer Stufe charakterisiert, die Werte sind inselhaft gestreut.
Die höehste Anteilsstufe fünf wird nirgendwo erreicht und die
Stufe vier auch nur in zwei sehr unterschiedlichen Ringsektoren,
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in Lamberti II und Liebfrauen III. Die Stufe drei ist in allen
Ringen der östlichen und südlichen Stadt zu finden: im Innern in
Martini, Lamberti und aegidii, in der Mitte j-n Ludgeri und außen
in Aegidii und Lanberti. Die übrigen Ringsektoren gehören der
Stufe zwei an; Bispinghof II erreicht nur Stufe eins.
Die Bonitätsgruppe 4 ergibt in Abb. 63 ein geschlossenes BiId.
Allein an der Spitze steht der innere Teil des Lamberti-Sektors
mit Stufe vier. Er ist umgeben von der nächsten Stufe drei nit
Ausnahme von Jüdefeld I und Martini II. Stufe drei ist auch in
Westen, im Liebfrauen-Sektor, vorherrschend. Das nördliche
Stadtgebiet mit Jüdefeld I-III und Martini II und III sowie
Lanberti und Aegidii III gehören der Stufe zwei an. Der Bisping-
hof wird durch die unterste Stufe eins bestimmt.
In der Bonitätsgruppe 5 (Abb.64) wird der Marktbereich im
Lamberti-Sektor I überwiegend von der höchsten Stufe fünf
geprägt, äD die sich nach außen die zweit- und dann die dritt-
höchste anschließt. Die auf Lamberti I nach Norden und Süden
folgenden Ringsektoren gehören zur Stufe drei, die auch irn
Stadtteil Liebfrauen vorherrscht; der Bispinghof bildet wieder
eine rnsel nit stufe eins, die jetzt auch Jüdeferd r erfaßt. Arre
übrigen Ringsektoren gehören der Stufe zwei an.
Die höchste Bonitätsgruppe 6 (Abb.65) zeigt keine Stufe fünf.
Stufe vier bevorzugt die inneren und mittleren Abschnitte des
Lamberti-Sektors und die nach Süden anschließenden mittleren
Abschnitte des Ludgeri- und Aegidii-Sektors. Auch in Liebfrauen
IfI tritt Stufe vier stark hervor, Stufe drei findet sich nur im
äußeren Aegidii-Sektor. Die übrigen Ringsektoren gehören der
Stufe zwei an. Im inneren und mittLeren Jüdefeld-Ringsektor f und
II und in den Ringsektoren II von Martini und Bispinghof ist die
Bonitätsgruppe sechs gar nicht vorhanden.
Die Vermögensstreuung innerhalb eines Berufes j-st schon mehrmals
angesprochen worden; hier soll ihre räunliche Dimension erfaßt
werden (Abb.66-68).
Mehrere Berufe werden in ihrer Verteilung auf Bonitätsgruppen
dargestellt. Es zei-gt sich, daß bei den Händlern (Abb.66) die
obersten Bonitätsgruppen zwar gehäuft im Kern der Stadt anzutref-
fen sind, daB sie aber auch an den Hauptstraßen und den Stadtto-
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Abb. 67; Bonltät der Bäcker. Fleischhauer und Fuselbrenner
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Abb. 68: Bonität der Schuster. Goldschmiede und Schneider
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ren in Standorteinheit mit niedrigen Bonitätsgruppen vorkommen.
Auch für die Bäcker, Fleischer und Fuselbrenner (Abb.67) gilt
eine Streuung der rrreicherenrr Berufsvertreter. Etwas anders sieht
es bei den Schneidern, Schustern und Goldschrnieden aus (Abb.
68):hier scheinen tatsächlich die 'rreicherenrr zumeist in der Nähe

der Märkte zu wohnen, wohingegen die Minderbemittelten über das
Stadtgebiet streuen. Die Frage ist, ob für diese unterschied-
lichen Ausrichtungen Gründe in individuell-en Geschick oder in
übergeordneten Gegebenheiten zu suchen sind.

6.2 Historisch-geographischer Stadtrundgang: Münster L77O

Den Abschluß der Untersuchung möge ein Rundgang bilden, der uns
die Stadt in ihrem unterschiedlichen Gefüge als ü{ohn- und
lilirkraum unmittelbar vor Augen führt (Abb.69).'

Die Stadt Münster vor rd.22} Jahren
!{ir stehen am Ufer der Aa rnitten im Überschwemmungsgebiet etwas
südlich der Furt, die für die Geschichte und Entwicklung der
Stadt Mirnigernaford-Münster von so großer Bedeutung gevresen ist.
Vor uns fäItt das Gelände nach l{esten ab: die Aa fließt in einer
Rinne durch die Ablagerungen der Saaleeiszeit, die das heutige
Stadtgebiet von Nordost nach Südwest durchziehen und seine
Geländeformen bestimmen. Neben uns auf der Uferterrasse liegt St.
Petri, die Kirche des Jesuiten-Konvents, mit dem angebauten
bischöflichen Gymnasium Paulinum. Den Jesuiten, die 2OO Jahre
zuvor im Zuge der Gegenreformation in die Stadt gekommen hraren,
hatte der Bischof die Domschule anvertraut, die sie bald zu hohem
Ansehen führten. Wir gehen durch den rrJesuitengang'r entlang dem

angegliederten Kolleggebäude, das in einigen Jahren (i-780) als
erstes Universitätsgebäude dienen wird, den Hang hinauf zum

Domplatz, der Keimzelle der Stadt.

Zur Verdeutlichung der dabei benutzten Bezeichnungen wie
'breite' oder 'enge' Straße wurde Tab. ?L (Anhang) erar-
beitet nit den Maßen ausgewählter Straßen anhand des
Katasterplans L828.
Erdgeschoß.

Stockwerksangaben zäh1en ohne
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Abb. 69: Historisch-geographischer Stadtrundgang
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}. (Standortnumerierunq vgl. Abb. 69). Am Nordrand des Platzes,
die grünen Kronen der Lj-nden überragend, liegt der mächtige
romanische St. Paulus-Dom, der dritte Bau an dieser Stelle seit
der Errichtung des ersten Doms durch den Friesenmissionar und

ersten Bischof Ludgerus. Südlich vorgelagert ist die kleine
Kirche St. Jacobi, Pfarrkirche der auf der Immunität lebenden
Laien; sie wird 1812 abgebrochen. Den weiten Platz umstellen die
Kurien der Domherren in vielfäItiger Bauweise und Größe: Es sind
rechteckige, hufeisenförmige, winklige, zurückliegende oder
straßenständige, €tr9- oder weitständige, große und kleine Gebäude

und Gebäudegruppen, unterschiedtich in Alter und Bauzustand; je
nach Pftege durch den zeitlichen Kurieninhaber scheinen sie
entweder dem Zusammenbrechen nahe oder erstrahlen in frischem
Glanz. Fast überall ist Platz für Hofraum, Schuppön und Stäl1e,
aber auch für barocke Gartenanlagen, die an der lrlestseite des

Domhofes in die Überschwemmungfshriesen der Aa übergehen. An der
Südseite reicht die Doppelreihe der Kurien bis an den Nordrand
der Rothenburg; hinter dem Dom an der Nordseite drängt sich eine
Vielzahl von kleinen Vikariats- und Küstergebäuden. Der ummauerte

Platz, die ehenalige Domburg, Iiegt wie eine Insel in der Stadt,
durch mehrere Zugänge (vier Tortürme) nit ihr verbunden. Zweimal
jährlich findet hier der Synodenmarkt statt, der Vorläufer des

heutigen Sends. hlenige Jahre später ist der Domplatz mit sehr
weltlichem Leben erfüIlt1 denn nach der Übernahme des Landes und

der Stadt durch Franzosen (L806) und Preußen (1803, L815) ändert
sich für einige Kurien die Nutzung: Sie werden Gebäude von Bank,
Post, Museum etc. Die Stellung Münsters als Bischofsstadt bleibt
aber unangetastet, sie wird sogar gefestigt, da der Bischof ab

L824 seinen ständigen !{ohnsitz am Domplatz hat.
Unser !{eg führt an der Südseite des Domplatzes entlang, vorbei
an der rrGalenschen Kurierr Ecke Pferdegasse - heute Platz des

Landesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte -, an der Domprop-

stei mit der rrKapperr , dem Gebäude, in dem das Donkapitel
alljährtich die Getreidetaxe, die sog. Kappensaet, festsetzte -
heute Post und am Fürstenhof, zeitweilig vom )-3.-I7. Jh.
Wohnsitz der Fürstbischöfe und Sitz der Zentralbehörden des
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Hochstifts, daher seit dem 17. Jh. auch rrKanzlei, genannt. Die
nit diesem Grundstück verbundene Regierungsfunktion ist in Sitz
des Regierungspräsidenten bis zur Gegenwart erhalten geblieben.
lrlir stehen nun vor dern Michaelistor, dem Haupttor der Domburg
seit der Wiedererrichtung der Stadt nach dem Brand vom Jahre
Lr2L. Damars ist der Prinzipalmarkt nit, Rathaus, Verwartungsge-
bäuden und Judenviertel als neuer Mittelpunkt der Stadt geplant
und angeregt worden. rn der Kaperle st. Michael in obergeschoß
des Tores pflegten die Bischöfe einstmals bei ihrem Eintritt in
die Stadt ein Gebet zu verrichten.

2. Der Schritt durch das Tor führt uns rnitten in das bunte Leben
und Treiben des Marktzentrums. Vor uns ragt das gotische Rathaus,
der Schaugiebel zeigt reichen allegorischen Figurenschmuck.
Vorne, in der Bürgerhalle, versammeln sich seit Jahrhunderten die
vertreter der Bürgerschaft, hinten, in der Ratskammer tagen Rat
und Stadtgericht. fn diesem Raum wurde 1.648 zum Abschluß des
Dreißigjährigen Krieges der Separatfrieden zwischen Spanien und
den Niederlanden geschlossen, der den nördlichen Niederlanden
Souveränität zusicherte; seither trägt die Ratskammer den Namen

Friedenssaal. Dreizehn Jahre nach diesem Höhepunkt, des städti-
schen Ansehens erfolgte die Dernütigung durch den Fürstbischof
Christoph Bernhard von Galen, der l-661- die Stadt zur Kapitulation
zhlang und eine nilitärische hlache in das Rathaus legte, Auch das
ab l-815 in Münster stationierte preußische MiIitär benutzt das
Rathaus als Hauptwache.
In der Nähe des Rathauses und in den hinter ihn gelegenen Gäßchen
sind die wichtigsten verwaltungseinrichtungen zu finden;
nördliche Nachbarn sind die stadtwaage, wo die in die stadt
kommenden abgabepflichtigen Waren gehrogen werden, und das
Stadtweinhaus; hinter dern Rathaus liegen das Syndikathaus, die
Schreiberei, das Sekretariat und die Archive; südlich anschlie-
ßend liegen der stadtbierkeller und die stadtlegge, die Leinen-
prüfstelre, die in siebenjährigen Krieg ihre Tätigkeit einge-
stellt hat. Die Stadtgewalt zei-gt am Prinzipatmarkt aber nicht
nur ihre freundliche Seite, sondern auch die drohende Exekutive:
der Blick vom Michaelistor nach Süden fäIIt auf Rollhäuschen,
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Schandpfahl (Kaek) und Strafesel, an denen Dieben und anderen
I'kleinenrr Missetätern ihre Strafe zuteil wird. Die gegenüber

einmündende Gasse hieß in L6. Jh. Kaekstiege. Das Eckhaus Nr. l-6

ist die traditionsreiche Löwenapotheke i L9O2 muß sie dem Neubau

der Stadtverwaltung weichen und zieht zur Rothenburg. An dem

Platz der Apotheke steht heute nur noch der Turm des Verwal-
tungsgebäudes, das L944 unterging.
Der Blick über den Markt nach Norden zur Stadt- und Marktkirche
St. Larnberti wird zunächst durch das rege Treiben am Haus Nr. 2

abgelenkt: Hier treffen wir die Postkutschen und die reitenden
Boten der Thurn- und Taxischen Briefpost, die Münster mit dem

Ober- und Niederstift und den Nachbarländern verbindet. Im

nördlichen TeiI des heutigen Hauses Nr.5 betreibt die Jungfer
Mengelenkanpf ein rrCaf6rr und Iädt ein zum Ausruhen von Kauf und
Verkauf, aber wohl auch zum Sehen und Gesehenwerden. Später gehen

die vier Teile von Nr.5 in dem großen HoteL frZum König von
Englandtf auf - heute Kaufhaus Petzhold.
l{enden wir uns nun der Westseite des Marktes zu: hier reihen sich
wie Perlen auf einer Schnur die zwei- bis dreigeschossigen
Giebelhäuser aneinander, verbunden durch den gemeinsamen

Bogengang, den die Eigentüner der Markthäuser, das im Fernhandel
reich gewordene Stadtpatriziat, im 1-4. Jh. vor die Häuser gesetzt
haben; der Bogengang gehört zur öffentlichen Straße, das
vorspringende Obergeschoß vergrößert den Wohnraum der Häuser,
nach hinten war hiegen der angrenzenden Dom-Immunitätsmauer kein
Ausbau nöglich. Die an die Mauer angebauten Schuppen und Abtritte
der Anlieger führten jahrhundertelang zu Streitigkeiten mit den
Domherren.
Manchen Giebelhäusern ist ihr ehrwürdiges Alter anzusehen, einige
von ihnen stehen seit mehr als 2OO Jahren hier. Neben den
Unterschieden im Erhaltungsstand zeigen sich rnannigfache
Verschiedenheiten irn Stil der Giebelfronten: einige zeigen reine
Renaissance-Formen, andere sind bereits ein wenig rrmodernisiertff
nit barocken Elementen, andere haben qanz moderne spätbarocke
Formen. Die Treppengiebel ragren oft rnit drei Stockwerken in den
Himnel; Kranbalken zeigen an, daß auf dem Dachboden ein reiches
l{arensortiment ruht von Stoffen, Gewürzen und Materialien. Ein
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Bummel unterrn Bogen läßt uns anhand der ausgelegten Waren auf
den heruntergeklappten Feiltüren erkennen, daß hier Kramer neben

Kramer wohnt, gelegentlich unterbroehen von !{einhändlern und
Gewandschneidern. Zumeist betreiben sie ihre Geschäfte in eigenen
Haus, sie besitzen häufig noch andere Häuser in anderen Teilen
der Stadt; viele Familien haben seit Generationen einen Sitz in
Rat der Stadt inne. Ihre Vermögenheit kommt auch durch die
zahlreich in Haus und Laden rnithelfenden Knechte und Mägde zum

Ausdruck.
Die Ostseite des Marktes, von der wir schon einige Häuser
vorgestellt haben, hat ein anderes Gesicht. Zwar stehen auch hier
Giebelhäuser dicht an dicht und sind durch einen Bogengang

verbunden, doch wird die Front durch dazwischengeschobene Gäßchen

durchbrochen. der Wagenverkehr vor Waage und Weinhaus erzhrang

sogar das Aussetzen des Bogengan{tes. Auch die Bewohner sind
weniger homogen: Hier wohnen unterschiedliche Berufsvertreter
nebeneinander, der Pfennigkammersekretär neben dem Weinhändler,
der Goldschrnled neben dem Kaffeehaus und der Vikar neben dem

Freikramer.

3. Mit der gotischen Hallenkirche St, Lanberti haben wir die
höchste SteIIe der Stadt erreicht. lrlir werfen kurz einen Blick
hinauf zum romanischen Turm: Beim Anblick der drei eisernen
Käfige wird die Erinnerung wach an die bewegte ZeLt der Reforma-
tion und des 'rTäuferreichstr, a1s viele Bewohner der Stadt an das
nahe Weltende und die bevorstehende Wiederkehr Christi glaubten
und in Münster den gteg für die Ankunft des Herrn bereiten
wollten. Die Anführer muBten als rrAufrührerrt ihren Glauben roit
den Leben bezahlen, ihre Leichen wurden 1536 in den Käfigen zur
Abschreckung ausgestellt und niemals bestattet. Der Neubau des
Turmes 1898 übernirunt diese Zeugnisse mittelalterlicher Justiz.
An der Nordseite der Lamberti-Kirche treffen wir auf ein
Häusergewirr, das kaum einen freien Durchblick erlaubt. Dicht um

die Kirche drängen sich neun (früher 12) kleine Häuschen, das

sog. HöIzerne Wams, nach seinen früheren Bewohnern auch Schoneck-
erriege genannt; rnöglicherweise ist es der Rest einer ehernaligen
Kirchhofspeicher-Anlage. Mitten auf dem Roggenmarkt türnen sich
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auf einer Grundfläche von nur 436 qm zehn schmale, zweigeschos-
sige, oft vorkragende Häuser, bezeichnet aIs trEilandrt oder
Drubbel. Die Straßen westlich und östlich des Drubbels sind 5-
l-0 n breit. Der Drubbel hat ein höheres Alter aIs der Bogengang

der Markthäuser; der Bogengang setzt in Höhe des Drubbels an der
Marktwestseite aus Platzgründen aus. Ab ).9O2 fährt durch diese
Gassen sogar noch die Straßenbahni L9O6/O7 werden die Häuschen

zu einern hohen Preis verkauft und abgebrochen; ihre Grundfläche
ist heute durch eine farbige Markierung im Pflaster des Roqgen-
mar]<tes gekennzeichnet.
Der Drubbel liegt auf einer Straßenkreuzung, gebildet von den

beiden für die Entstehung und Entwicklung der Stadt wichtigen
Fernstraßen: der Friesischen Straße von ost nach 9test Alter
Steinweg, Roggenmarkt, BogenstraBe, Spiekerhof und der
Kölnischen (Rheinischen) Straße von süd nach Nord - Königsstraße,
Ludgeristraße, Rothenburg, Prinzipalmarkt, Roggerrmarkt -i
geneinsan überqueren sie die Furt irn Bereich des Spiekerhofs und
trennen sich dann wieder. Bewohner des Drubbels sind Kaufleute
und Handwerker, meistens sind sie auch die Eigentrlmer. Fast alle
verfügen über ein bis vier Gehllfen in Haus und Geschäft, so daß

die Wohnverhältnisse unvorstellbar eng sein müssen. Hier irn

äItesten Bereich der Stadt (nercatus bis zum Brand von l-L21-)

herrscht reger Handels- und Marktverkehr, rings un den Drubbel
sind Plätze ausgewiesen für lilollnarkt, Buttermarkt und Fisch-
markt. Dazu kommen die Reisenden, die die Poststation der
Bischöflichen Landespost (Personenverkehr) am Roggennarkt, Nr. l-4
benutzen, nur wenige Häuser vom Ende des Drubbels entfernt. Nach

Nordosten in den Alten Fischrnarkt hinein fäIIt der BIick auf hohe

Giebelhäuser, die von Händlern und Handwerkern bewohnt sind. Auf
der Straße sind Fischbänke aufgebaut; im Haus Nr.2V, dem

Schohaus, einst das Versammlungshaus der Gesantgilde, bieten
Fleischer ihre ware feil.

4. Unser trleg führt nun nach Osten um das Chor der Lambertikirche
herum in den Alten Steinweg. lilir passieren das ehemalige Haus der
Kranergilde (Nr.6) und das heutige Krameramtshaus Nr.7. An der
Nordseite des Alten Steinwegs, von der Kirchherrengasse äDr
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liegen große, weitständige, meist zweistöckige Häuser, fast
ausschließlich zu lrlohnzwecken genutzt. Die Grundstücke reichen
zum Tej-I bis zur Mauritzstraße und sind dort nit Renisen, Ställen
und Hinterhäusern bebaut oder auch aIs Gärten genutzt. Die
herrschaftlich wirkenden Häuser werden von hohen Beamten und
Rechtskundigen oder von ihren bfitwen bewohnt; manche Farnilien
sind vor Jahren in den Adelsstand erhoben worden, andere sind
Angehörige des alten westfäIischen Adels. Diese t{ohnhöfe gehörten
früher den Honoratioren des L6./17. Jh.s und den Erbmännern des
15./1,6. Jh.s. Nicht immer ist der Bewohner auch der Eigentümer
des Hauses; einerseits suchen gerade die hohen Beamten nach einer
ihrern sozialen Status und Vermögen entsprechenden lrTohnlage,
andererseits sind aber die Inhaber dieser bevorzugten l{ohnlagen
häufig nicht bereit, Haus und Grundstück zu verkaufen. So

entstanden begehrte Mietwohnungen, Die Grundstücke an der
Südseite des Alten Steinwegrs gehörten zu Häusern der Salzstraße;
dieser Zusammenhang ist noch an wenigen SteIIen durch Eigentüner-
gleichheit festzumachen. Der rnittldre TeiI der Südseite wird von
den Konventsgebäuden der Dominikaner beherrscht, deren barocke
Klosterkirche an der Salzstraße liegt. Die Dominikaner hatten für
ihre Niederlassung, eine der letzten Ktostergründungen in der
Stadt, jahrelang um einen Bauplatz känpfen müssen; schließlich
gelang es ihnen Ende des 1-7. Jh.s, mehrere Erbmännerhöfe zwischen
Salzstraße und A1ten Steinweg aufzukaufen. Das Kloster wird ab
1-819 von mehreren preußischen Verwaltungseinrichtungen genutzt -
Hauptzollant, Katasteramt, Artillerieschule etc. ; die Kirche
dient bis 1-880 als Landwehr-Montierungsdepoti heute ist sie die
Kirche der katholischen Universitätsgemeinde. Am östlichen Ende

des Alten Steinwegs erreichen wir eine Gegend nit kleineren
Häusern, ein Handwerker-Viertel.

5. Wir folgen der Biegung der Telgter Straße in Richtung auf das
Mauritztor. Hier wechseln kleine und mittelgroße Häuser miteinan-
der ab. Neben Heckenkramern und Höckern sind vor allem Bäcker zu

finden, drei Berufe, die den Bedürfni-ssen des täglichen Bedarfs
dienen. Bäcker haben sich häufig in der Nähe von Stadttoren
niedergelassen, da sie dort nit vielen Kunden rechnen können. Sie
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betreiben meist noch einen Bierausschank und bieten auch
bescheidene Übernachtungsmöglichkeiten; ihre Häuser sind schon

von weitem an einem ausgesteckten Schild - nit Namen und Bild -
zu erkennen. fn so exponierten Lagen zählen sie zu den reichsten
Bewohnern nit viel Dienstpersonal und nicht selten mehrfachem
Hausbesitz.
Am MauriLztor haben wir die Stadt vom Zentrum nach außen, bis zur
Mauerstraße am äußeren Rand, durchschritten. Die am Fuße der
Stadtnauer verlaufenden Straßen führten jahrhundertelang keinen
eigenen Namen, sondern nur eine auf Graben und Stadttore
bezoqene Lagebezeichnung, z.B. am Graben zwischen Mauritztor und
Servatiitor (= Winkelstraße) .

6. Vor dem Tor liegt das Hospital St. Antonius für kranke
Reisende und für Pilgeri an der Winkelstraße liegen die Elende
St. Lamberti, ein Haus für Kranke, von denen Ansteckungsgefahr
ausgeht, sowie viele, oft winzige Häuser von sehr geringem
Versicherungswert, die dicht an dicht, häufig in einer Reihe
rrunter einem Dachrr gebaut, als traufenständige einstöckige Gademe

die Stadtseite der Mauerstraßen säumen. Auf der anderen Straßen-
seite stand einst die Stadtmauer, die nach den Erfahrungen des
Siebenjährigen Krieges abgebrochen wurde. Bis zur Bebauung dieser
Straßenseite irn L9. Jh. mit villenartigen Häusern, die nach und
nach den alten Charakter der rrMauerstraßenrr beseitigen, wird der
Stadtwall aIs Bleiche oder Gartenland benutzt. Für die Bewohner
ist der Status als Mieter in diesen Bereichen der Stadt ebenso
charakteristiscL wie ihre Sozialstruktur. Die Aussagen der
Steuerlisten beschränken sich hier fast immer auf die Angabe
rrl{itwen, meist mit dem steuertechnischen Zusatz rrarmrr i nur einige
wenige Tagelöhner und Soldaten befinden sich unter den Bewohnern.
Dienstpersonal fehlt vöIlig, stattdessen sind viel-e Untermieter
(= Einwohner)-Haushalte zu finden, die häufig nur mit notdürftig
abgetrennten Einbauten in Zimmern zufrieden sein müssen.
Südwärts gelangen wir über die kleine Winkelgasse zum nächsten
Stadttor, dem Servatiitor, von dort über die Servatii- und die
Salzstraße wieder in die Stadt hinein.



320

7. Schlagartig ändert sich hier die Wohnsituation. Auf der linken
Seite liegen dicht nebeneinander große herrschaftliche Häuser,
vormals Erbmännerbesitz; im ersten wohnt eine von ihren Renten
lebende Bürgerstochter, dann folgt der als trPerlerr der münsteri-
schen Ade1shöfe bekannte rrErbdrostenhof rr, der Wohnhof des
Erbdrosten Droste zu Vischering, erst kurz nach der Jahrhundert-
nitte erbaut. Auch er steht auf dem Grund und Boden ehemaliger
Erbmännerhöfe. Die nördliche, rechte Straßenseite weist ebenfalls
einen Adelshof auf; im übrigen zeigt sich hier aber das normale
Leben in der Nähe eines Tores mit Bäcker-Herbergen (ttMaximilian
Friedrichrr nach dem antierenden Fürstbischof und rrWeißer Schwantt )

und einem Fuselbrenner. Auf dem weiteren Gang in die Stadt
breitet sich das Handels- und Gewerbeleben weiter aus, bis auf
der Nordseite der Salzstraße die Dorninikanerkirche, die wir am

Alten Steinweg von ihrer Konventsseite her gesehen haben, dieses
Treiben unterbricht. Die Südseite hat ebenfalls eine Zäsur in
Form des Adelshofes des Freiherrn von Twickel, der einen breiten
Raum in der Salzstraße einnimmt und mit seinem Hof- und Garten-
gelände weit nach Süden zur Klemensstraße vorstöBt, die er in
früheren Zeiten auch erreichte. Etwas weiter nördlich dieses
Hofes macht unser Rundgang einen scharfen Knick nach Süden: durch
f'stienens Gäßchen'r - bekannt nach der Wirtschaft der Mutter
Stiene an der Syndikatgasse gehen wir weiter, vorbei an dem

zurückliegenden Hof des Freiherrn zu Assen und stoßen auf die
Klemensstraße.

8. Nach wenigen Schritten haben wir am Südende des Prinzipat-
marktes die Einmündung der Ludgeristraße erreicht; ihr folgen wir
in ihrer ganzen Länge bis zum Ludgeritor. In ihrem oberen Drittel
ist sie gekennzeichnet durch Giebelhäuser rnittlerer Größe und
mittleren hlertes, die nit kleinen Häusern von geringen Wert
abwechseln; manchmal handelt es sich um ehemalige Durchfahrten,
die überbaut worden sind. Zumeist steht Haus an Haus nur durch
Soden (: Traufgassen) voneinander getrennt, manchmal mit
Hinterhofbebauung. Die Bewohner sind häufig auch die Eigentümer,
gehören dem Handwerkerstand an und haben Knechte, Gesellen und
Mägde für Haus und Betrieb. Dann folgen auf der Ostseite größere
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hofähnliche Häuser, die von Beamten bewohnt sind. Zudem

öffnet sich die Häuserzeile für eine kleine, nach Osten zu einem

Hofplatz führenden Stiege, die im Laufe der Jahrhunderte oftmals
nit dern Eigentümer des Hofes ihren Namen wechselte. Der frühere
Erbmännerhof ist jetzt ein AdeIshof. Ebenfalls absei-ts der
Ludgeristraße liegt das Beginenkl-oster Ringe mit seinen Nebenge-
bäuden und dem Klostergarten, der sich bis zur Harsewinkelgasse
ausdehnt; elf kleine Miethäuschen bilden dort die Grenze. In
diesem TeiI der Straße wechseln in lockerer Bauweise große
hlohngebäude von hohem Wert in Eigenturn höherer Beamter nit
kleinen, oft als Nebenhaus bezeichneten Gebäuden, i.n denen

Perückenmacher, Glaser, Kupferschläger und Uhrmacher ihrem
Gewerbe nachgehen. Von der Einrnündung der Harsewinkelgasse an

verändert die Ludgeristraße wieder ihr Gesicht. Auf der östlichen
Seite ruft der prächtige barocke Adelshof des Grafen von Merveldt
Bewunderung hervor; ftir diesen Bau, aber vor allem für die
Gartengestaltung hatte der Graf eine Vielzah1 von Häusern an der
Ludgeristraße, ät,t der Gasse rrlm Sackrr und an den nach Osten
anschließenden Gassen ankaufen und abbrechen lassen. Das

Hofgelände reicht an der Harsewinkelgasse entlang, wo sechs
Miethäuschen verblieben sind, bis zum Hagedorn. Noch in der
Gegenwart ist die Familie Merveldt Eigentüner einiger Parze1len
an der Westseite des ehenaligen Hagedorn, heute hlindthorst.straße.
Der Platz des Adelshofes selbst wird nach Zerstörung in Zweiten
Weltkrieg von einem Textilkaufhaus eingenomnen. Am Ende der
Ludgeristraße nähern wir uns der Stifts- und Pfarrkirche St.
Ludgeri, so daß Bebauung und Nutzung jetzt geistlich bestj-mmt
sind: von Kanoniker- und Vikariatsgebäuden an der Westseite
nördlich der Kirche wie auch an der Ostseite in der neben dern

Merveldter Hof liegenden Gasse rrlm Sackrr.

9. Nach wenigen Metern erreichen wir das Ludgeritor; nach osten
bilden der Verspoel und die Mauerstraße (: Klosterstraße) einen
ellipsenförnigen Straßenzugr. Er ist auf der Nordseite dicht
bebaut nit hochwertigen Häusern, in denen hauptsächlich Hand-
werker und zum Tor hin Händler wohnen, denen das Haus meist auch
gehört. Die Südseite des Gebäudekomplexes an der Mauer zeigt
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wieder kleine engständige Häuser unter einen Dach, errichtet von
Bürgern der Stadt und bewohnt von Tagelöhnern, lrtitwen und
Soldaten der Garnison. Ursprünglich reichten auch hier die
Parzellen vom Verspoel bis zvr KlosterstraBe; so ist die
Abtrennung der kleinen Hinterparzellen an der Nordseite der
Klosterstraße als sekundärer Vorgang zu erkennen.

10. Wir folgen der Mauerstraße ein Stück nach Nordosten, vorbei
am Kloster der Doninikanerinnen (Kloster Verspoel), das von einenr
Bürgerhaus nicht zu unterscheiden ist, und biegen nach Norden in
den Hagedorn ein (heute ein Teil der Windthorststraße). Die casse
ist Standort von drei Armenhäusern: auf der !{estseite das
ZwöIfmännerhaus Ludgeri ftir zwöLf arme Eigenhörige der Don-
kellnerei und auf der Ostseite das Arrnenhaus des Kirchspiels
Ludgeri und das Armenhaus Cohaus; diese Ansammlung ist nicht das
Ergebnis einer historischen Stadtplanung, sondern zufällig durch
individuelle Stiftungen zustande gekommen,

l{eiter nördlich am Schnittpunkt, Hagedorn/Stubengasse nit
Harsewinkelgasse/Loerstraße erhebt sich das Kloster der Franzis-
kaner-Clarissen, deren Besitz auch wei.ter die Loerstraße
hinaufreicht. Sie haben ihren Konvent ab 1613 auf dem alterr
Erbnännerhof der Familie Bischopinck errichtet; dessen Vorgänger
war irn Hochrnittelalter ein donkapitularischer Wirtschaftshof , das
sog. Eschhus.

11. Die Loerstraße verläuft parallel zur Mauerstraße, ihre Linie
könnte der weitesten Ost-Ausdehnung der Stadt um i-l-Ai. entspre-
chen. hlie auch schon bei den anderen Straßen wechseln hier gro&e
Gebäude mit zugehörigen kleinen Häusern ab. Unterschiedlich sind
auch hlert und Bewohner der Häuser. Die Nordwestseite der
Loerstraße ist - bis auf wenige Häuschen irn Besitz des Klaris-
senklosters - nicht bebaut; hier folgt der Garten eines weiteren
großen geistlichen Komplexes: es ist das Kloster der Barmherzigen
Brüder mit dem Clemenshospital und der Kirche St. Clemensi hier
werden Kranke, aber auch Wahnsinnige und Irre gepflegt und
versorgt. Das Hospital wurde erst um die Jahrhundertmitte erbaut;
bis 2v diesem Zeitpunkt hatten auf dem Platz 35 Einzelhäuser
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gestanden nit zum TeiI tiefer Hofbebauütr9, die sog. Pauli-
Freiheit. Ebenso wie beim nahen Klarissenkloster war die äIteste
Vorsiedlung an dieser Stelle ein Wirtschaftshof, der domkapitula-
rische Hof Nerding oder Niesing, dessen Reste in der Hofbebauung

der Pauli-Freiheit erhalten blieben. Auf der Südostseite der
Loerstraße ist in der ersten HäIfte des L8. Jh.s in die kleinräu-
nige Bebauung eine gewisse ordnung gebracht worden, indem eine
z:ur Klosterstraße führende Gasse (Moermannsgasse) geschlossen
wurdei ihre Häuschen wurden abgebrochen und durch einen stattli-
chen Neubau mit einigen Nebenhäusern ersetzt. Über die Dächer

hinweg ist nach osten der dritte große Klosterkomplex dieses
Gebietes zu erkennen, das Schwesternhaus der Augustinerinnen
Marienthal, genannt Niesing, das mit seinen Gartenanlagen und

Bleichen einen großen Bereich entlang der Klosterstraße einnimmt;
einige Reste dieser Anlage sind heute noch j-n der Raphaelsklinik
zu finden. Im Norden wird er begrrenzt durch eine kleine Pfarr-
kirche St. Servatii, deren Pfarrhaus am Kirchplatz dem Neubau des
Erbdrostenhofes weichen muBte und gegen ein Haus in der Loer-
straße eingetauscht wurde.

12. I{ir haben das östliche Ende der Klemensstraße erreicht. Ihre
Nordseite weist mittelgroße Häuser auf, zum Teil durch Soden

voneinander getrennt. Zwei Gebäude direkt gegenüber dem Hospital
fallen durch ihre Größe auf: es handelt sich um Häuser im Besitz
von Adeligen. Die qanze Art der Bebauung an der Nordseite der
Klemensstraße legt die Vermutung nahe, daß die Adelshöfe an der
Salzstraße nit ihrem Gartengelände einstmals bis an die Klemens-
straße reichten, bis die Gärten später aufgelassen wurden. Der

noch vorhandene Adelsbesitz scheint ein letztes Anzeichen dafür
zu sein. Die Bewohner der Klemensstraße sind meist Handwerker,
gelegentlich durchsetzt von Kramern und einigen wenigen rnittleren
bis hohen Beamten und Rechtsgelehrten. Das Verhältnis Mieter Ei-
gentümer stellt sich kaum anders dar als in ähnlichen Straßen;
das Dienstpersonal ist allerdings nicht so zahlreich wie in
manchen Abschnitten, z.B. der Ludgeristraße.



324

13. Vorbei an den städtischen Gebäuden des Bierkellers und der
Legge gehen wir tiber das Südende des Prinzipalmarktes nach Westen

zur Rothenburg, der südlichen Randbebauung der Domburg. !{ichtiger
Anziehungspunkt ist auf der Südseite nahe dem Markt das Hotel des
Traiteurs Fromme, jenes Hotel rrZur Stadt Londonrr, in dem Goethe
L792 übernachtet. Von ihren Gebäuden und Bewohnern her un-
terscheidet sich die Rothenburg nicht wesentlich von der
Ludgeristraße. Von der Rothenburg zweigt nach Süden die Königs-
straße ab. Sie ist in Münster der innerstädtische TeiI der
historischenNord-Süd-VerbindungOsnabrück - Münster - Dortmund.
Eine Doppelführung solch alter Straßen, wie hier der Xänigsstraße
und der Ludgeristraße, gibt es auch in anderen Städten. Beide
Straßenzüge, die vor dern Ludgeritor wieder zusammentreffen, waren
gleichrangig; in 13. Jh. hießen sie die östliche und die
westliche Straße. Erst vom L4. Jh. an ist für die westliche
Straße der heutige Name überliefert. Im Mittelalter s/ar die
Königsstraße eine reine hlohnstraße nit einigen Großgrundstücken
in Besitz von Erbmännern; in L7./LB. Jh. wandelte sie sich zu

einer Adelsstraße nit bis zu sieben Adelshöfen. Dieser ehernalige
Charakter ist heute nur noch an wenJ-gen Resten zu erkenneni auch
J.77O ist die Königsstraße in ihrem Verlauf unterschiedlich
gestaltet. Das erste Drittel weist eine großzügigere Baustruktur
auf und wird von einigen reichen lileinhänd1ern, Beamten, aber auch
von Gewerbetreibenden bewohnt. Die Nummern 5/6 gehören dem

Freiherrn von Nagel zu lt1ingetrr auf denen ),784 der bürgerliche
Druffelsche Hof entsteht. Die Bebauung ist großzügig auf relativ
großen Parzellen mit gewissen Abständen voneinander.
Jenseits der Marievengasse werden kleine Häuser wieder zahlrei-
cher, bewohnt von Gewerbetrej-benden und zum Teil im Besitz der
großen Nachbarhäuser. Nach Süden zu zeigt sich wieder der Einfluß
der Ludgerikirche, denn auch hier sind noch einige Kanoniker und
Vikariatsgebäude des Stifts angesiedelt, ebenso Dechanei und
Knabenschule, Die l{estseite zeigt von der Einmündung der Krumrnen

Gasse an ihren Charakter als Adelsstraße nit vier Adelshöfen,
die nit ihrem Hofgelände bis an die Krumme Gasse reichen und
auch entlang der Königsstraße viel Raum einnehmen. Hier liegen
der Hof des Freiherrn von Elverfeld, der des Freiherrn von Senden
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und der des Freiherrn von oer nebeneinander, allerdings sind sie
nicht direkt benachbart, sondern durch die ringsum zu ihrem
Besitz gehörenden Häuser voneinander getrennt. Die Höfe liegen
in einzelnen FäIIen über einer Vielzahl von Gebäuden, die im

L7./L8. Jh. den jeweiligen Neuanlagen weichen mußten. Die übrigen
Häuser an der Westseite der Königsstraße sind bis zum Ludgeritor
überwiegend von Gewerbetreibenden bewohnt, zum TeiI aber auch von
der Ludgerikirche genutzt.

14. Wir haben wieder den äußeren Rand der Stadt erreicht mit
seinen engstehenden, niedrigen Häuschen von geringem Wert, di-e

fast immer vom Bewohner angemietet sind. Auch die Schützenstraße,
die wir nun nach Westen entlanggehen, gehört zu diesem Straßen-
typ. Sie ist zur HäIfte nicht bebaut; dieses offene Gelände
gehört als Garten- und Hofraurn zum alten, als Adelssitz auf-
gegebenen und nun vermieteten Darfelder Hof in der Grünen Gasse,
der L779 in den Besitz der Fürstin Amalia von Gallitzin übergeht.
Ab 1-850 nutzen die Jesuiten den ehernaligen Adelshof und errich-
ten L862 auf der Freifläche an der Schützenstraße ein neues
Kloster nit der Ignatiuskirche.

15. Von Aegidiitor aus folgen wir der Aegidiistraße in Richtung
Stadtmitte. Bis zur Einnündung der crünen Gasse passieren wir
gleichrnäßig große Häuser, die von den unterschiedlichsten
Händlern und Gewerbetreibenden bewohnt sind. Nicht sehr groß ist
der Anteil der Eigentümer, deren Besitz sich häufig auch auf ein
Nebenhaus erstreckt. Nördlich der Einmündung der Grünen casse
liegt der Hof des Reichsgrafen von Plettenberg. Ihn gehören auch
die sich nach Norden anschließenden vier Häuser bis zur Ecke

Breite Gasse. Die Grüne Gasse gleicht in Bebauung und Bewohnern

überwiegend den Mauerstraßen: auch hier kleine rninderwertige,
dicht an dicht stehende Traufenhäuser mit nur selten zwei
Geschossen; auch hier als Bewohner Tagelöhner, Arme, untere
Militärdienstgrade, aber auch einige Handwerker - besonders aus

dem textilen Bereich. Wenige größere Hausparzellen werden von
Bediensteten und Beamten bewohnt. Diese Häuser sind meist das

Eigenturn des Bewohners, die übrigen gehören zum Besitz der
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unterschiedlichsten Bürger.

16. Vom Ostende der Grünen Gasse biegen wir in die Krumme Gasse

ein, wo die Gartengrundstücke der an der Königsstraße liegenden
Adelshöfe enden und zum Teil aufgelassen und bebaut sind. Auf dem

kurzen Stück bis zur Breiten Gasse kommen wir an drei Armenhäu-
sern vorbei: Bisping auf der Ostseite, Elende Aeqidii an

Private vermietet - und Frie-Vendt an der Westseite. Die Breite
Gasse hat eine sehr genischte Bebauung und Bewohnung. Der
Kanzleidirektor wohnt in einem großen, hoch bewerteten Haus neben
dem kleinen Haus eines Tagelöhners, die Fleischhauerin wohnt
neben dem Invaliden, die Arztwitwe zwischen dem Büchsenschäfter
und dem Steinhauer. An der Südseite leitet eine Reihe von sechs
Gademen auf dem Besitz des Grafen von Plettenberg über zum

Hofgelände des Adelshofes an der Aegidiistraße; auch alle
weiteren Häuser bis zur Aegidiistraße sind dessen Eigentun. Diese
Besitzkumulation, die ähnlich auch bei anderen Adelshöfen und
Klöstern stattgefunden hat, aber .selten in den Einzelgebäuden
erkennbar ist, geht zurück auf den Erbmarschall Morrien, der hier
in l-6. Jh. beschlagnahmtes hliedertäufergut aufkaufte.

17. Gleich gegenüber der Breiten Gasse ragt ein weiterer Adelshof
in der Aegidiistraße auf. Nördlich schließt sich die Stadtresi-
denz der Kartause hleddern an. Alle Grundstücke an der Westseite
der Aegidiistraße reichen nach hlesten bis an die Aa bzw. einen
Nebenarm heran, der die Grenze der Bispinghof-Irnmunität bildet.
Den nördlichen Abschluß der Westseite bildet das bereits im tZ.
Jh. als Zisterzi-enserinnenkloster gegründete sog. Aegidii-
Kloster, dessen Kirche gleichzeitiq Pfarrkirche ist. Im l-5. Jh.
wurde das Kloster der Regel des HI. Benedikt unterstellt. Die
Nonnen und ilbtissinnen gehörten fast ausschließIich dem Hochadel
an. Auf dem von einer Mauer umgebenen Komplex stehen neben
Konventsgebäuden und Kirche mehrere kleine Wirtschaftsgebäude,
wie Backhaus, Brauhaus und StaII. I82L stürzt der Kirchturm ein
und zerschlägt das Langhaus der Kirche, daraufhin werden Kirche
und Kloster abgebrochen und auf dem P1atz die sog. Aegidii-
Kaserne erbaut. Heute steht dort ein nodernes Geschäfts- und



327

Parkhaus. Auf der anderen Straßenseite liegt etwas versteckt
hinter vorgelagerten Häusern das Kloster der Kapuziner. Sie
ließen sich erst zu Beginn des 17. Jh.s in der Stadt nieder; die
Suche nach einem geeigneten Bauplatz nahm mehrere Jahre in
Anspruch. Aber auch später gab es immer wieder Schwierigkeiten,
z,B. beim Ankauf von Nachbarhäusern zur Klostererweiterung oder
zur Schaffung einer Zufahrt zur Aegidiistraße. Die Kirche dient
nach der Aufhebung 1,809 als Zeughaus und übernimnt )-82L Pfarrauf-
gaben und Namen der aegidiikirche. Die Geschichte des Klosters
endet 1-828 mit dem Abbruch der Konventsgebäude; über ihren Platz
wurde später ein Verbindungsweg zur Krummen Gasse geschaffen.

l-8. Um das Kloster St. Aegidii herun führt unser Weg nach Westen

auf die Johannisstraße, deren Nordseite nit kleinen Vikariats-
und Küsterhäusern die südlichste Begrenzung der Domimmunität
darstellt. Vor der Brücke erhebt sich längs der Aa der Cappen-

berger Hof, eine Stadtresidenz des Prärnonstratenserklosters
Cappenberg für Kriegs- und Krisenzeiten. Nördlicher Nachbar in
Richtung Petrikirche ist der Nottulner Hof, die Stadtresidenz des
adeligen Kanonissenstifts Nottuln. Mit dern Überschreiten der Aa-
Brücke verlassen wir den Stadtteil rechts der Aa und wenden uns
dem Stadtteil rrtrans aquasrt (Überwasser) zu. Damit haben wir
gl e ichz e iti g di e Grenz e städti scher Gerichtsbarke it überschritten
und befinden uns auf der Bispinghof-Immunität, deren niedere
Gerichtsbarkeit bis L779 von der hier ansässigen Fanilie
Kerckerinck zur Borg wahrgenommen wird. Die Immunität umfaßt das

Getände des ehemaligen bischöftichen Oberhofes, der die Verwal-
tung über die dem Bischof zustehenden Güter hatte. Im L2. Jh.
überließ der Bischof seinen Ministerialen den Bispinghof als
Burgrmannssiedlung. In SüdteiI des Bispinghofes Iiegt noch eine
geistliche Immunität, die der Deutsch Ordensritter (Konrnende St.
Georg), mit Kirche, Kommendegebäuden, Gartenanlagen und je einer
Ö1- und Kornmuhle an der Aa. Der Bispinghof hat zwar auch eine
Randlage in der Stadt, unterscheidet sich aber erheblich von den

bereits durchwanderten ähnlichen Gebieten. Die Bebauung ist
locker und großzügiq; im nördlichen Teil nehmen die Überschwem-

nungswiesen der Aa einen großen Raum ein. An der Georgskommende
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ist die Bebauung nordwestlich des Komrnendegebiets etwas dichter,
aber immer noch abwechslungsreich nit unterschiedlichen Bauformen
und Größen. Sehr viele Bewohner wohnen zur Miete. An der Struktur
der Eigentümer zeigt sich noch die Geschichte des Bispinghofes
als Sitz der Ministerialen des Bischofs: Ein großer TeiI der
Häuser gehört nänlich Adeligen, und manches Haus Iäßt sich noch
auf alte Burgmannslehen zurückführen. Auf der nördlichen Seite
der Bispinghofstraße hat die Abtissin vön Freckenhorst seit
Jahrhunderten Grundbesitz: das größere zurückliegende Haus an der
Aa nutzt sie als Residenz, die kleineren Gebäude an der Straße
sind vermietet. Häuser in Besitz von Adeligen werden häufig von
höheren offizieren der Garnison bewohnt, die zum TeiI selbst den

AdeI angehören. Die übrigen Bewohner sind hohe Beamte in
entsprechend großen Gebäuden oder Gewerbetreibende; unter
letzteren hrar eine Vfohnung innerhalb einer Immunität besonders
begehrt, da damit - zum Mißfallen des Rates - eine Befreiung von
der regulären Schatzung verbunden war und dort zur Ausübung eines
Handwerks keine Gildenzugehörigkeit nachgewiesen werden mußte.

L9. Das nördlich des trispinghofes liegende Kloster der Fraterher-
ren zum Springborn diente seit der Eroberung Münsters L66L dem

Füstbischof Christoph Bernhard von Ga1en und seinen Nachfolgern
als Residenz bei ihren Aufenthalten in der Stadt. Der Landesherr
beschlagnahmte die besseren Teile des Gebäudes für sich und sein
Gefolge und überließ den Fratres die geringeren. Bischöfliche
Bedienstete hraren aber auch in Privathäusern in der Nähe des
Klosters untergebracht (Heiduck, Küchenschreiber, Tafeldecker
etc. ). Der Bischof ließ die Stadtmauer hinter dem Kloster
abbrechen und legte auf Graben und Außenwal-I einen Hofgarten an
mit orangerie, Theater und Lusthäuschen; dieser überdeckte auch

den Bereich des hochnittelalterlichen Judenfriedhofs, der aber
schon seit der Mitte des l-4. Jh.s nicht mehr genutzt worden war.
Auf dem Platz vor dem Chor der Kirche hatte der Bischof ein
Wachthaus errichten lassen, die sog. Fraterwache, die L776
versteigert und abgebrochen wird. Der Platz wird in sieben gleich
große Parzellen geteilt und bebaut. Der Konvent der Fraterherren
wird L773 aufgehoben, das Gelände L784 an den Erbkärnmerer von
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Galen verkauft. Die Kirche nuß l-800 rrregen Baufä11igkeit abgebro-

chen werden, der Konvent in den folgenden Jahren. Im Katasterplan
von 1828 ist er nicht mehr enthalten. Am Platz des Fraterhauses
steht heute der Neubau des ehem. Galenschen Konvikts aus dem

Jahre L844.
Auf dern Weg nach Norden folgt die Straße der hohen Geländekante

über dem Aa-Bett, früher Honekanp (: Hoher Kanp) genannt, später
Krummer Tirnpen. An der Ostseite zwischen Hoppengasse und

Fraterherrenstiegre (NeustraBe) tiegt eine Reihe kleiner Häuschen,

die sich an der Westseite fortsetzen. Sie sind Eigenturn des hier
ansässigen Arrnenhauses Z:ur Wiek auf dem Honekamp und werden

hauptsächlich von Tagelöhnern u.ä. bewohnt. Nördlicher Nachbar

des Armenhauses ist das sog. Gardehotel, der Kurfürstliche Garde-

stall, in dem die Reitpferde der Garde untergebracht sind und in
dessen obergeschoß die Kadetten der Garde zu offizieren ausgebil-
det werden. Es hat noeh nicht seine spätere langgestreckte
Dreifltlgelform; sie entsteht erst nach den Abbruch des auf dem

Hofgelände liegenden l{arianer Hauses (L777), einem dem Jesuiten-
orden unterstehenden Wohnhein ftir nittellose Studenten. Bis zu

seiner Zerstörung im Zweiten Weltkrieg wird das Gardehotel von

der Universität genutzt, z.B. als Zahnklinik und Fechthalle. L91-2

wird die Universitätsstraße angelegti aIs Verbindungsstraße
zwischen dern Bispinghof und dem Krumrnen Tinpen führt sie direkt
am ehemallgen Gardehotel vorbei, heute eine Freifläche vor der
Juristischen Fakultät. Zuriick zum Jahre L77O: Die Bebauung der
Ostseite des Krummen Tlmpen wird nördlich des l.,farianums

groLzügiger mit Häusern von Beamten und Rechtskundigen, Geistli-
chen und auch einem Arzt. Die Hausgrundstticke reichen nach Osten

nur selten bis zur Aa, dä der Grundbesitz von Bischof, Domkapi-

tel, Jesuiten, Überwasserkloster etc. hier über die Aa herüber-
reicht. Heute sind diese Aa-hliesen fast ganz mit Gebäuden der
Universität bebaut.
Auf der ähnlich strukturierten l{eststeite des Krunmen Timpen

zweigen drei kurze, enge NebenstraBen äb, die am Neuen Platz
enden und den Block z\rrischen Frauenstraße im Norden und Bisping-
hof in Süden erschließen. Ihre Bau- und Bewohnerstruktur ähnelt
zun Teil den mauernahert Gebieten von lilinkelstraße und Kloster-
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straße. Nur der Westteil des Gevierts zwischen Bäckergasse und
hlilmergasse ist frei von kreinräuniger Bebauung. Arlerdings
stammt diese Freifläche um den Adelshof des Erbkärnmerers von
Galen erst aus der Mitte des l-8. Jh.s. Zuvor war der Hof an zwei
Seiten von einer Vielzahl von Gademen eingerahmt. Auf dem Platz
steht heute das große Hörsaalgebäude der Universität; das Wirt-
schaftsgebäude des Hofes an der hlilmergasse ist noch erhalten.
Sowohl der nordwestliche Teil des Krummen Timpen als auch die
Nordseiten der Bäckergasse und der Hoppengasse lassen von der Art
der Bebauung und der L77o noch nachweisbaren Besitzstruktur her
erkennen, daß die Parzellen ursprünglich durch den ganzen Bl-ock
hindurchgingen.

20. An der Einmündung Frauenstraße eröffnet sich uns der Blick
nach Westen auf das im Bau befindliche kurfürStliche Schloß. Es

liegt auf dern Gelände der ehernaligen Zitadelle, der Paulsburg,
die Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen nach der Eroberung
der stadt L661, hier errichten ließ. Das weite offene Feld
zwischen Frauentor und Schloß, das heute noch im Hindenburgplatz
fortbesteht, ist das ehemalige Glacis der Zitade1le. Die Bewohner
der großen Häuser der Frauenstraße gehören fast alle zu den
mittleren bis gehobenen Bonitätsgruppen. Besonders attraktiv
scheint diese Torstraße für die Bäcker zu sein: Hier werben die
Schilder der Gasthöfe trstadt Bocholtrt, ttVier Sternetr, trCometh-

sternrr, trGrüner wardrr, rrHof von Hollandrr oder ttDopperter Adrerr;
die hlahl dürfte dem Reisenden schwer falIen. Manchem Bäcker ist
eine erhebliche Vermögensansammlung in Form von Hausbesitz
gelungen; aber auch einige Kramer und üteinhändler sorgen für die
übrigen Belange der Bevölkerung, Die Südseite der Frauenstraße
ist von hohen Regierungsbeamten bewohnt, So daß die straße
insgesamt das für Münsters HauptstraBen charakteristische Bild
des Nebeneinanders unterschiedlicher Bauweisen, Berufe und
Vermögensgruppen bietet.

2L. von der offenen Frauenstraße geht es nun durch eine engle,
dunkle Gasse nach Norden, durch die südtiche Brinkstraße und die
Tasche zur Ribbergasse, ein viertel, das noch bis zum zweiten
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trleltkrieg in Münster rnit dem sicher übertriebenen Spruch
charakterisiert wird: ttTasche, Brink- und Ribbergasse: Mes-
serstecher erster Klasse'r. Die Brinkstraße ist von ihren
mittelgroßen Häusern und ihren gewerblichen Bewohnern her anders
strukturiert als Tasche und Ribbergasse und die parallel zur
Tasche verlaufende ehenalige Mauerstraße ItAm Neuen Platzrr. Der
nach Osten abknickende Teil der Brinkstraße gehört bereits wieder
zu dern typischen Stadtrandnilieu rnit den dicht an dicht stehenden
Häuschen nit Tagelöhnern, Soldaten, Invaliden und Witwen als
Bewohnern. Die südliche Straßenseite der östlichen Brinkstraße
ist seit Jahren ganz irn Besitz von Adeligen. Gleich an der
Einmündung der Ribbergasse in die Jüdefelderstraße zeiqE die
Stadt wieder ihr tanderes' Gesicht: Vor uns liegt der Adelshof
des Freiherrn von Kerckerinck zu Stapel, dessen Besitz sich
ostwärts in die Kuhstraße fortsetzt bis zur Einmündung der
Wankelgasse. Nach Süden schließt sich der Hof des Grafen
Benthein-Steinfurt an nit großen Freiftächen bis zur Zwölfrnänner-
gasse. An dieser Gasse und an der Jüdefelderstraße wurden die
Freiflächen im 1-9. Jh. in siebzehn Parzellen eingeteilt und
bebaut. Den Abschluß dieses Blocks bildet im Südosten das
Zwölfnännerhaus Überwasser, ein Armenhaus für zwöIf arme Diener
des Donkapitels. Am anderen Ende der Zwölfmännergasse an der
Einrnündung in die Jüdefelderstraße treffen wir auf die weiträu-
mige Anlage des Beginenklosters Hofringe mit einigen Zinshäuschen
auf dem eigenen Grund und Boden. So wirkt die ostseite der
Jüdefelderstraße in ihrem mittleren Bereich sehr locker bebaut
im Unterschied zur Westseite nit ihrer geschlossenen Bebauung.
Vielleicht ist auch der Brand von L67L, der die Jüdefelderstraße
erfaßte, an diesem Unterschied ursächlich beteiligt. Im südlichen
Abschnitt zwischen Frauen- und Brinkstraße wohnen vor allem
niedere Beamte und Militärangehörige, aber auch Gewerbetreibende
und Tagelöhner in Häusern mittlerer Größe und Bauqualität und mit
weit in die Straße vorkragenden Obergeschossen.
Vergleicht man die Jüdefelderstraße nit anderen Torstraßen der
Stadt, so fällt auf, wie eng und schmal sie ist, so daß wohl kaum

zwei Fuhrwerke einander passieren konnten. Vielleicht lag der
Hauptverkehr aus Richtung Norden in die Stadt aber auch auf der
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alten Roxeler Straße und der Frauenstraße.

22. Von der Kuhstraße, einer breiten Nebenstraße nit großen

Parzellen auf der Nordseite, die zum TeiI bis zum Stadtrand
durchgehen, biegen wir in die schmale Wankelgasse ein, am Hof des

Grafen Steinfurt und am ZwöIfnännerhaus vorbei und folgen der
Rundung des Katthagens mit seiner unregelmäßigen Form und

Bebauung bis zur Rosenstraße. Wir befinden uns nun im zweiten
Siedlungskern der Stadt, der sich um die Kirche Unserer lieben
Frau und das freiweltliche Danenstift ztr Überwasser gebildet
hatte. Das suburbium Überwasser verfügte über einen eigenen
Markt, einen Stadtkeller und ein Gericht. Im 1-2. Jh. wurde es mit
den übrigen Siedlungskernen zur neuen Stadt zusammengeschlossen.
Das von Mauern umgebene Überwasserkloster vereinigt ebenso wie
das Aegidiikloster eine Vielzahl von Gebäuden auf seinem Gelände:
Bau- und Brauhaus, Paterei, Amtmannei, l{aschhaus etc. Auf der
Westseite ist eine Reihe von sechs Gebäuden an die Mauer

angelehnt, in Süden liegen Friedhof, Dechanei und Vikaritasge-
bäude, die Ostseite grenzt an den großen Mühlenteich, zu dem der
westliche Arm der Aa hier aufgestaut ist. Nördlich gegenüber den

überwasserkloster liegt das kleine Beginenhaus Rosenthal, an das

sich nach Norden Klosterkirche und Quadrum der Franziskaner-
Observanten anschließen, diese wiederum nur durch die schmale
Bergstraße von der bis zur Stadtmauer reichenden Johanniter-
Kommende getrennt. Bürgerliche Wohnhäuser \itaren und sind in
diesem Stadtteil sel-ten. Bereits vor der Säkularisierung des L9.

Jh.s treten hier Veränderungen ein, aIs das Überwasserkloster
L773 aufgehoben und die Gebäude dem neuen Priesterseminar
zugewiesen werden, das sie noch heute nutzt. Das Kloster
Rosenthal wird im 1-9. Jh. nilitärisch genuEzL, das eigentliche
Klostergebäude dabei nur wenig verändert; die Gademe an der
Rosenstraße und der Rosenthalstiege fielen dem Neubau der
Husarenkaserne zum Opfer. Der gesarnte Komplex wird 1-890 abgeris-
sen. Das Observantenkloster dient ab 181-3 als Lazarett, äb 1870

a1s Infanteriekaserne, die Kirche als Pferdestall.
In den 2oer Jahren unseres Jahrhunderts (L924) wurde durch das

Klostergelände die heutige Schlaunstraße geführt, die die Kirche




